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Das grosse Geheimnis! 

(Shakespeare oder Baeon?) 



Satire ■- <^ 



Fr. Hauptvogel. 



Nor der wiasensohmftliche Geist ist attoh 
walirhaft gross, der klaren Anges wissenschaft- 
liche Besnltate dorohsohauen und mit ktthnem 
Oriffe das Wesen einer Sache packen kann — 
also der, welcher Künstler ist. 
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Personen: 

Wurm, Gymnasialprofeesor. 

BacoiL 

Garrick. 

Shakespeare. 

Erster Wächter \ xrr ^ - 

Zweiter Wächter ) von Westminster. 



Zeit: Gegenwart, ein Sommerabend, dann Nacht. 



Ort der Handlang: 
London, Westminster-Abbey, Poet*s Corner. 



/Shakespeue-Honoment 
Garrick-Monoment 

O DiokenabäBte. 




Die Rechte de« Nachdmeki und der Anfftthrong sind yorbehalten. 
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Wurm (tritt «xf; breite, quetschende Atusprache, bartlos, langes gratb- 

meliertes Haar, Glatze; mit Brille; Begenschirm, Gkunmigaloschen, 

aafgekrempelte Hosen, dürre Beine; schwarzen Sommerüberzieher, Anzug 

und Schlapphut — Bädeker unterm Arm): 

Noch eine andere Kapelle? Nimmt's denn gar kein Ende! 

Das mnss doch schon die zehnte, elfte sein! (Sieht sich um.) 

Und wieder voll von oben an bis nnten aUe Wände! 

Nun geht beim besten Willen aber nichts mehr rein. 

Nein, diese Monumente! Und nun jedes einzeln zu beseh'n — 

Ich fohl's schon jetzt im Kopf mir durcheinander geh'n. 

Von Merken und Behalten ist natürlicli keine Spur; 

Es wird mir schon ganz wirblig von den Namen nur. — 

Ja — aber wenn sie von Westminsterabbey mich was fragen, 

Zu Hause dann, da kann ich wenigstens doch sagen 

(Indem durch überlegenen Geist ick überrasche): 

„Westminster kenne ich wie meine Westentasche!*' 

Das macht 'nen guten Eindruck! 's klingt nach was — 

(Sieht auf seine GmnmiSQhnhe.) 
Das heisst: Jetzt wird mir 's durch die Latschen selber nass! 
Es ist ein Hundewetter schon die ganzen Tage, 
Grad* wie mit Mulden giesst's! Das ist doch eine Plage. 
Und nun mit nassen Füssen auf dem kalten Stein: 
Das bringt mir sicberlich ein Schnüpfchen wieder ein. 
's ist gut yieUeicht, wenn 's Taschentuch ich um den Hals mir 

binde. (That es.) 
Nun aber vorwärts! Dass ich bald ein Ende finde. 
Na, komm 'mal her — mein Bädeker! (Blättert von hinten durch.) 
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Ghelsea, Kensington, Hyde-Park — hier! Westminster! (Liest; 
Ei je! 's ist dooh schon ganz empfindlich finster. 
(Die Orabaohriften entzilTenid.) 

Da ist's schon besser, wenn ich's gleich vom Stein kann runterlesen — 

„Ge-Georg — Frie-drich — Händel?" Ob das unser Htodel ist? 

Wenn der nur überhaupt in London je gewesen? 
(Sieht im Badeker nach.) 

Wahrhaftig! 's ist derselbe: „ — der berühmte Komponist, 

Starb 1759. — " So was! — 's ist zum Lachen: 

Da muss man erst nach England eine Reise machen, 

um zu erfahren, dass man H&ndel so in England schätzt, 

Dass ihm ein Ghrabstein in Westminster ward gesetzt — 

Na — 's freut mich! — (Geht weiter.) „Dickens!" — Ah, der 

hochberühmte Dichter! 
So so! — Hm! — „Da-vid — (verwiiiidert) Garrick?" Wieder 

solch Gelichter!! 
Das Komödiantenpack, das dünkelhaft im (xrössenwahne 
Sein bischen Nachgeplappre für 'ne Kimst erklärt, 
Das hält man, scheint es, hier der höchsten Ehren wert 

(Besinnt sich plötzUoh.) 
Ja — Garrick ! — Dickens ! — Ja, da bin ich doch wohl — o, ich ahne ! 
Die Nase hoch! Wurm, merkst du nicht den Braten? 
Du bist ja — in den Poets Corner 'neingeraten! 

(Brbliokt Shakespeare. Beklommen.) 
Wahrhaftig ja! — Fast spüre ich's wie leisen Schauer — 
Da steht ja Shakespeare schweigsam an der Mauer. (Betraohtend.) 
Leicht auf den Büchern lehnend; diese Pose! 
Das rechte über's linke Bein geschlagen! — Kurze Hose; 
Historisch treu die Tracht — und im Theatermantel! 
Elender Komödiant! Zu Tage ist Dein ganzer Handel! 
Du hast nun ausgespielt — ich habe Dich erkannt. 
Jahrhunderte hast Du in Deinen Schein gebannt; 
Famos hast Du gespielt! Wahrhaftig, eitler Qeckl 
Doch mit der falschen Maske endlich nun herunter! 
Fort mit der Ejrone, dem papierenen Theaterplunder — 
Ich werf sie grimmig <^ richtend in den Dreck! 
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Denn hell ist jetzt das Licht der Erde aufgegangen: 

Dass Bacon und nicht Shakespeare jener grosse Geist, 

Der geniale Philosoph nnd Dichter heisst, 

Bei dessen Wissen Unsereinem könnte hangen! 

Othello, Hamlet (die Tragödie in fünf Akten), 

Die tansendacht sechsfoss'gen Jamhen in dem Konig Lear, 

Knrz air die Trauerspiele mit dem sehr verzwackten — 

Nicht gerade günstigen Auf hau scheint es mir: (gleich beweisend) 

(Die Handlung schreitet his Akt drei sehr lehhaft fort. 

Ja hringt sogar schon die Peripetie; 

Auf einmal kommt — (Akt vier) — der Held nicht mehr zum Wort, 

Die Handlung schleppt — so 'was verzeih' ich nie! — 

Und erst im fünften Akte wird gelöst der Knoten) . . . 

Ja also — air die Stücke (will sie nicht erst nennen) — 

Nur Bakons Geist, der seine ganze Zeit weit üherhoten. 

Nur er schrieh sie, ja er nur hat sie schreihen können! 

Fragt doch den Leser: ,,Wer schrieh wohl ,VerlomeLiehesmüh?* " 

Ein jeder sagt: „Ganz sicher ein Gelehrter der Chemie! 

Ich glauh' sogar, 's ist Bakons ,Lehre üher's Licht*." 

Ja freilich, ja — gleich merkt man's nicht. — 

Lest die „Komödie der Irrungen" — ihr müsst gesteh'n: 

So was, das kann nur ein profunder Philosophe schreihen! 

und wer den „Hamlet" sich genauer 'mal heseh'n. 

Sieht ein: Wer den schuf, musste medizin'sche Studien treiben! — 

Ein jedes Werk ist so von Wissenschaft durchtränkt, 

Dass jeder sagen muss: ,,Das klingt gelehrt! 

Wer so scharf, wer so überlegen denkt. 

Der hat 'ne Bildung aller Ehren wert." 

Ja, reif für Prima ist der mindestens gewesen. 

Hat weiter sich gebildet noch durch vieles Lesen. 

Ein hochgebildet, grosser Geist muss das gewesen sein. 

Denn keine Wissenschaft, in der er nicht beschlagen — 

Kurz, ein Universalgenie! — und einzig und allein 

War Bakon solch' ein Mann in jenen Tagen! 

Nur Bakon, dieser grosse Philosoph, der allumfassend 
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UnB eine Weltanschauiing schuf, die seiner würdig, 

und seinen (sogenannten Shakespeare-) Dramen ebenbürtig, 

Die Welt beherrscht, ganz nnvergänglich, nie verblassend! 

Nur Bakon . . . 

Baeon (efBoheint in dir Thfir). 

Wer ruft dreimal meinen Namen? 

Wvrm (enohredkt). 

Er kommt wohl gar? Hab' ich denn recht gehört? 

(BrbUokt Um.) 
Beim Himmel ja! 

Baoon« 

Fass' kurz Dich! Warum hast Du mich gestört? 

Wurm* 
Ach — Bakon — wirklich? ich — ich rief — und Sie — Sie kamen? 
Sie sind zu reizend! Doch ich schwör's bei Gott, dem Güt'gen: 
Ich rief Sie nicht! Im Selbstgespräch nur riss mich's fort, 
Als ich Sie grad' verglich mit diesem dort! 
(Auf Shmkespeare weisend.) 
Doch da Du einmal hier — so hör' nur fiinf Minütchen! 
Verzeih', dass ich Dich duze. Aber — sieh', ich bin beklommen. 
Du bist der erste Greist, mit dem ich jemals sprach. 
So in Gesellschaft hab' ich mich nach Knigge stets benommen — 
Ein Buch iur'n Umgang mit den Geistern uns bis jetzt gebrach. 
Ich aber fuhl's: das „Sie'' ist bei Euch nicht mehr Mode, 
und solltest Du vermissen weisse Binde oder Frack, 
Die Handschuh von Gl«}^, den Ghapeau-Claque — 
H&tt' ich gewusst. Du kämest: Alles wäre fein im Lote! 
So nimm mich wie ich bin — und lass zuerst Dir danken, 
Für AUes, was Du thatest! 

Bacön (ironisoh). 

Hab' ich Dir etwas gethan? 

Wurm (lächelt Tenchmizt). 
Du forderst mich heraus!? Nun denn — ich trete in die Schranken! 
(Giebt Baoon zu bedenken.) 

I shake — auf deutsch: „Ich schüttle!'' 
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Bacon. 

Was geht mich Dein Schäkern an! 

Wurm (unbeirrt). 
The speare — das heisst „der Speer"! Shake-speare der Speere- 
schüttler! 
Baoon. 
Ach, Shakespeare suchst Du? — Der ist dort! — dort!! Kannst 

Du ihn nicht seh'n? 
Wurm (wndhtig zu B^oon). 
Du hist ja Shakespeare! ! (Rasoh.) Ach, ich seihst bin davon der Ermittler ! 
Nein, leugne nicht! Duhist's! Du kannst mir nnn nicht mehr entgeh'n. 
's ist sonnenklar! Ach, gieb der Wahrheit doch die Ehre! 
Sieh', ich beweis' es haarklein Dir. 

Bacon (yerwnndert» heiter). 

Bin ich gespannt! — 
Warm» 
Ein Bach von Dir ist doch „Die Lehre über's Licht" benannt! 

Bacon. 

Ja, Ja! 

Wurm* 

Nnn giebt's ein Stück vom „Schütteier der Speere", 

In dem kommt sechzigmal das Wörtchen ,,Aiige'^ (Pause) vor. 

Bacon. 

Ach Hamlet wohl? Das Schauspiel über medizin'sche Lehre. 

Wnmu 

Lass mich nur ans erst reden, und nun spitze 'mal das Ohr! 
Das Wörtehen „Farbe" — wirst Du sechsmal drinne finden. 

Baoon. 
Ach so! Die Lehre von der Malkunst stellt das Werkchen dar! 

Wurm (etwas chookiert). 
Nein! — Hör* doch zu! und jeder Zweifel muss Dir schwinden. 
Denn dreisaigmal ist drin von „Licht" die Rede. Ist's nun klar? 
Natürlich, sonnenklar, 's ist Deine „Lehre über's Licht". 

Bacon (erstaunt, erheitert). 
Ach nein! Ist's möglich! 
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Wurm (verwundert). 
Aber das begreif ich nicht! 
Meinst Du im Ernste, dass es nicht so wäre? 
Doch nein; nein nein! Es ist vom Lichte Deine Lehre! 
Ja, Du verbargst sie nur in's schöne Kleid der Poesie. 
Und so geschickt, dass niemand diesen Schatz drin ahnte. 
Doch, schlummert manchmal auch die Wahrheit — sterben thutsienie! 
Es kam die Zeit, die sich den Weg zu Deinen Schätzen bahnte 
Und endlich brach er an, der Morgen des Gerichts! — 
Das Stück von deiner Lehre über 's Licht . . . willst Du's nicht nennen ? 

(BacoB sohüttelt ratlos den Kopf). 
Vergassest Du's? 's liegt doch so nah! 

Baeon. 

„Viel Lärm um nichts?** 
Wurm (tadelnd). 
Ach Bakon! Über's Licht das Stück!! Du willst's nicht kennen? 

's ist . . . 

Baeon« 
„Die Komödie der Irrung!" 

Wurm (vorwurfsvoll). 

Liebe Zeit! 

Du suchst das Ding so iurchtbar weit! 

So hör' doch; Sonne, Mond und Sterne funkeln drin! 

Baeon« 
Aha, der „Sommernachtstraum!" 

Wurm (ganz erstaunt). 

Aber das will mir nicht in den Sinn! 
Das Stück mit „Licht" an dreissig Mal; zu sechzigmalen ,,Auge". 
Mit sechsmal „Farbe!" Sonne, Mond und Sterne obendrein. 
Ja, nun ist's doch so klar, dass ich es kaum zu nennen brauche! 

(Verletzt, da er's selber sagen muas.) 
„Der Liebe Müh' umsonst" — was kann's denn anders sein. — 

(Ernst tadelnd.) 
So schüchtern Bakon! Nein, das ist schon nicht mehr schön! 
Aus einer Tugend machst Du ein unheilbar Leiden. 
Ich lieb' doch auch der Selbstverleugnung stille Höh'n; 
Doch jetzt — nein, lieber Bakon! Du bist zu bescheiden. 
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Nimm Dir an mir ein Beispiel! Nnr auf dieser Welt nicht blöde! 

Siehst Du ein Lorhearblatt — gleich zugegriffen! Ja nicht spröde! — 

Bedenk' Doch! so ein tücht'ger G^ist, der solche Sachen, 

Wie diese sogenannten Shakespeare-Dramen schrieb — im Nu 

Steht der doch nicht gleich in der Welt Um den zu machen, 

Gehören Hunderte von Jahren doch dazu. 

Und der entspriesst nicht gleich dem ersten besten Haus; 

Der sucht sich eine feine Stammfamilie 'raus! 

Und Du nun, Bakon! Ein Herr „'^o'^'S hochnobel und pikfein! 

Aus einem Hause, wo's Genie seit alters erblich, 

Da musste doch ein Geist erstehen, der wie Sonnenschein 

Das Hellste überstrahlt, ein lichtquell ganz unsterblicL — 

's geht alles so natürlich zu auf dieser Welt. 

Dass der ein Thor, der manches für ein K&tsel h&It 

Nichts ist unfassbar dem, der ein Gelehrter heisst. 

Da ist wohl einem unerklärlich — nun Dein Geist 

Ja, der Gelehrte wird sofort ihn offenbaren: 

„Er ist das selbstverständliche Produkt der Zeif (Erklärend.) 

Er prüft allein, wer Deine Ahnen waren! 

Minister ist Dein Ohm gewesen? Nicht? (Baoon nlokt) Na, liegt's da weit. 

Woher Du Staatsmann wardst? — Dein Vater war ein tiefer Denker — 

Von dem stammt Deine philosophische Begabung her. 

Dein Bruder jagte,' fischte, ja war Landmann! Na zum Henker, 

Von wem Du die Natnrgelehrtheit, rät man da nicht schwer. — 

So hast Du nun von jedem Deiner Vorfahr'n was; 

Das Kleinste Deines Wesens lässt sich so begreifen. 

Und auch die Dichtkunst — denk nur nach, denn am Pamass 

That einer Deiner Vorfahr'n sicher schon vorüberstreifen. 

(Yorsehlagend.) 
Ist nichts von Deiner Tante mütterlicherseits zu sagen? 

Bacon. 

Ach Gott, von der hab' ich gewiss dann meinen schlechten Magen. 

Wurm* 

Da siehst Du! — Ach natürlich, ich hab' recht. 

Solch' adlig hohes Haus, das musste einen Helden zeugen. 
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und bist Du nicht der Stolz im Bakon'schen Geschlecht? 
Ein König der Gelehrten, dem sich alle beugen. 
£^ Liicht in der Rechtsgelehrtheit! Licht in der Philosophie. 
Licht! licht allüberall! 

Bacon (beiseite). 
Also „verlorene Liebesmüh'!'' 

Wnmi« 

Ja Du das Licht der Wissenschaft, und ich der Leichter, der es hält! 

Bacon (für sich). 

Ja, ja! ein federleichter Hans! kein leicht' rer in der Welt. 

Wurm« 

Der Einzige in Deinem traurigen Jajirhundert, 
Der gross genug, um Shakespeare-Dramen uns zu schaffen, 
Das warst nur Du, den wir als Shakespeare stets bewundert. 
Speerschüttler war Dein Pseudonym !Gesteh's nur! Streck'dieWaffen! — 
Ja — oder glaubst Du ernstlich, der dort sei der herrliche Poet? 
den, den habe ich erkannt mit scharfem Adlerblicke — (Einhaltend.) 
Jetzt kann ich nicht erkennen, ob er denn noch oben steht; 
Ich seh' so schlecht. (Holt seine BriUe hervor.) Schon Nummer 4! Ja, 

ja. Zum Glücke 
Hab' ich die Brille nicht vergessen. (Setzt sie auf, und sieht nach Shakespeare.) 

Nein, er hat sich nicht verzogen. — 
(Sohtlttelt den Kopf). 
Wie ist's nur möglich, dass ein Mensch, ein solcher Fant, 
So eine schamlos nied're Seele, so verlogen, 
Dass all' sein Leben aus gemeinstem Lug bestand! 
Dass ruhig hin er nahm den Lorbeer peinlich-fremden Ruhmes, 
Und keine Wimper zuckte, nichts von Schamrot hat verspürt! 
Dass er für Thaten, wozu nicht den Finger er gerührt. 

Sich feiern Hess als Fürst des Geisterheiligtumes. 

(Direkt zn Shakespeare.) 
Weisst Du denn nicht, aus was für Hefe Du geboren? 
Ein Fleischers Sohn! Das ist die ganze grosse Herrlichkeit! 
Hielst euerm Schwein bei'm Schlachten wohl den Schwanz, die Ohren, 
Und willst jetzt Didl^er sein? Du bist doch nicht gescheidt? 
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und sp&terhin, da hast Du gar noch Wild gestohlen, 

Bis endlich würdig Du Dein Lehen schliesst als flacher Komödiant 

diese Komödiantensippe soll der Teufel holen .... 

€(arrick (itelgt von der Wand). 
Erst lass mich fort! 

Wurm (sehr enohreokt). 
Hilf Himmel! Da steigt Garrick von der Wand! 

earriek. 

Du kennst mich? 

Wumi (halb abweoend). 

Lessing, Hamhurgsche Dramaturgie, Band vier. 

Ctarrick (bittei). 
Im grünen Einhand und mit Goldschnitt, ist's nicht so? 

Die Knochen machen Euch doch stets am meisten froh! 

(Einreden abwehrend.) 
Na ja, ich lass Ehich Euer Glück. — Doch sage mir: 
Was schmähst Du den dort ohen? (Auf Shakespeare leigend.) 

Wurm. 

Ach, Herrn Jakohsohn? 

earriek. 

Seit wann ist das Herr Jakohsohn? 

Wurm« 

Seit 14 Tagen. 

earrick. 

Na drum! Zu meiner Zeit war's Shakespeare. 

Wurm« 

Aher damals schon 

War das die grösste Lüge. 

Baoon. 
Ach! 

Wurm« 

Ja ja; ich will Dir's sagen! (Holt ans.) 
Du glauhst, dass der dort Shakespeares Dramen hat geschrieben? 

Garriek. 

Ja, aher ganz natürlich! 
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Wurm« 

ly 's ist keine Spiir! 
Ich werd's beweisen! CZa Baoon.) Aucli für Dich! (Abwehrend.) Na, 

höret nur! 
(Za OanrldL) 
Ist Dir's vielleicht aus Hamlet gegenwärtig noch gebliehen? . . . 

Garrick. 
Von Hamlet alles wohl! 

Wnrm* 

Na, nm den Monolog dann bitt' ich Dich: 
„0, welch' ein Schnrk' und niederer Sklav* bin ich!" 
(Kr ttönt bei Jedem [gesperrten] Wort^ wie Auge, Nase eto. Baoon bedentsam an; Baoon 
weiss nicht» was er will; Ganriok trftgt wunderbar Tor.) 

C^arrlek. 

0, welch^ ein 8chnrk' und niederer Sklav' bin ich! 

Ist's nicht erstaimlich, da£S der Spieler hier 

Von einer Dichtung, einem blossen Tranm 

Der Leidenschaft, yermochte seine Seele 

Nach eignen Yorstellangen so zu zwingen, 

Dass sein Gesicht von ihrer Regung blasste. 

Sein Auge nass, Bestärzung in den Mienen, 

C^broch'ne Stimm', und seine ganze Haltung 

Gefogt nach diesem Sinn. Und alles das um nichts! 

Um Hekuba! 

IJnd was ist ihm Hekuba, was ist er ihr, 

Dass er um sie soll weinen? Hätte er 

Das Stichwort und den Suf zur Leidenschaft 

Wie ich: was wurd' er thun! Die Bühn' in Thränen 

Ertränken und das allgemeine Ohr 

Mit grauser Bed' erschtittem; bis zum Wahnwitz 

Den Schuld'gen treiben, und den Freien schrecken, 

unwissende verwirren, ja betäuben 

Die Fassungskraft des Auges und des Ohrs. 

und ich? 

Ein blöder schwachgemuter Schurke, schleiche 

Wie Hans der Träumer, meiner Sache fremd, 

Und kann nichts thun, nichts für einen König, 
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An dessen Eigentiim und teurem Leben 

Verdammter Baub gescbab. Bin icb 'ne Memme? 

Wer nennt mich Schelm, bricht mir den Kopf entararei? 

Banft mir den Bart und bläst mir'n ins Gesiebt? 

Zwickt an der Nase mich? Wer straft mich Lügen 

Tief in den Hals hinein? Wer thnt mir dies? 

Ha! Nahm' ich's eben doch. — Es ist nicht anders: 

Ich hege Taubenmut, mir fehlt's an Galle, 

Die bitter macht den Druck, sonst hätt' ich längst 

Des Himmels Geier gemästet mit dem Aas 

Des Sklaven. Blut'ger, kupplerischer Bube! 

Ohn' Fühlen, frech und voll von schnöder Falschheit! 

0, trefflich brav, 

Dass ich, der Sohn von einem teuren Vater, 

Der mir ermordet ward, von HöU' und Himmel 

Zur Bache angespornt, mit Worten nur, 

Wie eine Dirne muss mein Herz entladen 

Und mich aufs Fluchen legen, wie ein Weibsbild« 

Pfui d'rüber! Frisch ans Werk, mein Kopf. Hm, hm! 

Ich hab' gehört, dass schuldige Geschöpfe, 

Bei einem Schauspiel sitzend, diurch die Kunst 

Der Bühne so getroffen worden sind 

Im innersten Gemüt, dass sie sogleich 

Zu ihren Misseihaten sich bekannt: 

Denn Mord, hat er schon keine Zunge, spricht 

Mit wundervollen Stimmen. Sie sollen was 

Wie die Ermordung meines Vaters spielen 

Vor meinem Oheim: ich will seine Blicke 

Beachten, ihn bis in die Seele prüfen — 

Stutzt er, so weiss ich meinen Weg. Der Geist, 

I)en ich gesehen, kann ein Teufel sein; 

Der Teufel hat Gewalt, sich zu verkleiden 

In lockende Gestalt; ja und vielleicht 

Bei meiner Schwachheit und Melancholie 

(Da er sehr mächtig ist bei solchen Geistern) 
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TäuBcht er mich zum Verderben: ich will Gnmd, 
Der sichrer ist: Das Schauspiel sei die Schlinge, 
In die den König sein Gewissen bringe. — — 

Wurm (bliokt die beiden Tenohmitit an). 
Nun Bacon? Garrick! Habt Ihr nichts gemerkt? 

Baeon. 

Ein pr&cht'ger Monolog! 

earriolu 
Ein Meisterstück! 

Wurm« 

und dann das eine! 

Na — mich hat's voll in meiner Ansicht wiederum bestärkt! — 
Das war doch ein chirurgisch -medizin'scher Monolog, ich meine! 

€(arrick {m Baoon). 
Du — hab' ich recht gehört? „Chirurgisch-medizinisch?" 

Baeon a&ohelnd). 
Ja! 

€(arrick (sieht Wnrm gross an, dann ku Bacon). 

Du — mich gruselt, 's kommt mich an verteufelt klinisch! 

Wurm« 

Ihr glaubt's nicht? Freilich, 's liegt nicht gleich zu Tag. 

und doch — folgt mir nur noch 'mal scharf und spannend nach. 

Er leiert denselben Monolog beinaJie nnyerst&ndlloli hemnter, bis auf die [gesperrten] 

Kraftworte, die er hervorstösst; währenddessen:) 

€(arriek (teilnahmsvoU zn Bacon). 
Ist er schon lange so? 

Baeon. 
Ja — da ist nichts zu thun! 
Das Beste ist, man schweigt! 

Wnrm (hat den Monolog beendet; Pause; dann): 
NaI 

Garrick. 

Na und nun? 
Wurm (cn Bacon). 
Nun Bacon! Ist's jetzt klar, dass Hamlet Mediziner war? 

Bacon. 

Warum? 
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Wurm (bedeutsam). 
Die medizin'schen Wörter in dem Selbstgespräche!! 

Baeon. 

Das sind gar keine! 

Wurm« 
Wie? Was denn? 

Baoon. 

Na, ist's nicht wahr? 

Sie haben nicht so viel von medizinischem Gepräge! 

Sie sind doch ganz gebräuchlich im alltäglich schlichten Leben. 

Wurm« 

Na, aber: Galle, Herz und Nase, Hals, Bart, Ohr! 
Aas, Zunge; Auge, Kopf kommt sogar zweimal vor! 

Baoon« 

Ja, aber 's fällt doch gar nicht auf! 

Wurm. 

Das ist's ja eben. 
Baeon. 
Ja, was denn? 

Wumu 

Nun das £2igne! (Beiseite.) Gott, er ist doch schon recht alt! 

Baeon« 

Ach, weisst Du, gegen solche Gründe bin ich völlig kalt. 

Nichts hat mich überzeugt. Im Gegenteil! Betracht' ich richtig 

Einmal den Monolog, und scheid' ich dann, was wichtig 

Von dem, was wertlos — ja, dann bäumt sich meine Streitnatur: 

Der Monolog war' medizinisch? Aber nicht die Spur! 

Nicht medizinisch — nein, er ist enorm juristisch! 

Behandelt teils Privatrecht, ist teils publizistisch. (Beweisend.) 

unschuldig, schuldig, blutig, kupplerisch; Mord, lügen, strafen, 

Ermordung; Eigentum, Raub; Bache, Missthat, Freie, Sklaven! 

Der Advokatenkniff: ,J)as Schauspiel sei die Schlinge, 

In die den König sein Gewissen bringe!' ' 

Kurz, meine Ansicht kriegt jetzt zwingende Gestalt: 

Notar war Shakespeare selbst und Hamlet Staatsanwalt! 
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Garriok. 

Ja, meint Ihr denn, ich hörte Euch do mhig zu? 

Seht, ich behaupte! Nur eine Mime hat den Monolog geschrieben. 

Und wer ihn sprach, der mnsste uns're Schauspielkunst von Herzen 

lieben. 
Wer so scharf und so tief sie hat erkannt — ach gute Buh' — 
Der musste sie mit ganzer Seele fest umfassen, 
Den konnte sie bald nicht mehr von sich lassen. 
Und hab' ich denn nicht recht? Hat Hamlet nicht zeitlebens 
Sich toll gestellt; nicht mehr gelebt, nein nur gespielt? 
Hat nicht dabei erfahren, dass es ganz vergebens, 
Sich zu verstellen, dass man stets sich selber spielt? — 
Und gleich zieht's ihn zu jener Schauspieltruppe hin. 
Und wie ihr Meister spielt, schliesst still die Kunst sein Herze auf. 
Da fWt's ihm wie ein Leuchtstem in den zarten Sinn: 
„Das ist die Kunst! Die stürmt ein steinern' Herz im Siegeslauf! 
Das Schauspiel sei die Schlinge, 
In die den König sein Gewissen bringe !^^ 

Der ganze Hamlet ist von Schauspielkunst so voll durchdrungen; 
Auffallend oft klingt diese Kunst im Hamlet an — 
Und grad' in diesem Werke hat sich Shakespeare aufgeschwungen 
Zum Gipfel seiner Kunst Wie eigen kam das stets mich an! 
Und doch ~ er war ja selber Komödiant sein ganzes Leben; 
Und so traf er im Hamlet nur sein eignes Fleisch und Blut 
Hier konnte er sich selbst, sein ganzes, grosses Herze geben: 
Was Hamlet klagt — im Shakespeare selbst, hat's heimlich einst 

geruht. — . 
Doch, um den Kern der Sache endlich nun zu packen. 
Glaubt Ihr im Ernst, dass er die Werke schuf so herrlich schön, 
Nur um ein liunpig bischen Wissenschaft hineinzusacken 
Um ihren Reiz sehr zweifelhaft uns zu erhöh'n? 
Das hiesse Bilder malen, blos um Rahmen auszuf%Qletl; 
Ein Prunkgebäude bau'n um einer Fliege willen. 
Das heisst den Löwen wegen seiner Ohren loben; 
So wird die Nebensache recht hübsch kleinlich vorgehobön! 
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Und nicht nur das, noch weit viel mehr: Du siehst sogar 

Was üherhanpt nicht ist! Nicht existiert. — Ach, sei nur wahr! 

Sag' seihst, ob je beim Lesen der Gedanke Dir gekommen, 

Dass irgendwo absichtlich sei Gelehrsamkeit versteckt 

und wenn Du Deinen Hamlet wieder 'mal zur Hand genommen 

Ob Du dann wirklich was von Medizinischem entdeckt?! 

und wenn Du Hamlet sahst, dann hörtest nie Du schlagen 

Das Herz, das jede der Gestalten warm durchlebt? 

Dann brauchtest Du Dich nie verwund'rungsvoU zu fragen: 

„Wie kommt's nur, da£S ein jeder wie natürlich lebt? 

Dass er aus einem Guss — und dennoch widerspruchsvoll in der Nähe; 

Und grade deshalb Fleisch und Blut vom Wirbel bis zur Zehe?'< 

Scheint wirklich alles Dir so theoretisch, 

So logisch, so abstrakt und gar 'gelehrt? 

Du meinst, „nur nebenbei'' sei Shakespeare so poetisch; 

Im Grunde werde nichts als hochgeschor'ner Kram gelehrt? 

Pedantisch wäre alles auf Gelehrtheit abgezielt; 

Er hätte stets sich niu: auf trockne Weisheit ausgespielt?? 

Nicht in der Welt II Beweise! Bede! — Ganz vergebens. 

Denn darin grad' ist Shakespeare einzig und allein, 

Dass er so prächtig trifft das warm Pulsierende des Lebens, 

Erstaunlich munter, Msch das ew'ge Aus und Ein! 

Das ist nicht Arbeit, nicht mühselige Gedanken — 

Das ist ein grosser Wurf von starker, fester Hand! 

Das ist die heil'ge Gabe: ohne viel zu schwanken, 

Den Menschen schaffen sicher'n Griff's aus Lehm und Sand! 

und ganze Menschen sind's mit ungefälschtem Herz; 

So wahr erschaffen, nichts von künstlich hohlem Prunken, 

Im Trübsinn tief ergreifend — voll Humor im Scherz — 

Kurz, mit des Lebens glühend hellem Funken. 

Und grade dies! Nur dies hebt Shakespeare hoch empor. 

Nur hier strahlt seine Grösse! hell — ein leuchtend Meteor! 

Wurm. 
Na, lieber Garrick;, 's ist ja alles gut und schön 
Nur hat's den einen Fehler, 's ist ja gar nicht wahr! 

a 
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Dass der dort unsre Sbakespeare-Dramen schrieb, nimmst Du für 

bar. — 
Nun läse uns aber ihn bei Licht einmal beseh'nü (Ausholend.) 
Sieh Dn, Du bist natürlich ein sehr tücht'ger Mann; 
Doch das geht dieser — Schauspielkunst auch gar nichts an. 

Oarrick. 

Ach, gegen meine Kunst gehts. Was an ihr that Dir zu leid? 

Ich ahn' es wohl: es ist ihr herrlich Purpurkleid! 

Du meinst, ihr rechter Anzug sei doch die Livrei! 

Als Diener solle sie der Herrin Poesie die Schleppe tragen. 

Warum? Weil arm wie eine Kirchenmaus sie sei, 

Weil nichts sie hätte, würd' die Herrin Lebewohl ihr sagen. 

Wurm« 

Jawohl! Denn jede andre Kunst steht frei auf eignen Füssen. 

Garrick« 

Du meinst? 

Wurm» 
Gewiss! Das beste Beispiel ist doch die Skulptur! 
Garriok. 
und gerade sie muss ans Modell so eng sich schliessen. 
Was schüfe sie, entzögst Du ihr das Vorbild der Natiur! 
Wie ratlos würde hin imd her des Meisters Hand selbst irren, 
Stund' nicht ein Weib vor ihm, schon von Natur die Venus an 

Gestalt, 
Die lang' er suchte, die ihm jetzt erst giebt den festen Halt. 
Nun greift sein Meisel, siehst Du seinen Hammer schwirren. 
Doch ängstlich klammert er sich an das Leben fest! 
Wie peinlich überträgt er Arm um Arm, und Hand um Hand; 
Wie er sich nicht den kleinsten Muskelzug entgehen lässt! 
und schmälst Du, dass Dein Auge schliesslich zweimal Gleiches fimd? 
Mit nichten! Zwar im Ganzen wiederholt das Werk das Leben: 
Derselbe Leib und Kopf, kein andrer Arm, das gleiche Bein! 
und nur die Brust durchzittert ein ganz andres Leben; 
Nur um die Augen lacht ein andrer, holder Schein! 
Es kam nur Winziges hinzu, so dass es kaum mitzählt 
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Und doch: gerade das war's, was uns noch gefehlt! 

Dies Wenige macht alles ans! Sonst wär*s ein Abklatsch wider 

wärtig, 
Und den bringt anch der Stümper meisterlich noch fertig. 
Die Künste stehen so frei längst nicht, als Ihr denkt. 
Nehmt ihnen die Natur als Vorbild weg — und alle sterben! 
und so muss auch der Mime um die Gunst des Dichters werben, 
Muss bei der Dichtkunst betteln, dass sie täglich Brot ihm schenkt. 
Doch glaub' mir, sie giebt längst nicht alles, was wir brauchen. 
Das, was sie giebt, sind oft doch Lebenslagen nur. 
Vom Menschen selbst, der sie durchlebt, fehlt oft jedwede Spur, 
Den muss ein jeder selbst hinein erst hauchen. 
Und jeder schafft daraus sich eine andere Gestalt, 
Die mit denselben Worten oft 'was völlig Neues spricht. 
Doch schlägt Dir nicht die Brust von schöpferischer Urgewalt — 
Die Schöpfnngs-, die Gestaltungskraft giebt Dir der Dichter nicht. 
Das, was Du sprechen sollst, das giebt die Poesie, 
Doch vom Bedeutungsvollsten schweigt sie — von dem Wie! 
Da liest Du tausendmal im Buch das Wörtchen „Nein**. 
Und ein Nein gleicht aufs Haar dem andern. Doch gesprochen 
Im lebend-frischen Wort erblüht's zu tausendfklt'gem Schein, 
Jauchzt hier zum Himmel, ist von Herzenskummer dort gebrochen. 
Wie Du im Zorn erzitterst, wie die Liebe blickt; 
Wie Dich die Wut entstellt, die Schwärmerei verzückt; 
Wie jede Stimmung weiss, ins Aug' ins Antlitz sich zu schleichen — 
Und dann das machtvoll-grosse Schweigen!! 
Das kann uns vordiktieren keine Schrift der Welt! 
Und mag sie's noch so säuberlich beschreiben. 
Das ist's, womit der Mime steht und fällt; 
Und dieses Reich des Schaffens muss uns bleiben. 
Hier fordert ernst und wuchtig unsre Kunst ihr Recht, 
Und sieggekrönt entschreitet stolz sie dem Gefecht — 
Doch soll sie Dich zu ihrem Liebling nun erheben. 
So fordert unerbittlich sie Dein ganzes Leben. 
Den ganzen Leib, das ganze Herz, all unser Fühlen, Denken: 
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Stumm blieben unore Werke ohne miBres Mundes Sprache; 
Sie zwingen uns in ihren Jubel, ihres Schmerses Klage; 
Zum Sehen müssen unser Augenlicht wir ihnen schenken. 
Yieltausend Menschen schöpft aus uns der Kunst geheimes Walten, 
und alle sind wir selbst: wir selbst sind unsere Gestalten! 
Drum, wenn der letzte Schlaf das Auge uns geschlossen, 
Dann sind unwiderbringlich unsre Werke auch zerflossen. 
Sie weilen dort, wo der weilt, der der Erde sie gegeben, 
Und stirbt er, wollen sie kein Stündchen länger leben. 
Ist das nicht Treue? ist's nicht schön? 

Wurm« 

Na ich — ich finde nicht. 
Der Nachwelt bleibt ja nichts! 

eairiek« 

Der Nachwelt! soll wohl heissen 
Der Wissenschaft mit ihrem ewig bleichen Angesicht! 
Gott Lob! Da kann sie uns die zarten Werke nicht zerreissen! 
Was sich untrennbar aneinander klammert nicht zerfetzen, 
In ihrer Schinderlust nicht alles kalt zersetzen. 

Wurm. 

Na, aber Garrick! So sich zu geberden. 

Wo wir doch da sind, hier wir zwei Gelehrten! 

Garrick. 

Ja, hab' ich denn nicht recht? Und Du — ! willst Du nicht 

grade, sprich. 
Mit Worten, Du Gelehrter, feig den Helden uns erschlagen? 
Meinst Du, ein andrer würde sich's nur wagen 
Ein Heiligtum so anzutasten? Sieh, drum hass' ich Dich!! 
Ein Herz, das jauchzend alle Schönheit preist, 
Das hegt doch eine Welt von Glauben zu dem hehren Geist! 
Das blickt zu Shakespeare hoch und innig fest empor. 
Dem kommt ein Bäcon wie ein Zwerg so winzig vor. 
Doch Shakespeare! Dies G^nie • . . 
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SbjJLespeare 

(steigt Ton der Wand herab. Wurm hält sich enchreo)U an der Wand f eet Za Garrick 
schelmlBoh drohend). 

Nun, lieber Garrick, lob* mich nicht zu sehr. (WUl abgehen.) 

Leb' wohl! Du siehst doch ein, ich kann nicht länger weilen. 

Ganick (ihm an- und nacheilend). 
Bleib'! Shakespeare! Hör' nur: Feinde lauem rings umher! 

Schlag sie zu Boden mit dem Riesenarm . . . 
(Wurm macht sich aas dem Staabe.) 

Shakespeare (lächelnd za Garrlok). 

Kein Übereilen! 
Wo sind sie denn? 

Garrlok (lachend). 
Haha! Ein Wort blos trieb ihn schon zur Flucht 

Shakespeare. 

Ja so etwas zerstiebt wie hohle Seifenblasen. 

Garriek. 

Ja freilich wohl, vor Deines Odems Sturmeswucht! — 

(Avf Baoon weisend.) 
Doch der dort. 

Shakespeare (sieht Bacon lange an, dann) 
Bacon! — Freilich fährten unsre Strassen 
Ja nie zusammen; und rergessen, was Du mir gethan, 
Das kann ich nicht — Doch ewig lass uxis drum nicht schmälen; 

(Stnckt ihm die Hand hin) 
Hier! 

Garrick aegt sich ins Mittel). 
Nein, noch zög're! Lass Dir alles erst erzählen . . . 

Baoon (bennrnhlgt für sich). 
Ja was wohl? 

Garriek« 
Und es ändert sich vielleicht Dein Plan. 

Bacon (n Gterriok leise). 
Ach Oarrick — sage lieber nichts! Ich werd's Dir danken. 

Garrlok. 
Nein! (Baeen wiU ihm ein QeldstQck in die Hand drücken — es flUlt klinend au 
Boden, (skttiiek entsetat) Ah! (Baoon sehleicht beschämt wag.) 
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Shakespeare Cnsohdenkend). 
Er hat sich also nicht geändert. Nun denn — lassen wir 
Ihn laufen. Doch wenn ich gewnsst, dass ich so schnell von hier 
Sie alle treihen würde — nichts hätt' mich gehracht zum Wanken. 
Ich hätte nicht gemuckst an meiner liehen alten Mauer; 
Vielleicht, dass ich noch manches Intressante dann gehört. 

Oarrick« 
Ach wüsstest Du, wie mich der ganze Auftritt hat empört! 

Shakespeare (halb erstaunt). 
Ach nein! Mir war's ein eigener Genuss: halh süss, halh sauer! — 
Ja, Garrick, 's ist vorhei mit unsrer guten alten Zeit! 
Im Jahre neunzehnhundert ist man zu gescheidt! 
Wir werden alt, mein Garrick, kommen aus der Mode. 
Jetzt heisst's, sich aus dem Staube machen in der Zeit. 
Denn ach! wir sind erkannt in unsrer ganzen Windigkeit, 
Wir sind durchschaut — ! 300 Jahr nach unserm Tode! 

Garrick (der Ironie znstimmend). 
Ja, voller Misstrau'n prüft die Welt erst jeden auf das Haar. 

Shakespeare« 
und wie! Da wird im Mörser ihrer Wissenschaft ganz klar 
Der zweifelhafte Eauz zerstossen erst zu feinstem Sande. 
's wird jeder Teil geprüft — verblüffend ist das Resultat 
Da ist ein Teil, der gleicht genau dem Pulver Deiner Tante. 
Ein andres Stückchen stammt von Deinem Oheim, in der Thatl 
Zu jenem Fünftel bist Du Papst, zum andern Drittel Luther. 
Dies Zehntel ist Dein Vater, und das Achtel von der Mutter — 
's gab jeder der verwandtschaftlichen Liebe Dir ein kleines Stück! 
und bleibt ein Rest, der unerklärlich, trotzdem noch zurück — 
Ganz einfach! Das ist eben „das Produkt der Zeit", 
Ein reizender Begriff, so liebenswürdig allgemein und weit! — 
So haben sie auch mich mit kalter Hand gepackt. 
Und mir gespäht in meines Innersten geheimste Falten! 

Garrick. 

Sie meinen's! Da sie Dich in tausend Teilchen fein zerhackt. 
Zerrissen wollen sie verstehn, was stirbt, versucht man es zu spalten; 
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Was nnzerreissbar, was so abgeschlossen, so ans einem Gass; 
Was eben, will man's fassen, stets ein Ganzes bleiben muss. 
Und hat man wirklich nichts gefanden, was so ganz blos Du, 
Nur Shakespeare, grade niemand anders ist? 

Shakespeare. 

Das ists ja eben! « 

Aus meiner Matter, aus dem Vater kann sich's nicht ergeben, 
Das störrisch dumme Shakespeare-Pulver — und im Nu 
Behaupten sie schlankweg: grad' darum könnt' ich Shakespeare 

gar nicht sein! 
Frisch fahndet man auf die Familie, die zum Pulver passt — 
Und bald: Triumph! man hat sie in der Baconschen erfasst. 

(Beweisend.) 
Der Vater Sta|itsmann! Von der Mutter giebts drei Verselein II 
Ja die Familie hatte's Zeug! Die konnte einen Shakespeare machen! 
Aus der lässt Shakespeare sich erklären — und ohne viele Sachen 
Ist's schon bewiesen: „Shakespeare ist von Bacon nur verfasst: 
Shakespeare ist Bacon! Der Beweis ist glänzend jetzt gelungen !'' 
Weh Dir, dass Du nicht grosse Eltern hast!! 
Auf ewig hält die Welt Dich in die Niedrigkeit gezwungen. 
Denn Du bist eben nie Du selbst! in das klingt alles aus. 

Ganiok. 

Und 80 was glauben Sie? 

Shakespeare. 

Jawohl! 

Garrick. 

Doch wenn ich mir etwas erkläre — 
Und dieses ist doch nur Erklärung — wer beweist mir denn daraus, 
Dass es nun auch in Wirklichkeit so wäre? 

Shakespeare. 

Erklärung ist der Welt Beweis! Es ist nun so einmal. — 
Und da Du nicht Du selbst, hast Du auch keinen freien Willen! 
Nur tausend Gründe knechten Dich, ganz ohne Deine Wahl. 
Sie wirken rastlos auf Dich ein: hier offen, dort im Stillen. 
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Garrick. 

Doch wenn ich nun absichtlich nichts bedenke, sondern frisch 

zugreife. 
Dann hat mich eben gar kein Ghund bestimmt! 

Shakespeare (giebt zn bedenken). 
Der Gnmd kommt ganz von selbst! 

Garrick. 
Nein, nein. Er kommt ja nicht zur Keife! 
Er kommt doch erst, wenn man es will, erst wenn man vor sich 

nimmt: 
„Jetzt will ich alle Gründe för und wider fein erwägen!'^ 
Erst dann lass' ich von Ornnden mich bestimmen. 

Shakespeare. 

Nun es sei! 

Doch welcher Grund Dich überzeugt, steht Dir nicht frei, 

Der stftrk're Grund ist doch von selbst dem schwachem überlegen. 

Garrick. 
Den schwachen Gbund verstftrk' ich erst! Ich zieh' ihn erst hervor! 
Den schlechten Grund, sei er auch stark, werd' ich doch nie beachten. 
Ich komme mir den Gründen gegenüber gar nicht machtlos vor! 

Shakespeare. 
Du bist's nun aber! (Piaiuibei maohendo Kannst Gesetz und Sitte stolz 

verachten, 
Denn was Du thust, thust Du nicht selbst — Du willst's ja nicht! 

Garriek. 
Ja, legt dann da die Welt die Hände in den Schoss? 
Denn alles wäre dann ja unablenkbar, zügellos. 
Erträgt sie wirklich alles wie ein schwächlich schlaffer Wicht? 

Shakespeare (wuchtig), 
und wenn ein Hund die Tochter Dir geschändet und den Sohn 

erschlug. 
Ans Herz musst Du ihn heute voller Mitleid drücken! 
War er in Schuld? Er wollte nicht, er musst' es thim, ein Fluch 
Stand über ihm, dann musste er sich machtlos bücken! 
Er ist unschuldig wie ein Lamm, so fleckenlos und rein. 
Sein lan'res strahlt wie zarten Flockenschneees weisser Schein. 
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Garrick. 

Und gegen solchen Wahnwitz bäumt man sich nicht auf? 

Shakespeare. 

Und schlägt auch jede Lehensweisheit ihnen ins Gesicht — 
j^umTod mit ihr! sie lügt" so schreien sie, ,,Nein, glaubt ihr nicht!" 
Und fort zu Ungeheurem rast fanatisch wild ihr Lauf. 
Yemunfb, gesundes Fühlen, werfen sie in Turm und Ketten — 
So bleiben sie doch logisch! können brav ihr bischen Weltan- 
schauung retten! 
Garrick. 
Und so erklären sie die Welt? 

Shakespeare (bejahend). 
Und die Erklärung ist Beweis für sie! 

Garriek. 

Und daran glauhen sie? 

Shakespeare. 
Gewiss! — Ja, 's ist doch sehr bequem! 
Benimmt sich wer als rechter Schuft — wie hat der's angenehm! 
Er hängt sich um das Mäntelchen der herrlichen Philosophie — 
Gleich filngt man an, jedwede Schuld dem Ärmsten abzuwehren. 
Ja, alle Welt bedauert ihn und sucht sein Unglück auszuwetzen. 
Im Jahre neunzehnhundert bist Du ja ein Lump mit Ehren! 
Das ist doch in der elend feigen Welt nicht hoch genug zu schätzen! 

(ZaBammenf aasend.) 
Ja ich — ganz willenlos, ein Spielball der Natur; 
Mein Wille — überhaupt kein Wille; ich — mit nichten ich — ! 
Verstehe' das, wer will! Ich komme dem Geheimnis nimmer auf 

die Spur. 
Ja zu dem Schlüsse drängte diese Ansicht mich: 
Denk' ich nicht, denkt ein anderes für mich; selbständig denken 
Ist gar nicht denkbar, da mich fremde Gründe auch noch lenken! 
Und meiner Weltanschauung höchste Resultate wären: 
Zimi Schlüsse würde sie sich selbst für tot erklären. — 
Und mir, mir wär's, als schliche ich wie traumbefangen. 
Ganz willenlos, apathisch durch das Leben hin, 
Ich würd' mir selbst beweisen, dass ich gar nicht existiere, bin — 
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Ja, käme Dir vor solcher WeltanBchanung nicht geheimes Bangen? — 

Doch die? Sonst glaubt man nichts — hier alles, still ergeben! 

Selbst dem Unglaublichsten wird duldsam sich gefugt — 

Und das begreif ich nicht! Wildfremd ist mir ein Leben, 

Das, schwärmerei-yerstört, sich selber grass belügt. 

Der Kunst mit ihres Herzens stürmisch-heissem Schlag, 

Dem tritt die Welt mit bleicher Sdme, kühl entgegen. 

Dir Htm spürt eiskalt dem beseelten Leben nach. 

Ironisch will die Hand sie auf den Mund ihr legen: 

Was ist die Kunst? Bios Nachgeäfftes der Natur! 

Als ob sie dann nicht ewig Flick- und Machwerk bliebe; 

Stets nur 'was Halbes, starr — ein toter Körper nur! 

Mit Auge, Mund, doch blind und stumm; ein Herz — doch nichts 

von Liebe. 
Das herrlich Unruhvolle der Natur lässt nie ins Bild sich legen: 
Die Farbe ist hartnäckig still, der Stein nicht zu bewegen. 
Und doch, sie müssen ja dies Unruhvolle halten, fassen ^— 
Da schlägt man im Verzweifeln die Natur dann tot! 
Und ihren Leichnam soll als Kunst man sich gefallen lassen!? 
Solch' totenbleiche Kunst I auch nichts von lebens£rischem Rot. — 
Und wie die Kunst; so eifert blöde alle Welt 
Der zärtlichen Natur das Leben abzutragen. 
Die schönste Rose, süss von Dufteshauch geschwellt — 
Der frostem mag're Forscher kann sie nicht ertragen: 
Die Blätter, Staubgef)lsse werden ausgerupft, gezählt. 
Das arme Blümchen totgeschunden und gequält; 
Warum? Man will sich die Natur erklären! Ja — und Wie?: 
Man sucht in alF die Stück- und Fetzchen doch Methode rein- 
zubringen. 
Man kleistert draus ein Ding „von prächt'ger Klarheit'' sagen sie — 
Geschachtelt! Ja; langweilig! 's könnte mich zur Tollheit bringen. 
Was früher so ein herrlich-schönes Ganze war "— 
Sie glauben's zu verst^h'n, wenn sie's verhunzt zur leiernden Maschine. 
Dann ist's erkannt in seinem Wesen, dann ist's klar! 
Und eine Weisheitsfalte mehr durchfurcht die hochgelehrte Miene. 
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Acht Blumenblätter, dreizehn Stanbgefltese — ja, ist dies 

Der schönen Rose wahrstes, tiefestes Bedeuten? 

Das der gepriesenen Erkenntnis Paradies, 

Mit ihrem Wald von geistig reinen Freuden? 

Heisst Das die Welt erkennen und verstehen, 

Wenn Du sie grad* unkenntlich machst, verzerrst, zerreisst? 

Wo ist denn ihr betauter Kelch? wo ihres Duftes Wehen? 

Wohin ihr rosig Hängeköpfchen allermeist? 

Die toten Fetzen sind's? 0, schmählich hast Du mich belogen! 

Du hättest mir was erklärt? Um eine Rose hast Du mich betrogen!! 

Man schlachtet die Natur, reisst's Herz der Kunst aus ihrer Brust — 

Das heisst die Welt begreifen, das ist geistiges Vergnügen! 

Dem wunderweisen Menschlein ist's erhebend grosse Lust, 

Wenn um ihn weit im Elreise nichts als Leichen liegen. 

Nur abgehau'ne Köpfe, voller Blut und Schlamm und Ekel — 

Fin de si^cle! 

Nur Fäulnis, Moder, wie in alter dumpfer Gruft, 

So weht erstickend des Jahrhunderts Todeslufb! — 

Mit kalten Händen, stieren Auges, bleich die Wangen, 

So fingert überall die Welt umher und brennt, zu fangen, 

Was irgend ihrem Fingerhut voll harzigem Verstand 

Entgegen steht, und kann etwas nicht packen ihre Hand, 

Liegt's nicht gleich fadenscheinig vor den Augen ihren grossen 

Geistern — 
Denn: „Weh* ihm! schlagt es tot!!! es will uns meistern". — 
Es stürzt die Welt vor ihrer Fäuste Schlägen — doch Triumph! 
Man hat die Welt verstanden — das ist doch das Opfer wert. — 
Erstarrend stirbt die Lebensglut der Erde — doch Triumph! 
Der Mensch hat sich die Welt nun endlich doch erklärt. 
Triumph! er kennt sie — ist sie nun auch kalt und leer. 
Zerfetzt, zerrissen: öde Trümmerstätte ringsumher. — 
Kalt weht der Frost von ihren Fluren — tiefes Schauem 
Durchbebt den Leib — ach, glaube mir: ich sehne mich hinweg! 
Mit Freuden scheid' ich von der Welt, und ohne viel zu trauern; 
Sie hat mich lang genug beschmutzt, so niedrig, roh und frech. 
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Ich schenkte selbstlos ihr das Beste von dem bischen Leben, 
Hab' was ich hatte, bis aufs Letzte für sie hingegeben. 
Mit Herzblut hab' ich doch för sie geschrieben Tag und Nacht, 
Aus heil'ger Tiefe 's Schönste, was ich fand, emporgezwungen; 
Hab' meiner Seele zartste Frühlingsblüten ihr gebracht, 
Mit aller Elraft ihr 's Liebste meinem Herzen abgerungen. 
Was ist der Dank? Mit Höhnen hat man Vater, Mutter mir verlacht. 
Vors Thor jagt mich die Wissenschaft — Nun ja, so hat sie's 

stets gemacht. 
Sie kann ja nicht dem Weltgeist in die grossen Augen schauen, 
Von diesem hellen Spiegel ew'ge Wahrheit abzulesen. 
Sie hinkt den Zeiten hinterdrein. Wenn alles erst gewesen, 
Setzt sie die Brille auf (sie sieht schlecht) und mit leisem Grauen 
Sieht sie verblüfEt die Dinge schon verschwinden. 
Sie kann erst nach und nach Besinnung wieder finden. 
£k«t dann fischt sie im Trüben, merkt mit Lupe und mit Glas, 
Was nie und nimmer war, was nie ein offnes Auge las. — 
Jahrhunderte verrauschten erst im Strom der Zeit, 
Eh' an Homer, den greisen Sänger, sie ihr Zwergenmass gelegt; 
Eh' sie „ beweisen '^ konnten, dass so winzig seine Wenigkeit, 
Dass der ein Thor, der auch nur leise Zweifel noch d'ran hegt: 
,, Allein hat nie Homer die Bias und Odyssee gesungen, 
Er war nur einer von dem Gros, ein Blatt am grossen Baum!" 
Sein eig'nes Werk wird plump zum Zeugnis gegen ihn gezwungen. 
Vor ihrem Schreien hörst Du seine Götterstimme kaum — 
Was Wunder, wenn er tiefgekränkt da ganz geschwiegen! 
Und das zählt nun die schaale Welt zu ihren grössten Siegen! — 
Wie lange wird es währen, und es kommt ein rechter Fant, 
Der mit Geschrei und Tosen will den grossen Göthe 'runterreissen. 
Den Faust schleppt er heran und wird's nun aller Welt beweisen: 
Der grösste Unsinn sei's, zu glauben, dass dieselbe Hand 
Die 's zweite Tagewerk des Faust geschrieben und verfasst, 
Auch jenen tiefen Faust des ersten Tagewerks geschaffen. 
Faust muss es sein, der ihnen in die Hände drückt die Waffen, 
Um seinen Herrn zu morden — so ist ihnen er verhasst! — 
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Und jetzt bin ich's: Wie manches Jahr zog schon an meinem 

Grab vorbei — 
Und jedes hielt ein Weilchen an, wehmütigen Blick im Auge — 
Jetzt plötzlich wühlt man's auf, wirft 'raus mit polterndem Geschrei 
Die ruhenden Gebeine, und mit giftig kaltem Hauche 
Reisst sich ihr Mund zum Schmähen auf; was wirft man mir 

nicht vor! 
Man schilt mich frech und eitel! Lügner gellt man mir ins Ohr. 
Und Hamlet, meinen Liebling, lässt man klagen gegen mich. 
Mit Höhnen und mit Lachen werfen sie mich auf die Strasse. 
Weh' Dir, wenn je Dein Erdenruhm dem ew'gen Sterne glich!! 
Nur Funsehi kennt die süsse Plebs; kein kernig Wort, blos Phrase! 
Nun sei's! Ich gehe «. . . . 

Garriek. 

Nein! nicht so. 's giebt sicher doch ein Mittel . . . 

Shakespeare. 
Um noch mit Anstand mich zu setzen in den Ruhestand? 
Etwa mit Gnadenbrot, vielleicht mit einem Titel!? 
Und Ihr verlangt, dass ich gerührt Euch drücke Eure Hand? 

(Gross, ruhig.) 
Ja Garrick, kam selbst Dir schon solcher Sinn? 
WeisBt Du denn nicht mehr, wer ich bin? — 
(Oairiok blickt besoh&mt m Boden.) 
Nein, nein, 's ist fest! — (Za Gaxriok.) Doch Du — so gern möcht' 

ich Dir noch was schenken, 
Da ich doch scheide nun auf Nimmerwiederseh'n. 

Garrick. 

Was kannst Du mir denn wohl noch geben? Kann's mir gar 

nicht denken. 
Du gabst mir doch Dein alles. Deine Werke hehr und schön! 
Wie oft hat ihrer Weihe Ernst mich aufgerichtet, 
Du hast sie unauslöschlich in die Seele mir gedichtet! 
An's Herz gewachsen sind sie mir, in's Innerste gedrungen. 
Da ruhen sie geborgen unentreissbar, felsenfest, 
Wie Eindesliebe seiner Mutter Herze hält umschlungen 
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Und nicht um alles auf der Erde von ihr lässt. 

Wie in der Männerbmst der Held in stiller Grösse wohnt, 

Desi Oeist so hoch erhaben über all' nns andern thront; 

Der, furchtbar tief empört, still schweigt mit seinem grossen Oroll 

Und uns das Herz ergreift, so edel, ernst, so weihevoll! 

Shakespeare« 
Hör' Garrick, komme mit 

«arriek. 
Wohin? 

Shakespeare. 

Dorthin, wo einsam und allein, 
Sie alle hausen, die die Welt mit Schimpf und Schmach vertrieben; 
Wo jeder grosse Geist zu still ersehnter Ruh' kehrt ein; 
Wo sich die Seelen finden all' der herrlich grossen lieben! 
Ein jeder bringt Dir da sein ganzes reiches Herz entgegen, 
Da lächelt heiter Dir ihr geistdurchdrung'nes Auge zu. 
Da wird sich's wie Erquickung in die wunde Seele legen, 
Dahin fahlst, müdes Eünstlerherz, die grosse Sehnsucht doch auch Du! 
So komm'! lass heimatw&rts den Blick uns heben, 
Gott selbst lud mich durch einen Himmelsboten ein: 
„Willst Du**, sprach er, „in meinem Himmel mit mir leben — 
So oft Du kommst, er soll Dir offen sein!'' — — 

(Im Abgehen.) 
Nun Garrick, kommst Du, oder bleibst Du hier noch Deine Frist! 

Oarrick. 

Ach, Shakespeare — könnt' ich's sagen nur, wie gut, wie gross, 

Du bist! 

(Beide ab.) 
Panfle; dann tritt Wurm auf mit S[nüppel nnd Laterne, ängstUoh amherleaohtend.) 

Wurm (erleichtert). 
Er ist wohl fort!? (Kühner.) Wahrhaftig! er ist vor mir ausgerissen! 

(Sehreiend.) 
Wo steckt denn dieser Schuft? wo ist denn dieser Feigling hin? 
Erst jetzt sind wir ganz gleich! Dich drückt wohl Dein Gewissen? 
Du hast wohl schon gemerkt, nun, wer und was ich bin!? 
wärst Du hier, mein Arm voll Mannskraft, sollte Dich zermalmen. 
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Wo steckst Du denn? Mein Geist, er setzte bald Dich auf den 

Sand! 

Erzitt're Lügner, weil sich doch nun endlich einer fand, 

Der ohne Memmenangst und Furcht . . . 

(Gerftnaoh; flu^ blast er seine Laterne ans und stellt sich nnwülkttrlioh in der 

SteUnng des Shakespearemonnments auf. Es kommen 2 W&chter von Westmttnster 

eehte^ trockene Engi&nder, nach dem Lftrm forschend.) 

1. W&chter. 

Nichts! 

2. Wl&chter. 

Nichts! 

1. Wl&chter. 

Dort seh' ich etwas qualmen! 

2. Wftehter. 

Wahrhaftig ja! (Beide gehen zu Wurm, der unbeweglich bleibt.) 

1. Wftehter. 

Ein Kerl! 

2. Wächter (Wnrm anredend). 

Was willst Du denn? (Keine Antwort) 

1. Wftohter. 

Heda! verstell' Dich nicht! 
(Nimmt ihm den Schlapphnt Yom Kopf.) 
Wurm (greift ängstlich danach, ans der Bolle fallend). 
Mein Hut! 

2. Wächter. 
Was willst Du? 

Wurm. 

Nun — (hervorbrechend) hier schlich sich ein ein frecher Wicht! 



Wo 


ist 


1. 

er? 

Dort 

1. 


WÄchter. 

Wurm. 

Wächter. 






Das ist doch 


Shakespeare. 
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Wurm. 

Ja, er steht dort auf dem Steine l 

1. W&cliter. 

Und den willst Du verjagen? 

Wurm. 
Ja! 

2. Wächter. 

Du Knirps! 

1. Wächter (ruhig zum 2. Wächter mit entsprechendem Gestos). 

Ich meine, 

Er weiss nicht, dass hier ist Westminsterhaus! 

(2. Wächter versteht; paokt Wnrm beim Kragen nnd steckt ihn im Na hinaos.) 

1. Wächter (trocken, im Abgehen). 
Em Griff nur — und Frau Dummheit ßiegt hinaus! — 



Ende. 
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VORWORT. 

Dio vorliegende Arbeit verfolgt einen doppelten Zweck: 
einmal will sie eine bisher nur oberflächlich betrachtete Seite 
der Shakspere'schen Kunst in ihrem Wesen und ihrer Ent- 
wicklung beleuchten; sodann will sie ein neues Mittel zur 
Textkritik an die Hand geben, speziell zur Feststellung der 
Originalfassung an metrisch zweifelhaften Stellen, zur Schei- 
dung älterer und jüngerer Teile in Umarbeitungen und zur 
Erkenntnis unechter Passungen in echten Stücken. 

Wir untersuchen zuerst die Anwendung der Prosa, 
später den Stil. Delius schlägt im Jahrb. d. deutsch. Sh.-Ges. 
V 227 ff. den umgekehrten Weg ein. An diesem liegt eine 
Klippe, die einseitige Betrachtung aus dem Zusammenhang 
gerissener Stellen aus rein äusserlichen Gesichtspunkten: 
daran ist Delius' Versuch gescheitert. Man kann die An- 
wendung der Prosa nur begreifen, wenn man die prosaischen 
Partien im Zusammenhang des Gaozen studiert, d. h. wenn 
man sie mit dem Yers zusammenhält. Delius lässt den 
Vers fast ganz beiseit und ist daher nicht in der Lage, in einer 
Reihe von Einzelfällen den richtigen Aufschluss, geschweige 
denn eine Gesamtvorstellung von dem Shakspere'schen Prosa- 
gebrauch zu geben. 

Seine Bemerkungen über die verschiedenen Stilarten 
bedürfen auch der Berichtigung und Ergänzung; eine detail- 
lierte Charakteristik lag nicht in seinem Plan. 
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Sharpe fertigt in den Transactions XXIV (1885) eine 
Zusammenstellung der Personen an, die in Prosa reden, und 
sucht auf diesem Wege einzudringen, natürlich vergebens. 

Bei solchem Stand der Dinge ist es nicht zu verwundern, 
wenn selbst unsere hervorragendsten Shakspere-Herausgeber 
bei der Beurteilung zweifelhafter Passungen fehlgehen und 
an zweifellos unechten Fassungen nicht den geringsten An- 
stoss nehmen. 

Den Grundstein zu dieser Arbeit hat ten Brink gelegt. 
Nachdem sie jahrelang geruht, ist der vorliegende erste Teil 
unter der anregenden Teilnahme der Herren ProiF. Brandl 
und Wetz zu Ende geführt. Ihnen beiden spreche ich auch 
hier meinen herzlichsten Dank aus. 

Eine eingehende Darstellung der verschiedenen Stilarten 
folgt demnächst. 

Kiel, den 7. August 1897. 

Vincent Franz Janssen. 
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ERSTES KAPITEL. 

ALLGEMEINE CHARAKTERISTIK DES PROSA- 
GEBRAUCHES. 



Wenn man bei Shakspere - mit Ausschluss der Clown- 
gespräche — Prosa und Vers zusammenhält, stellt sich heraus, 
dass weder der Inhalt einer Rede an sich noch die 
Persönlichkeit des Redenden an sich, sondern einzig 
und allein die Stimmung, in welcher die Rede gehalten 
wird, die Abfassung derselben in Prosa oder im Blank- 
vers bedingt. Witz, Grobheit, Roheit, Frivolität, Cynis- 
mus ^ kommen im Verse so gut zum Ausdruck wie in Prosa, 
ich verweise nur auf die lächerlichen Reden der Bürger in 
Caes. III 2, 71 ff., auf die Glossen des Enobarbus in Ant. 
III 2, 52 ff. und des Antonio in Temp. V 1, 265, auf Ilot- 
spurs derben Sarkasmus in H4A III 1, 68 ff. und 159 ff., 
auf die masslosen Ausdrücke, die Coriolan III 3, 120 ff. 
dem Volke gegenüber gebraucht, auf die rohen Worte der 
Gefangenwärter in Cymb. V 4, 1 ff., auf Lucios frivole An- 
sprache an Isabella in Meas. I 4, 27 ff. und auf Jagos 
cynische Rede in Oth. I 1, 88 f., sämtlich im Blankvers. 
Ebensowenig ist der an sich völlig unpoetische, „rein sach- 
liche^^ ^ Inhalt einer Rede, wie die Darstellung des salischen 
Erbrechts durch Canterbury in H 5 12, 33 ff., die ziffer- 

' Ein „anständiger Blankvera** (Delius S. 262 u. ö.) ist ein Unding. 
* Ein oft von Delius zur Charakteristik des Prosagebrauohs an- 
gewandter Ausdrnokt 

1 
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massige Abrechnung zwischen dem König und der fran- 
zösischen Prinzessin in L. L. L. II 1, 129 fF., die Anordnungen 
zur Hochzeitsmahlzeit in Rom. IV 4 oder die realistische 
Boschreibung des höfischen und bürgerlichen Lebens durch 
Jaques in As II 7, 36 ff., ein Hindernis für die Abfassung 
im Blankvers. Anderseits finden wir nicht selten Reden, in 
denen poetische Anschauung und Pathos zum Ausdruck 
kommen, Schilderungen, Äusserungen der Liebe, des Hasses, 
der Trauer, in Prosa, so die bekannten Worte Hamlets: 
„What a piece of work is a man! . . .** (II 2, 315 ff.), die ge- 
fühlvolle Darstellung der Qentlemen von der Heimkehr der 
Perdita und der Versöhnung zwischen den beiden Königen 
in Wint. V 2, die warm empfundenen Reden der Volumnia 
in Cor. I 3, 1 ff. (Mutterstolz), des Sebastian in Tw. II 1, 
16 ff. (Bruderliebe), der Rosalind in As IV 1, 210 ff. (Mädchen- 
liebe) und des Oliver in As I, 1, 31 ff. (Bruderhass). End- 
lich kommen Reden, welche die Handlung unmittelbar be- 
rühren, in prosaischer Fassung vor, ich erinnere z. B. an die 
Scene, in welcher Othello mit der Führung im bevorstehenden 
Kriege betraut wird (I 3, 221 ff.), an den Abschied Cornwalls 
von Edmund und Goneril in Lear III 7, 1 ff., an die Ge- 
spräche zwischen Jago und Roderigo in Oth. I 3, II 1 und 
IV 2, zwischen Oliver und Charles in As I 1 und zwischen 
Don John und seinen Kumpanen in Ado I 3, 48 ff. u. ö. 

Niedrigstehende, wie Diener, Soldaten, Matrosen, Schäfer 
und die römischen Plebejer, sprechen gelegentlich im Blank- 
vers, Hochstehende bedienen sich nicht selten der Prosa: 
„Stellung und Gesittung**^ spielen gar keine Rolle. 

Es kommt alles auf die Situation, auf die Stimmung 
an, in welcher die Reden vorgetragen werden. Wenn die 
Stimmung gehoben ist, wenn ein leidenschaftliches 
Gefühl im Vordergrund steht und zu freiem, kräftigem 
Ausdruck gelangt, so steht Blankvers; wenn die 
Stimmung nüchtern ist, wenn der Verstand über- 

* Vgl. Deliu» zu Temp. 1 1 : „der ihrer Stellung und Gesittung ent- 
sprechende Blankvers*" (S. 252 j. So spricht er bei Matrosen, Soldaten 
u. s. w. von „standesgemässer** Prosa! 
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wiegt,' wenn das leidenschaftliche Gefühl zurück- 
weicht, unterdrückt wird oder das Mass über- 
schreitet, so steht Prosa. 

Die Stimmung kann unter der Einwirkung der Musik, 
der Natur (auch der kindlichen) u. dgl. gehoben sein, wie in 
Ado II B, 39 flF., Merch. V 1, 69 fF. (Musik), Rieh. 2 III 
4, 29 fF. (Gärtner), II 6 C III 1 (Jäger), Wint. II 1, 2 ff. 
und Mach. IV 2, 30 ff. (kindliche Nai'vetät). Von solchen 
Scenen abgesehen, bedeutet der Blankvers stets Hand- 
lung, Fortschritt (Kampf), die Prosa Stillstand, Ruhe 
(Zuwarten). 

Die Prosa findet sich dementsprechend in folgenden 
Fällen : 

1) in rein witziger Stimmung, 

2) in humoristischer Stimmung, 

3) bei pathetischen Schilderungen und Reflexionen, 
welche von Nebenpersonen unter sich oder zwischen 
Hauptpersonen und unbeteiligten Nebenpersonen aus- 
getauscht werden, 

4) bei rein formellen Ansprachen, 

5) bei verstandesmässigen Reden nüchtern gestimmter 
Personen, 

6) beim Sarkasmus, 

7) beim Stumpfsinn (Apathie, gelegentlich mit Ekel ge- 
mischt), 

8) beim Wahnsinn, 

9) beim Uebermass der Leidenschaft (trance, madness), 

10) bei Reden — meist Botschaften — , die nur tech- 
nischen Zwecken (Scenenwechsel, Gesprächswechsel) 
dienen, 

11) bei Verlesung von Schriftstücken, 

12) bei der Schulmeisterei. 

Fassen wir diese Fälle näher in's Auge. 

1. Die Witzprosa wird von Gebildeten und Ungebildeten 



' Wie bei Don John in Ado und Oliver in As faBt durchweg:. 
Die Nflchternheit haftet ihnen an wie Falstaif und den Clowns. 

1* 
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gesprochen. Sie ist die alleinige Redeform bei den Clowns ^ 
und den clownartigen Personen aus dem Volke, d. b. bei 
solchen^ die ausschliesslich zur Belustigung dienen. Hierzu 
gehören natürlich nicht die römischen Plebejer, auch nicht 
Soldaten, Gefangenaufseher, Schiffer od. dgl. Diese alle 
reden, wenn sie mit der Handlung in direkte Berührung 
kommen und daran ernstlich Teil nehmen, im Blankvers, so 
die Soldaten in Ant. lY 3 und Cor. Y 2, die Gefängnis- 
wärter in Cymb. Y 4, 1 ff. und Wint. U 2 und die Seeleute 
in Temp. Y 1, 221 ff., Wint. III 3 und Oth. I 3. 

Bei den Gebildeten muss man zwischen dem „reinen 
Witz'' (in Prosa) und dem „Scherz mit ernstem Hintergrund" 
(im Blankvers) unterscheiden. Der erstere berührt das 
Aeussere der Dinge, das Unwesentliche, der letztere das 
Innere, das Wesentliche. Rein witzig sind die Glossen des 
Sebastian und Antonio in Temp. II 1, 12 ff., des Nestor in 
Troil. II 3, 98 ff. und 171, auch 219 ff., des Enobarbus in Ant. 

II 1, 65 f. und 103 ff.^; tiefere Bedeutung haben die scherz- 
haften Bemerkungen derselben Männer in Temp. Y 1, 264 ff. 
(gehobene Stimmung), Troil. II 3, 210 (Triumph) und Ant. 

III 2, 51 ff. (Freundschaft, Politik) 3. 

Wenn Gebildete sich mit Clowns unterhalten, giebt 
die nüchterne Stimmung der Letzteren gewöhnlich den Ton 
an. So reden nicht nur Lear und Hamlet mit den Clowns, 
auf ihre Bemerkungen eingehend, in Prosa, sondern auch 
Cassio und Desdemona tragen dem Clown (III 1 und III 4) 
ihre Anliegen in Prosa vor. Cleopatra scheint allerdings 
von den Spässen des Erlösung bringenden Bauern kaum be- 
rührt zu werden. 

DieWitzprosa findet sich in Einzelbcmerkungen (Glossen), 
in Debatten und in Erzählungen. Hierher rechnen wir auch 
die Falstaff'sche Prosa, weil Falstaff kein Held, sondern 



^ Nur bei dem Clown in Wint. lY 4 findet sich einmal echtes 
Pathos. 

« Ähnlich Oth. IV 3, 71 ff. (Emüia). 
a Vj^l. noch Tit. IV 2, 62 und 73. 
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höherer Clown ist und seine Reden eine rein lächerliche Be- 
deutung haben. 

2. Die „humoristische Prosa" setzt ein leidenschaftliches 
Empfinden voraus, welches vor der eigenen Kritik * in den 
Hintergrund gewichen ist. Dieser „höhere" Humor wird 
stets in Prosa zum Ausdruck gebracht, wenn er im Vorder- 
grund steht und die Stimmung beherrscht, so in Cor. II 1, 
107 fF. (Menenius gegenüber den Frauen), in H5 V 2, 104 flf. 
(der König gegenüber der französischen Prinzessin), in Lear 
14, 11 ff. (Kent als Diener) und in den Reden der Rosalind 
(As), der Beatrice und des Benedick (Ado) fast durchweg. 
In leidenschaftlich bewegten Scenen hingegen erhält der 
Humor eine pathetische Beimischung und erscheint im Blank- 
vers, z. B. bei Menenius in derselben Scene 200 flf., bei 
Benedick Ado V 4, 20 ff. und bei Enobarbus Ant. II 6, 73 ff. 

Die Monologe der Humoristen sind metrisch oder un- 
metrisch, je nachdem das tiefere Gefühl zum unmittelbaren 
Ausdruck gelangt oder eine nüchtern - humoristische Be- 
trachtungsweise vorherrscht. Vgl. die Monologe, die Benedick 
(Ado II 3, 228 flf.) und Beatrice (III 1, 107 ff.) in gleicher 
Situation halten. 

3. Wenden wir uns der ernsten Rede zu, so kommen 
zunächst die pathetischen Gespräche beschaulichen Charakters 
in Betracht. Entweder sind beide redenden Personen un- 
interessirt, oder doch eine derselben ist völlig unbeteiligt und 
passiv, so dass eine leidenschaftliche Auseinandersetzung nicht 
entsteht. Ersteres ist der Fall in Wint. V 2, All's IV 3, Meas. 
III 2, 244 ff. und in den Eingangsscenen (I 1) zu AU's, Lear 
und Wint., ferner in den Unterredungen, welche Fragen von 
allgemeiner, nicht persönlicher Bedeutung*^ zum Gegenstande 
haben, wie Meas. III 2, 235 ff. und Cymb. I 4, 58 flf.; 
letzteres findet sich in As I 1 (Adam passiv im Gegensatz 
zu II 3) und in Tw. II 1 (der Capitän passiv im Gegensatz 



^ „Vor der ästhetisohen Ansohauung'* sagt ten Brink, vgl. 8. 125 
in seinen Shakspere-Yorlesungen. 

' Nur Boheinbar allgemein ist die Bedeutung von Troil. III 3, 
102 ff., As II 7, 139 ff. u. ä. 
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zu III 3). Hierher können auch die Scenen gestellt werden, 
in denen Väter oder Mütter über die Liebesangelegenheiten 
ihrer Kinder Mitteilungen empfangen, welche sie nicht in 
Wallung versetzen, sei es, dass dieselben nichts wesentlich 
Neues enthalten (so in AU's I 3, 102 ff. und Wint. III 2, 28 ff.), 
oder dass sie noch der Bestätigung bedürfen (Ado I 2, 4 ff.) 

4. Rein formelle Ansprachen, d. h. solche, welche ohne 
Erregung vorgebracht werden und keinen Bestandteil leiden- 
schaftlicher Verhandlungen bilden, sind die höflichen Be- 
grüssungen zwischen Personen, die sich gleichgültig gegen- 
überstehen, wie Leonato und Don Pedro in Ado 1 1, 96, 
Bertram und Helena in AU's I 1, 84 ff., Menas und Eno- 
barbus in Ant. II 6, 85 ff. und der Römer und der Volsker 
in Cor. IV 3, 1 ff., ferner die Kundmachungen, die sich auf 
bereits bekannte Dinge beziehen, die mithin weder beim 
Redenden noch beim Angeredeten Erregung hervorrufen, wie 
diejenigen des Exeter in 115 112, 145 ff. und des „Officer" 
in Wint. III 2, 9 f. ^ Anders die Proklamationen des 
Herolds in Lear V 3, 119 ff. und des Marschalls in R2 13, 
11 ff., welche die Verhandlung vor dem Zweikampf persön- 
lich leiten (vgl. den Officer in Wint. III 2, 125 ff.), sowie 
des Herolds in Cor. II 1, 179 ff., welcher (wie ein Bote) 
Neues meldet und seinem Empfinden lebhaften Ausdruck ver- 
leiht. — Auch die geistlichen Ansprachen in Ado IV 1, 4 ff. 
und Meas. IV 3, 53 ff. gehören hierher. 

5, Diesen mehr oder weniger pathetisch gehaltenen 
Reden stehen die pathosfreien, rein verstandesmässigen Be- 
ratungen völlig nüchtern gestimmter Personen gegenüber. 
Die nüchterne Stimmung kann im Charakter oder in 
der augenblicklichen Situation beruhen. Grunduüchterne 
Personen sind Roderigo, Don John und Oliver. Vgl. ihre Be- 
ratungen mit Jago (Oth. I 3, 302 ff. u. ö.), mit Borachio 
(Ado I 3 und II 2) und mit Charles (As I 1). Vorüber- 
gehend nüchtern 2 verhalten sich z. B. Regan und Goneril in 



* Ahnlich ist das Gepräge von Oth. I 3, 221 ff. 
' Unter diesem Gesichtspunkte findet der plötzliche Übergang zu 
Prosa in Tw. II 4, 8 seine Erklärung. 
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Lear I 1, 286 flF. (zuwartend), Com wall in Lear III 5 und 
III 7, 1 fF., der König in H 5 111 6, 102 - 120, Claudio in Ado 
III 2, 91 fF.,' der Kerkermeister in Meas. IV 2, 132 ff. und Isa- 
bella in Meas. III 1 , 200 ff. Nicht scharf zu trennen sind die unter 
7 angeführten Fälle; auch die zweite Serie von 3 steht nahe. 

6. Eine nüchterne Stimmung herrscht auch in der 
sarkastischen Prosa vor; denn diese bezieht sieb nur auf 
Gegenstände, die der Redende für bedeutungslos hält und 
verspottet, ohne in Wallung zu geraten. So Hotspur im Hin- 
blick auf den zaghaften schottischen Fürsten, der ihm ab- 
sagt, H 4 A II 3, 1 ff., Kent gegenüber Oswald Lear II 2, 
15 ff., Menenius in seiner Rede an die Schildwache Cor. V 
2, 108 ff. und Sebastian und Antonio gegenüber dem Boots- 
meister Temp. I 1, 43 ff. Dagegen ist Coriolans Spott über 
die Plebejer mit tiefer Erregung verknüpft und dement- 
sprechend im Blankvers zum Ausdruck gebracht. Die „aus- 
gesuchte Grobheit", welche Delius in seinen Bemerkungen 
zu Lear II 2 und II 4 A II 3 als Grund der Prosa bezeichnet, 
ist nicht derber als diejenige Antonios in seiner Rede an 
Claudio und Pedro in Ado V 1, 91 (Blankvers!): Antonios 
„milksop^ hält Hotspurs „dish of skim milk" die Wage! Der 
Unterschied liegt in der Qualität des Angegriffenen. Vgl. unten 
die Bemerkung zu Lear II 2. 

7. Den höchsten Grad der Leidenschaftslosigkeit oder 
Nüchternheit finden wir in der Sprache des gelegentlich mit 
Ekel gepaarten Stumpfsinns. In solcher Verfassung befindet 
sich Hamlet V 2, 218 ff. und scheinbar auch II 2, 304 ff. 2. 
In völliger Apathie redet Othello IV 1, 178 ff. („My heart 
is turned to stone**) und Cassio II 3, 259 ff. 3; beide sind in 
dem Zustande der Nüchternheit, welcher dem Rausche, dem 
physischen und dem seelischen, folgt. Die Leidenschaft ist 
verflogen, der Wille ist schlaff; aber der Geist ist klar, die 
Gedanken sind geordnet. 



* Tgl. Gloucester in Lear I 2, 112 ff. 

* Menenius* Apathie in Cor. V 4 ist mit Humor, Ajax* in Troil. 
II 3 mit Sarkasmus gemischt. 

' Vgl« Gloucester Lear 12. An beiden Stellen Empfindung des 
Ekels. 
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8. Die Prosa des WahnsioDs hat ihren Grund ebenfalls 
in dem nüchternen Gehalt, keineswegs in dem „Wahnsinn*^, 
wie Delius sagt. Lear geht auch im Wahnsinn zum Vers 
über, wenn das königliche oder väterliche Gefühl in ihm 
aufflackert und sich auf einen festen Punkt concentriert. Gegen 
den Schluss spricht Lear gefühlvoll wie ein Kind und im 
Blankvers wie MacdufFs Sohn Mcb. IV 2, 32 ff. und Mamillius 
Wint. II 1, 3 ff. (s. oben S. 3). — Ähnlich Titus Andronicus 
Tit. IV 3. 

9. Wie die Verwirrung des Verstandes, so ist auch die 
Verwirrung des Gefühls im Übermass der Leidenschaft für 
den Ausdruck im Blankvers ungeeignet. In einem derartigen 
Zustande treffen wir Othello IV 1, 35 ff., die Plebejer Caes. 
III 2, 152 ff. und Cor. II, die Bootsleute Temp I 1 und 
vielleicht auch Troilus III 2, 57. 

10. Der Prosagebrauch erstreckt sich folgerichtig auch 
auf Reden, die, für die Handlung belanglos und ohne Er- 
regung vorgetragen und aufgenommen, lediglich technischen 
Zwecken dienen, sei es, dass sie einen Scenenwechsel be- 
gründen, wie die gleichlautenden Meldungen der Ursula und 
des Boten Ado III 4, 95 und 5, 59 (vgl. Ado III 4, 1 ff. und 
V2, 97 flf.), die Mitteilungen des Burschen Troil. I 2, 297 fr. und 
III 2, 1 ff. und die Worte, die Lear und Kent wechseln 15', 
sei es, dass sie ein neues Gespräch vermitteln, wie die Bot- 
schaft in H5 III 7, 135 und vielleicht auch diejenige in 
Meas. IV 2, 105. 

11. Nach alledem versteht es sich von selbst, dass 
Briefe, auch solche, welche tiefes Gefühl enthalten (wie Mac- 
beths Mcb. I 5), vollends Dokumente, Urkunden u. dgl., in 
Prosa abgefasst sind. Ausgenommen sind natürlich lyrische 
Ergüsse in Briefform. 

Werden aber Briefe nicht abgelesen, sondern frei aus 
dem Gedächtnis citiert, so erscheinen sie, wie alle in Vers- 



^ Vgl. die Einladungen zur Mahlzeit bei Esoalus Meas. II 1, 292 
(in Prosa), bei Caesar II 2, 126, bei Menenius Gor. lY 2, 49 (in pathe- 
tischem Vers) und bei Cassius Cae&. I 2, 292 (in Cascas Prosaton). 
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reden citierteo Aussprüche (s. u. II 5 III 6) ~ gewissermassen 
zum Erlebnis werdend — im Blankvers, so Troil. III 3, 96 fiF., 
Cor. I 2, 9 ff. und Cymb. III 2, 17 ff. 

12. In schulmeisterlich-nüchternem Tone redet Falstaff, 
den König nachahmend, H 4 Ä II 4, 440 ff. Die Reden des 
Oberrichters in H4 B sind anders zu beurteilen. 

In allen diesen Fällen kommt einunddasselbe Prinzip 
— „Blankvers = leidenschaftliche Bewegung, Prosa = nüch- 
ternes Abwarten** — zum Ausdruck. 

Konsequent durchgeführt ist dasselbe indessen 
erst in den Dramen der mittleren und späteren Zeit, 
etwa seit 1598. In den früher abgefassten Stücken 
ist die Prosa viel spärlicher und ohne Konsequenz 
angewendet, in den Jugendstücken fast auf die Witz- 
prosa beschränkt.^ 

Wir betrachten zunächst die Dramen, in denen die Prosa 
zur vollen Entwicklung gelangt ist, und weisen in ihnen 
die genau durchgeführte Übereinstimmung zwischen 
Redeform und Stimmung nach, wobei die zahlreichen 
Fälle von Witzprosa, welche keine Schwierigkeit bieten, füg- 
lich übergangen werden können. 

In zweifelhaften Fällen können ausser der Metrik (vgl. 
Königs Darstellung in QuFo. LXI) nur Parallelstellen ent- 
scheiden, nicht die ältesten Ausgaben (Ff und Qq), welche 
oft sinnlos Vers statt Prosa und Prosa statt Vers drucken. 



* Die Yorliebe des jugendlichen Dichters für den erst kurz vor 
seinem HerTortreten (1586) auf derYolksbühne eingeführten Blankvers 
ist ebenso erklärlich wie das Bestreben des älteren, die Terschiedenen 
Grade der xneaschliohen Leidenschaft scharf zu sondern und wie im 
Redeinhalt, so auch in der Redeform zum klaren Ausdruck zu bringen. 
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ZWEITES KAPITEL. 



DIE DRAMEN DER MITTLERPvN UND SPÄTEREN 

ZEIT 

(etwa seit 1598). 



Im J. 1598 schrieb Shakspero aller Wahrscheinlicbkeit 
nach^ die Dramen Henry V und Much Ado about nothing, 
in welchen zuerst pathetische Prosa vorkommt. Während 
die anderen Prosaarten schon in den früheren Dramen mit 
zunehmender Neigung angewendet werden, fehlt diese noch 
völlig. Wir beginnen also unsere Betrachtung mit diesen 
Stücken und setzen ;,Much Ado** wegen des ausserordentlich 
mannigfaltigen Prosagebrauchs, den es aufweist, an die Spitze. 

MUCII ADO ABOUT NOTHING. 

I, 1. 

Das Gespräch Leonatos mit dem Boten trägt einen 
ebenso nüchternen Charakter wie seine Unterhaltung mit den 
bald auftretenden Gästen, mit denen er zunächst nur auf 
einem Ilöflichkcitsfusse steht und auch bleibt. Vgl. Wint. I 2, 
1 ff., wo Polixenes' Abschiedsrede zu einer leidenschaftlichen 
Verhandlung führt. 

Während Benedick und Beatrice ein „skirmish of wit" 
ausfechten, verliebt sich Claudio in Ilero. Er gelangt aber 
erst in dem tete-a-tetc mit Pedro 292 ff. zum freien Ausdruck 

1 Vgl. Brandl Shakspere S. 102 und 124. 
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seines Gefühls (bl. V.); dem Spötter Benedick gegenüber 
(163 ff.) kann er nur in Prosa reden. 

1,2. 

Nüchterne Stimmung: Leonato trifft Vorbereitungen zum 
Maskenfest. Durch Antonios Mitteilung von der Belauschung 
des Pedro wird er nicht in Wallung versetzt, er wartet ruhig 
ab (24!). Alles in Prosa. Ebenso inaktiv ist die Unter- 
haltung zwischen der Countess und dem Steward in All's I 3, 
102 ff. und diejenige zwischen Polixenes und Camillo Wint. 
111 2, 28 ff. Überall ein Stillstand der Handlung. Vgl. noch 
Lear 1 1, 286 ff. und 1 4, 54 ff. 

1,3. 

Don John, eine verbissene, nüchterne Natur, einer freien, 

kräftigen leidenschaftlichen Bewegung nicht fähig (in diesem 

Sinne „inaktiv**), ähnlich wie Oliver in As, redet, wo er im 

Vordergrund steht, durchweg in rein verstandesmässiger Prosa. 

II, 1. 

Leonato erwartet seine Gäste. Gespräch mit den Damen 
über das Heiraten, von Beatricens Witz beherrscht (cfr. 53 
und 69 f.), in Prosa. Die Reden der Maskirten in derselben 
Form. — Claudio wird von dem verleumderischen John als 
Benedick angeredet und bleibt in Prosa, macht erst in dem 
dann folgenden Monolog (bl. v.) seinem gepressten Herzen 
Luft. Benedick gegenüber dieselbe Prosa wie 1 1, 163 ff. 
298 ff. Aufklärung und Verlobung. Die leidenschaftliche 
Erregung der zunächst Beteiligten wird durch Pedros und 
Beatricens Scherze gedämpft, daher Prosa : Scherz und Spott 
stehen im Vordergrund. Ebenso 355 ff. 

11,2. 
Don John wie I 3, s. da. 

II, 3. 

Don Pedro, Claudio und Leonato finden sich ein, um 

Benedick in die Falle zu locken. Zunächst — im Genüsse 

der Abendstille und im Hinblick auf einen musikalischen 

Vortrag von Balthasar — ernste, gefühlvolle Unterredung im 
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bl. V., die durch die eingestreuten Wortspiele von ihrem 
Charakter nichts einbüsst. Vgl. den musikalischen Sinn 
Lorenzos Merch. V 1, 70 ff. und Orsinos Tw. I 1, 1 ff. und 
II 4, 1 fF. Die kritischen Bemerkungen nach dem Vortrag 
in nüchterner Prosasprache, cfr. As II 5, 9 fF. 

92 ff. Die drei Verbündeten unterhalten sich in der Nähe 
des lauschenden Benedick über Beatrice, die an ihrer wahn- 
sinnigen Liebe zu Benedick wahrscheinlich zu Grunde gehen 
werde, und bringen, um B. zu überzeugen, viele Einzelheiten 
vor. Sie reden ohne tieferes persönliches Gefühl, nüchtern 
referierend, zum Schluss ironisch. Ganz anders die Damen, 
welche Beatrice täuschen (III 1). Diese bringen nicht That- 
sachen, sondern Gefühle vor, sie verurteilen Beatrice, ihren 
Hochmut im allgemeinen und besonders solchem Manne gegen- 
über. Hier ist nur bl. v., dort nur Prosa am Platze. Die 
Betrogenen sprechen in ihren dann folgenden Mooologen die 
Sprache ihrer Betrüger, Benedick nüchtern-verstandesmässig 
in Prosa, Beatrice gefühlvoll im bl. v. 

III, 1. 
Siehe unter II 3. 

III, 2. 
Auf den Scherz, den Pedro uod Claudio mit dem 
melancholischen Benedick treiben, folgt bitterer Ernst: Don 
John verleumdet Hero. Claudio ist weder ein Othello (cfr. 
Oth. III 3, 410 ff.) noch ein Leontes (cfr. Wint. I 2), er 
gerät nicht in leidenschaftliche Wallung, und Don Johns kalt 
berechnender Verstand beherrscht die Stimmung. In den 
letzten kleinmütigen Exklamationen wird die Rede rhythmisch 
(schwerlich metrisch, vgl. Gloucester Lear I 2, 80 ff.). 

III, 3. 
Borachio und Conrade unterhalten sich in bester Laune 
über den an Claudio verübten Betrug und werden von den 
komisch gezeichneten Konstablern verhaftet (Prosa). 

HI, 4. 
Die Damen unter sich. 1 — 5 und 95 ff. ernsthaft, aber 
bedeutungslos, das übrige scherzhaft. 
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III, 5, 

Komik der Konstabier. 59 ff, wie III 4, 95 ff. Dazu 
8. S. 8. 

IV, 1. 

Altarscene. Trauuugsformalität in Prosa. Claudio ver- 
birgt hinter bitteren Scherzworten (Prosa) sein eigenthches 
Empfinden bis 24. In der dann zum Ausbruch kommenden 
leidenschaftlichen Erregung sprechen auch die Humoristen 
mit einander (145 ff,) und Don John (68, 96 ff.) ausnahms- 
weise im bl. verse. 

257 ff.: Beatricens tiefes Mitgefühl macht in dem tete- 
ä-tete mit Benedick, der ganz von Liebesgedanken erfüllt 
ist, einer nüchternen Betrachtungsweise Platz, an welcher 
der Schalk in ihr keinen geringen Anteil hat. Der Gedanke 
an einen Zweikampf zwischen Benedick und Claudio ist 
natürlich nicht ernst zu nehmen ; sie will nur eine Probe von 
der Mannhaftigkeit ihres Geliebten haben. Benedick geht 
ihr zu Liebe darauf ein, bleibt aber zurückhaltend und ver- 
mag auch nachher Claudio gegenüber (V 1, 146 ff.) keinen 
leidenschaftlichen Ton anzuschlagen. 

IV, 2. 
Wie III, 5. 

V, 1. 

Leidenschaftliche Auseinandersetzung zwischen Leonato 
und seinen Gästen im bl. v. Vgl. S. 7. Über das Zusammentreffen 
der letzteren mit Benedick s. zu IV, 1. Die Komik der dann 
auftretenden Eonstabier wirkt ernüchternd auf den reuigen 
Borachio und bedingt die prosaische Abfassung seines Ge- 
ständnisses 236 ff. Ähnlich wirkt die Anwesenheit und Be- 
teiligung der Schildwache auf Menenius' Rede an Coriolan 
Cor. V 2, 65 ft'. — Nachdem das tiefe Gefühl 252 ff. zum 
freien Ausdruck gelangt und der Vers an die Stelle der Prosa 
getreten ist, redet auch Borachio im bl. verse (255 in Globe 
Ed. falsch gedruckt). 

V, 2. 

Auch hier verbirgt Beatrice Benedick gegenüber ihr 
tiefes Empfinden hinter Witzworten. Die Nachricht, mit 
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der Ursula diese heitere Gesellschaft überrascht, aber nicht 
umstimmt, ist in Prosa abgefasst (S. 8). Vgl. Tw. 1 5, 107 
Marias Botschaft. Anders V 4, 127 f.! 

V, 3 und 4. 
Gehobene Stimmung, freier, kräftiger Gefühlsausdruck 
(im bl. verse), zum Teil scherzhaft formuliert (V 4, 18 ff. 
Benedick und Leonato). Die Schlussverhandlung zwischen 
den Humoristen 72 ff., in der beide ihre Liebe leugnen, 
würde ihren Eindruck verfehlen, wenn sie in Prosa abgefasst 
wäre: in dem gefühlvollen Ton liegt das Komische! Durch 
Claudios und Heros Gegenbeweise gezwungen, ihre Rolle 
aufzugeben, kehren sie, indem sie sich in die Arme fallen, 
zur gewohnten Scherzprosa zurück, welche nunmehr, unge- 
achtet der Botschaft von Don Johns Verhaftung, bis zum 
Schluss beibehalten wird. 



KING HENRY V. 
I, 1 und 2. 
Gegenstand des dichterischen Pathos sind hier, wie in 
allen Histories, die Angelegenheiton des Staates; diese werden 
durchw^eg im bl. verse verhandelt, einerlei ob sie, für sich 
genommen, dramatischen Charakter haben oder nicht, mithin 
auch Canterburys ausführliche Darlegung des salischen Erb- 
gesetzes I 2, 33 ff. 

H, 1. 
Die komischen Figuren Nym, Bardolph, Hostess und 
Boy reden stets in Prosa, Pistol schwadronirt in Jamben. 

11,2. 
Wie I, 1. Exeters Worte 145 ff. I arrest thee u. s. w. 
sind nicht Teil der Verhandlung, sondern reine Formalität 
(Stillstand der Handlung). Anders die Worte des Herolds 
in Lear V 3, 119 ff. Der Herold vermittelt die Verhandlung 
wie ein Bote, Exeter redet wie eine Urkunde. Vgl. unt. zu 
Wint. in 2, 9 f. und 125 ff. 
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II, 3 wie II, 1. 

IIL 1 ) '"'' ^' ^• 
III, 2. 

Fluellen, Macraorris und Jamy sind gleichfalls komiseh 
gezeichnet, ihre dialektisch gefärbten Reden sind durchweg 
in Prosa abgefasst, in der auch Qower zu ihnen spricht, da 
ihre Komik die Stimmung beherrscht. 21/22 scheint ein 
Vers zu sein; hier ist keine komische Wirkung beabsichtigt. 

III, 3 und 5 wie I, 1. 
III, 4. 
Katharine erhält von Alice den ersten Unterricht im 
Englischen, natürlich in Prosa. 

III, 6. 

Wie III, 2. Gowers ernst vorgetragene Worte 70 ft*., 
mit denen er Leute von Pistols Schlag charakterisiert und 
verurteilt, sind nur in Prosa möglich, weil es sich um keine 
Herzensangelegenheit Gowers handelt. Anders Jaques' 
(im bl. verse abgefasste) Charakteristiken in As II 7, 36 ff. 
Vgl. noch V 1, 73 ff. 

Das Pathos des V. 93 auftretenden Königs wird durch 
Pluellens unfreiwillige Komik gedämpft (102 Prosa, vgl. ob. 
zu Ado V 1, 236 ff.), und ohne leidenschaftliche Erregung, 
wenn auch bitterernst, redet er mit dem wackeren Offizier 
über die Verwerflichkeit solcher Leute wie Bardolph. Die 
Worte „we give express Charge ....*' sind mithin nicht 
als Armeebefehl aufzufassen (wie IV 8, 119 ff.), sondern 
privatim an Fl. gerichtet. Diese Scene bildet eine Ruhe- 
pause. Das Verhalten der englischen Soldaten im Felde ist 
keine Staatsangelegenheit. Vgl. noch unt. V 2. 

Montjoy führt, indem er die Botschaft des französischen 
Königs überbringt (125 ff.) — anders als der Gesandte I 2, 
246 ff. — die Ausdrücke seines Herrn wörtlich an ; aber nicht 
in diesem Umstände ist die prosaische Fassung begründet — 
Citate finden sich oft im Vers, z. B. As II 7, 18 ff., II 6 C 
IV 1, 93 ff.^ Troil. II 2, 3 ff. und Cor. I 2, 9 ff. — , viel- 
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mehr in der durchaus nüchternen, leidenschaftslosen Stimmung, 
aus welcher diese Botschaft geflossen. Der französische 
König sieht mit Verachtung auf „Harry" herab ; er hätte ihn 
vernichten können, aber er will Gnade für Kecht ergehen 
lassen und zufrieden sein, wenn Harry sich und sein König- 
reich ihm zu Füssen legt. In ähnlichem Tone wird Henry 
(nach Falstaffs Darstellung) von seinem Vater geschulmeistert, 
H 4 A n 4, 440 ff 1. Vgl. die Botschaft IV 3, 79 ff. im bl. 
verse. — Die vor und nach jenem Citat („Though . . . 
pronounced*) gesprochenen Worte sind natürlich metrisch 
zu fassen. 

III, 7. 

Frivole Witzprosa der französischen Herren. Die Bot- 
schaft 135 ff. ist ohne Bedeutung, vermittelt nur ein neues 
Gespräch, daher in Prosa (vgl. IV 2, 14). 168 f. Knittelverse. 

IV, 1. 

Der König muss, als gentleman verkleidet, das leiden- 
schaftliche Empfinden verbergen und sich auch in seinen 
ernsten Reflexionen William und Bates gegenüber 104 ff. der 
nüchternen Prosasprache bedienen, ebenso wie der verkleidete 
Herzog in Meas. III 2, 235 ff. Escalus gegenüber. Mit 
Unrecht sagt Delius: „Der König muss sich im Verkehr mit 
den Soldaten ihrer Redeweise (!) anbequemen". Soldaten 
sprechen unter einander keineswegs stets in Prosa, s. z. B. 
Ant. IV 3. Das Gespräch 87 ff. ist prosaisch abgefasst, 
weil eine ruhige, nüchterne Betrachtungsweise vorherrscht. 
Dasselbe gilt für die Reden 219 fi*. ; ein quarrel zwischen 
zwei englischen Soldaten ist nicht Gegenstand des leiden- 
schaftlichen Empfindens. So redet der König IV 7, 125 ff. 
und IV 8, 25 und 41/2 auch unverkleidet mit den Soldaten 
über diesen Gegenstand in Prosa. 



' Delius begründet die Prosa mit dem „rein gesohäftliohen Cha- 
rakter** des Vortrags. Diese Erklärung erweist sich im Hinblick auf 
I, 2, 246 ff. und IV 3, 79 ff. u. 84 ff. als falsch. Vgl. noch Lear V 3, 
119 ff. u. Wint. III 2, 125 ff. 
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IV, 2, 3, 5, 6. 
Volles Pathos, bl. verse. S. I, 1. 

IV, 7 und 8. 
Qower und Fluellen in gewohnter Prosa. Der König, 
durch seinen Sieg in gehobene Stimmung versetzt, behält auch 
Fluellen gegenüber den Vers bei: IV 7, 100, 109 f., 116; 8, 
124/25. Im Gegeusatz dazu bespricht er William's Ange- 
legenheit (s. IV 1) in nüchternem Prosaton (125 fF. und IV 
8, 25), bis er durch Vergleich der Handschuhe seine Identität 
mit dem verkleideten gentleman nachgewiesen und damit seine 
persönliche Teilnahme bekundet hat. Während Henry nun- 
mehr in den hoheitsvollen, pathetischen Blankvers übergeht, 
bleibt William, seiner Haltung entsprechend, in Prosa. Durch 
Abfassung im bl. verse würden seine Reden einen ihnen 
nicht zukommenden leidenschaftlichen Charakter annehmen. 

V, ]. 
In den Worten, mit denen Gower Pistol heimleuchtet, 
ist nur die Prosa, die Sprache der vollen Ernüchterung, 
am Platze. So tief wie Pistol steht Oswald in Kents Augen 
Lear II 2, 15 iF. und der schottische Edelmann in Hotspurs 
H 4 A II 3, 1 ff., überall derselbe Prosaton. 

V, 2. 

Die in Prosa abgefasste Unterredung zwischen Henry 
und Katherine betrifft keine Frage der hohen Politik. Henry 
will nicht die Hand, sondern das Herz der französischen Prin- 
zessin gewinnen. Dieser für einen „piain soldier** allzu schwie- 
rigen Aufgabe entledigt er sich in humoristischer Prosa. 

Der Artikel der Friedensbedingungen, welchen Exeter 
364 ff., die direkte Anrede beibehaltend, wörtlich anführt, 
Hess sich nicht metrisch fassen. 



Wir betrachten nun die vier Lustspiele der sogenannten 
„Hamlet-Periode** in der von ten Brink und Brandl aufge- 
stellten Reihenfolge: As you like it What you will, AH's 
well that ends well, Measure for Measure. 

2 



Digitized by 



Google 



- 18 — 

AS YOU LIKE IT. 
I, 1. 

1—30. Orlando setzt dem Dieoer Adam ohne Erregung 
auseinander, was ihm Kummer bereitet. Er will die Knech- 
tung seines Bruders nicht länger ertragen, weiss aber noch 
keinen Ausweg, „no wise remedy how to avoid it." Er wartet 
zu. Ganz anders II 3, wo Adam das Wort ergreift und seinen 
Herrn zum energischen Handeln bringt. Vgl. Tw. II 1 und 
III 3, auch Lear III 3 (s; u.). 

31 flF. Auch hier kommt trotz der beiderseitigen Er- 
bitterung die Leidenschaft nicht zum freien, kräftigen Aus- 
druck. Orlando will Adam nur einmal zeigen, wie Oliver 
mit ihm umspringt (30); er beabsichtigt noch keinen offenen 
Kampf, seine Stimmung ist noch gedrückt, seine Rede fliesst 
mehr aus der Vernunft als aus dem Herzen '. Ebensowenig 
spricht Oliver mit freiem Gefühl; er weiss sich im Unrecht 
(172 ff.), „kann aber nicht anders als seinen Bruder hassen." 
Der Blankvers würde eine Kraft und Freiheit des Empfin- 
dens zum Ausdruck bringen, über die keiner von ihnen 
verfügt. 

Es versteht sich, dass Oliver sich auch im Monolog (90 ff., 
170 ff.) nicht zum Blankvers erhebt. Er besitzt eine kalte, 
nüchterne, leidenschaftslose Natur wie Don John in Ado. 
Wie dieser an Borachio, so hat Oliver an Charles einen 
Helfershelfer, mit dem er in verstandesmässiger Prosa seinen 
Plan erörtert. Vgl. die nüchterne Unterhaltung V 2. 

I, 2. 
1 — 25. Celia sucht ihre trauernde Cousine zu trösten und 
aufzumuntern, wie Volumnia ihre Schwiegertochter Cor. I 3 
und Nerissa ihre Herrin Merch. I 2. In diesen Scenen stehen 
Vernunft und Apathie einander gegenüber, die Handlung 
pausiert; der pathetische Blankvers ist mithin nicht am Platze^. 
Z. 26 kommt eine heitere Stimmung zum vollen Durchbruch, 



1 Über die Misoliung Beiner Empfindungen vgl. IV 3, 129 f. 
^ Anders Gonzalos Rede Temp. IX 1, 1 ff. 
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die durch Touchstones Witze und Le Beaus Erzählung er- 
höht wird und erst mit dem Erscheinen des Herzogs in den 
Hintergrund tritt. Die Prosasprache wird aber beibehalten, 
weil ^ der Ringkampf nichts weiter als ein Sport und der 
junge Mann, der sich zum Bedauern des Herzogs daran be- 
teiligt, diesem — ebenso wie den Damen — noch unbekannt 
und herzlich gleichgültig ist. Aus diesem Grunde kann auch 
Orlando seinen Gedanken keinen pathetischen, sondern nur 
einen bitternüchternen Ausdruck verleihen. 

Charles' Fall ruft allgemeine Bewegung hervor, der 
Herzog und Orlando reden in grösster Erregung; von 228 
ab ist daher Vers zu lesen. Gehobene, ernste Stimmung bis 
zum Schluss. 

I, 3. 

1 — 42. Humoristische Besprechung von Rosalinds Liebe. 
Dann tiefe Erregung bis zu Ende. 

II, 1. 

Gefühlvolle Unterhaltung zwischen dem alten Herzog 
und seinen Begleitern über ihr Loben in der Natur und Jaques' 
Verhältnis dazu. 

11,2. 



Volles Pathos. 
S. unt. I 1. 



II, 3. 



11,4. 
Rosalind, als Mann verkleidet^, spricht Celia humorvoll 
Mut zu, wie Orlando dem treuen Adam H 6. 20/1 ist wohl 



^ Delins sagt: »weil sie die eigentliche Umgangssprache am Hofe 
des Herzogs ist*'. Damit ist die Anwendung hier doch nicht erklärt! 
Vgl. 273 ff., II 2 und III 1. — Die sogenannte „Umgangssprache*" ist 
übrigens nicht nur am Hofe dieses Herzogs, sondern in allen Kreisen 
der Gesellschaft, die in den Dramen der mittleren und späteren Zeit 
vertreten sind, die Prosa. 

* Kicht ihre „Verkleidung** (Delius), sondern ihre humoristische 
Stimmung ist der Grund der Prosaanwendung. Mit der „Verkleidung** 
motiviert Delius auch Julias Prosa Gentl. IV 2 und Violas Prosa Tw. I 5 
ungenügend. Vgl. nocli Portia als Richter, Imogen als „boy*" Cymb. III 
6 u. 5., ebenso Jessica Merch. II 6. 

2* 



Digitized by 



Google 



— 20 — 

auch in scherzhaftem Tod gesagt uud als Prosa zu lesen, 19 
ist keinesfalls Vers^ (anders S. Walker). 

Von 22 ab herrscht das tiefe Gefühl vor. Auch Touch- 
stonc spricht 66 und 68 als — unbefugter — Wortführer der 
Damen im Bl.-Vers. 

II, 5. 

Jaques redet teils humoristisch, teils sarkastisch zu 
Amiens, von dem er noch einen Gesang wünscht. Anders 
Don Pedro Ado II 3 (S. 11/12). — Auch seine Worte über 
den Herzog 36—39 sind nicht pathetisch gemeint. 

II, 6. 
S. unter II 4. Adam spricht natürlich in Versen ^ (Globe 
Ed. u. a. falsch). 

II, 7. 
Wie II 1. Zum Herzog spricht Jaques voll Gefühl. 
100/1 scherzhafte Glosse (ähnlich Enobarbus Ant. II 2, 65 
u. ö.). Im Blankvers (Delius) würde sie verletzend sein. 

HI, 1. 

Wie II 2. 

III, 2. 

Nach pathetischem Monolog des Orlando Witzprosa. Rosa- 
lind lässt sich durch Touchstones Glossen schwerlich aus der 
Fassung und aus ihrer Prosa bringen, 121 und 132 f. werden 
also nicht metrisch zu lesen sein. S. die Anm. zu II 4. 
— 172 ff. wieder teils humoristische, teils witzige Unterhaltung 
wie I 3, ebenso 267—312 (Orlando- Jaques) » und 313 bis 
Schluss (Rosalind-Orlando). Dass Orlando nicht ganz so heiter 



^ Der Rhythmus hat die HerauHgeber verleitet, auch 58 und 67 
als Verse su druckeu. Kosalind spricht sicher nicht im bl. t. zu Touoh- 
stone. Beachte den Rhythmus III 2, 121, Y 4, 39, III 2, 268 ff. u. an 
zahlreichen anderen zweifellos prosaisch gemeinten Stellen. 

' Ich schlage folgendes Arrangement vor: ^Dear master, I . . . . 
further: 0, || *I die for food. (Legt sich nieder) || 'Here lie I . . . grave. '. 
^Farewell, kind master. 

' Der Rhythmus ?on 268—74 hat Abbot (Qrammar § 51 IJ ver- 
leitet, hier Verse zu lesen. 
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gestimmt ist wie Rosalind, wird durch den Rhythmus in seinen 
Reden verschiedentlich ausgedrückt. 

III, 3. 
Witzprosa, auch Jaques' (z. T. rhythmische) Worte. 

III, 4. 
Celia heitert die durch Orlandos Ausbleiben betrübte 
Rosalind auf, indem sie seine Liebe scherzhaft verdächtigt. 
Gehobene Stimmung durch Corin. 

III, 5. 
Die prosaische Passung von 66 fiF. lässt keine andere 
als humoristische Deutung zu und beweist, dass diese Worte 
beiseit zu sprechen und an Celia zu richten sind, wie III 2, 
313 ff.; eine Ansprache dieser Art an die Schäfer hätte nicht 
nur keinen Sinn, sondern würde die durch Rosalinds Rede 
35 ff. hervorgerufene Wirkung völlig zerstören. Demnach 
ist her foulness^ (mit Hanmer) und answers him zu lesen 2. 

IV, 1. 



Wie III 2 u. ö. 
Wie II 5. 



IV, 2. 



IV, 3. 

Zunächst fingiert Rosalind Silvius gegenüber leiden- 
schaftliches Empfinden und spricht im Bl.-Vers. 66 geht sie 
zu scherzhaftem Ton über. — 

Durch Olivers Hervortreten kommt eine ernste Stim- 
mung und Blankvers auf, bis 163 herrscht tiefe Erregung. 
Endlich kehrt mit den Worten „Be of good cheer, youth: 
you a man!** der Humor zurück. 

* Foulness wohl im Sinne von disgraoe, ähnlich anger. 

* Vermutlich ist die Stelle von einem unachtsamen Regisseur, 
dem nyour*" foulness bereits vorgelegen haben mag, so aufgefasst worden 
wie V 2, 118 flf., V 4, 7 flF. und Y 4, 192 ff. Vgl. solche Misverständ- 
nisse wie in V 2, 115, wo die F. aus „Who do you speak to?" „Why 
do you speak too?** macht. 
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V, 2. 
Id dem nur zur Orientierung dienenden Gespräch zwischen 
den Brüdern gelangt keine warme Empfindung zum Ausdruck. 
Die Handlung pausiert. Vgl. Lear III 5 und III 7, 1 flF. Von 
20—83 Humor, dann bis 117 (in der Globe Ed. falsch) Liebes- 
pathos im bl. y. Fast überwältigt, weiss Kosalind ihr leiden- 
schaftliches Gefühl noch einmal hinter einem kräftigen Witz- 
wort (118/9) zu verbergen und entlässt die Liebenden, die 
nun gänzlich an ihr irre geworden, mit schalkhaften Ver- 
heissungen und Vorschriften. 132 — 34 wird 6in Vers sein. 

V, 4. 

In dieser Scene wird das Pathos nur durch einen Vor- 
trag des Clowns unterbrochen. Dass Jaques in seiner Schluss- 
rede zu Touchstonc — wie zu den übrigen Liebhabern — 
im Blankvers spricht, erhöht die komische Wirkung. 



TWELFTII NIGHT. 

I, 1. 

„Einleitende Orientierungsscene", um einen Ausdruck zu 
gebrauchen, den Delius öfter (z. B. zu Wint. I 1) zur Moti- 
vierung von Prosa verwendet, aber nicht in Prosa, weil nicht 
Unbeteiligte, sondern der Herzog selbst uns mitteilt, wie es 
in seinem und Olivias Herzen aussieht (vgl. I 4, 1 flF.), und 
zwar in einer Scene voll leidenschaftlicher Bewegung, nicht 
in einem passiven Vortrag, wie z. B. Orlando As I, 1, l flF. hält. 

1,2. 
Lehrreich ist der Vergleich dieser Scene mit II 1 und 
III 3. In der ersten hat der Kapitän, der Viola gerettet, das 
Wort und macht dieser Mitteilungen, welche sie tief ergreifen 
und zu bedeutungsvollem Entschluss treiben. II 1 treflFen wir 
die entgegengesetzte Situation und Stimmung an: Sebastian 
erzählt, in sein Schicksal ergeben, dem ihm fernstehenden 
Kapitän seine traurigen Erlebnisse, und dieser, noch nicht 
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entschlossen, dem im geheimen „angebeteten" Jüngling in 
die gefährliche Nähe des Herzogs zu folgen, verhält sich kühl 
und passiv. Vgl. Adam und Orlando Äs I 1. In der letzten 
der genannten Scenen (III 3) lässt der wackere Kapitän 
seinen Empfindungen freien Lauf, und Sebastian, nun in die 
Aktion tretend, nimmt tief gerührt seine Hülfe an. Vgl. As II 3. 

1,3. 
Witzprosa. 

1,4. 
Kurze Unterredung zwischen Viola und Valentine, die 
sich nüchtern und passiv gegenüberstehen, natürlich in Prosa 
(Delius: „orientierend"!), dann tiefes Pathos. 

1,5. 
Bis 96 Witzprosa. Einen ernsteren Ton schlägt Olivia 
97 ff. in ihrer Rede zu Gunsten der professionsmässigen Narren 
an, aber weder die Persönlichkeit desjenigen, zu dem sie 
spricht, noch ihre eigene Gedankenrichtung lassen hier Pathos 
aufkommen. Vgl. dagegen Viola III 1, 67 ff. und Jaques 
As II 7, auch Merch. I 1, 79 ff. und III 5, 70 ff. — Die 
Mitteilung, dass ein schöner Fremdling Einlass begehre, lässt 
sie zunächst kalt. Sie lässt ihn durch Malvolio abweisen. 
Alles in Prosa. Vgl. S. 14 oben. Aber Malvolios Bericht von 
dem kecken, humorvollen Auftreten des jungen Mannes macht 
ein unbestimmtes Gefühl in ihr rege, und pathetisch ruft sie 
Maria zu: „Give me my veil etc." Auch die vorhergehende 
Weisung an Malvolio 1 72 f. ist vielleicht mit tieferer Empfindung 
zu sprechen und als Vers zu lesen (Gentlewoman 174 könnte ein 
Versfuss sein wie Gentl. IV 4, 1 13). — Violas Humor begründet 
die Rückkehr zur Prosa 177 ff. Delius' Bemerkung „In ihrer 
Eigenschaft und Verkleidung als Diener redet Viola Prosa" 
ist durchaus unzutreffend. „Dienerprosa" giebt es nicht. Vgl. 
Gentl. IV 4, 113 ff. und S. 19 Anm. 2. — Erst als sie Olivias 
Schönheit gewahr wird (257 ff.), giebt sie ihrem Empfinden 
freien Ausdruck und geht zum Blankvers über, während (31ivia 
noch in scherzhaftem Prosaton verharrt. Von 276 bis Schluss 
volle Empfindung, auch in dem Auftrag an Malvolio 319 ff. 
(Tgl. III 4, 5 f.). 
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II, 1. 
S. unter I, 2. 

II, 2. 
Malvolio entledigt sich seines Auftrages natürlich im 
trockensten Prosaton, und Viola geht mit demselben Humor 
darauf ein, den sie früher an Olivias Uauspforto an den Tag 
gelegt (I 5, 147 ff.). Anders Gratiano Merch. IV 2! 

II, B. 
Witzprosa. 

n, 4. 

Das pathetische Gespräch über Musik und Liebesschmerz 
wird durch eine nüchterne Erörterung über den Aufenthalt 
des für einen bestimmten Vortrag zu beschaffenden Säugers 
unterbrochen. Der Prosagebrauch wäre mithin auch, wenn 
es sich nicht um den Clown handelte, motiviert und kann 
nicht „willkürlich** (Goswin König, „Vers", 8. 129)^ genannt 
werden. 

II, 5. 
Wie II 3. 

III, 1. 

Auch hier ist Violas Prosa in ihrer humoristischen Stim- 
mung begründet (anders z. B. V 1, 190 ff. Sir Andrew gegen- 
über!) und Delius' Erklärung („So lange Viola als Diener mit 
den Anderen verkehrt, spricht sie in Prosa") zurückzuweisen. 
Im Monolog 67 ff. freier Ausdruck des Gefühls. Von 105 
ab tiefe Empfindung. 

III, 2. 

Wie II 3. 

III, 3. 

S. unter I 2. 



* Auch an den anderen von König angeführten Stellen zeigt Sh. 
die „aussergewöhnliohe Genauigkeit**, die König nur für den Prosage- 
brauch in komischen Scenen konstatiert. In den Jugendstüoken würden 
wir allerdings in solchen Fällen Blankvers antreffen. Ein Heispiel ist 
mir nicht zur Hand. In Mids. Y 1, 72 ff. wird eine — auf das Gemüt 
wirkende — Charakteristik der Schauspieler, kein Wohnungsnachweis 
gegeben. 
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III, 4. 

Auf Olivias ernsthafte Frage nach Malvolio antwortet 
Maria in schalkhaftem Ton, den Steward verdächtigend. Olivia 
giebt aber ihre gute Meinung von M. so schnell nicht auf, 
Z. 10 ist also als Quatemarius zu fassen. Erst 26 ist sie er- 
nüchtert. — In der prosaischen Bestellung des Dieners 62 ff. 
spiegelt sich Violas Humor wider (wie I 5, 147 ff.). — Von 
71 bis 220 komische Situation, bis 237 Pathos. — Sir An- 
drews Forderung steht Viola kühl gegenüber (wenn auch nur 
scheinbar, vgl. 322 f.) ; bezeichnend sind ihre Worte : „I am 
one that had rather go with sir priest than sir knight: I care 
not who knows so much of my mettle** (297 ff.). — 331 ff. 
ist Viola in ähnlicher Situation wie Rosaliud As IV 3, 166. 
Tiefe Empfindung kommt erst 343 ff. in Antonios Worten 
zum Ausdruck, die Sir Toby indessen nicht aus der kecken 
Laune herausbringen; auch Viola bleibt 354 noch im nüch- 
ternen Prosaton. — Das Erscheinen der Polizeisergeanten 
scheint schon 351 den Blankvers herbeizuführen; sicher reden 
die Beamten selbst 359 ff. im Metrum ^ (mit wirksamer Takt- 
umstellung) : 

1. Off. This is the maii; do thy office. 

2. Off. Antonio, 

I ^rrcst theo at the suit of Count Orsino. 
Der Rest macht keine Schwierigkeiten. 

IV, 1. 

Sebastian mit tiefem Gefühl, die anderen komisch wie 
III 4, dementsprechend Wechsel von Vers und Prosa. Delius 
nennt diese „genaue Durchführung ** eine „Seltenheit" bei 
Shakspere. „Selten" ist eine derartige Situation, nicht eine 
derartige Oenauigkeit! 

IV, 2. 
Wie II 3. 



^ Auch der zweite Off. ist aktiv. Anders Ezeter in H 5 II 2. 
145 ff. (8. 8. 14). 
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IV, 3. 
Tiefes Pathos. 

V, 1. 

Siehe Delius' im allgemeineD zutreffende Erläuterung 

(8. 246). 

Der Herzog geht nicht nur hier, sondern auch II 4, 7 1 
auf den Ton des Clowns ein. Der blutig geschlagene „Ritter*' 
erweckt 175 ff. kein Mitleid. Die Verse der Viola 190—92 
entsprechen denen ihres Bruders IV 1, 3 ff. Sie wird hier 
von der Komik nicht berührt, wohl aber Olivia (177 u. s. w.) 
und der Herzog (199). — Ernstes Empfinden ruft hingegen 
Malvolios Erscheinung hervor. Die Klage des so stark gc- 
demütigten Mannes, die Antwort seiner zartsinnigen Herrin, 
endlich die Erklärung des hochgestimraten (366) Fabian, das 
alles kann nur im Blankvers gedacht werden. 



ALL'S WELL THAT ENDS WELL. 

I, 1. 

Vor dem Abschied, welcher das tiefere Pathos weckt \ 
unterhalten sich Mutter und Sohn mit dem alten Hofmann 
über Dinge, die ihr Gefühl nicht ergreifen, in ruhigem, nüch- 
ternem Ton, in den auch Helena notgedrungen einstimmt. 
Anders der König I 2, 30 ff., wenn er mit Bertram über 
dessen verstorbenen Vater redet! — 

70-83 tiefe Bewegung. — Bertrams Abschiedsworte 
an Helena sind frei von Empfindung, ebenso Lafeus. In dem 



» Ob die Worte „Mndam, I desire your holy wishes" 68 von Ber- 
tram zu sprechen sind, erscheint mir wegen der befremdlichen Fassung^ in 
Prosa zweifelhaft. Lafeus daran sich anschliessende Frage spricht auch da- 
gegen. Alles ist in Ordnung, wenn man jene Rede Helena zuteilt. 
Die Gräfin hatte gesagt: „Wenn der Lebende seinen Qram bekümpft, 
macht der Excess (d. h. ein auHsergewöhnlichcr Kraftaufwand) den- 
selben bald hinfällig**. Dies wendet H. auf ihren Liebesgram mit gün- 
stiger Bedeutung an und erwidert: „Gnädige Frau, ich erbitte Euren 
Segen dazu**. Dann Lafeu: „Wie sollen wir das verstehen?" Im an- 
deren Falle schlage ich vor, „I do desire ** zu lesen und diese Rede 
hinter Lafeus Frage zu setzen. 
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Dialog zwischen Helena und Lafeu erscheinen Blankvers ' und 
Prosa entsprechend der zu Grunde liegenden ernsten oder 
scherzhaften Auffassung. 201 Geschäftsprosa wie Ado III 4, 
95 ff., Troil. I 2, 297 ff. u. a. 

1,2. 
In dem einleitenden Gespräch fehlt es, ebenso wie in 

III 1, an dramatischer Bewegung fast ganz; die Lords sind 
passive Zuhörer. Der König und der Herzog stehen vor 
fertigen Thatsachen: ersterer ist fest entschlossen, dem Floren- 
tiner keine Hülfe zu senden, und letzterer hat diese Gewiss- 
heit bei Beginn von III 1 bereits in Händen; aber durch die 
Öffentlichkeit, in der ihre scheinbar nur an ein oder zwei 
unbeteiligte Lords gerichteten Reden vorgebracht werden, er- 
halten diese eine tiefere persönliche und sachliche Bedeutung. 
Wenn sich mithin der Versgebrauch in beiden Scenen auch 
rechtfertigt, so glaube ich doch nicht, dass diese zu derselben 
Zeit entstanden sind wie die Prosagespräche I 1, 1—67, I 3, 
102 ff. (auch 1 ff.), III 5, 1 ff., III 6, 1 ff., IV 3, 1 ff. und 

IV 5, 72 ff., verräute vielmehr, dass I 2 und III 1 zusammen 
mit II 1 (ausser 36-62), III 3, III 4, III 5, 49 ff., V, 1 
und V 3 (s. u.) der Jugendperiode zuzuweisen sind. 
Der überfliessende Reichtum der Sprache und die Kühnheit 
— oft Gesuchtheit — der Tropen scheinen diese Vermutung 
zu bestätigen 2. 

So bewegungsarme und steif stilisierte Scenen 
wie I 2, 1 bis 17, III 1 und V 1 finde ich sonst nirgends 
bei Sh. Sollten sie unecht sein? 



* V. 192 geht bis pity — . 

• I 2: bravin^ war 3, nur hier; credible 4, n. h., certainty, vouch- 
ed 5, prejudioates 8, n. h., (he) vrould seem to have us make denial 
statt would have us 8, his love may plead for oredenoe 9 f., armM our 
answer 11, n. h., breathing = .ezploit l7, ii. h. 

III I : fundamental reasons 2, blaok and fearful (quarrel) 5, our 
borrowing prayers 9, n. h., Alliteration (b) 8—9, outward man 11, n. h., 
self-unable niotion 13, n. h., my incertain grounds to fail 15, the younger 
of our nature 17, n. h., (honours) fly from us 20, n. h., (honours) sball 
on them Bettle 21, n. h. [verte]. 
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1,3. 
Die alte Gräfin wird durch den Bericht des Haushof- 
meisters nicht überrascht und erschüttert: „many likelihoods 
informed me of this before" 128; ebenso Polixenes Wint. IV 

2, 51. Vgl. Lear I 4, 72 ff. Überall ein „Abwarten", eine 
Ruhepause vor der Aktion. So auch Ado 12. — Erst nach 
seinem Abgang bricht ihr warmes Gefühl hervor. Delius 
sagt: „Die Gräfin lässt sich zu der prosaischen Redeweise des 
Haushofmeisters herab*. Dass dieser nicht zu prosaischer 
Redeweise verurteilt ist, zeigt HI 4. 

II, 1. 

Vom König mit warmen Mahnworten entlassen, führen 
die ausziehenden Lords ein ziemlich resultatloses, pathos- 
armes Gespräch mit Bertram, welches der vermuteten Jugend- 
bearbeitung angehören wird. Z. 36 beginnt die spätere Zu- 
that. Nur so wenigstens ist der plötzliche Übergang zu 
kühler Prosasprache, die mit dem Vorhergehenden in ent- 
schiedenem Widerspruch steht, zu erklären ^ Die Partie von 
63 ab macht mit ihren spitzfindigen Redewendungen wieder 
den Eindruck von Jugendarbeit, ebenfalls der reimende Dialog 
132—213. 

n, 2. 

Die Verse gegen Schluss deuten auf frühere Entstehung. 
Vgl. Oth. HI 1, 25 ff. und HI 4, 18 — 22, anderseits LLL 
HI 1, 153 f. und 165 ff. Anders ist die Situation Troil. III 

3, 307 (S. 66). 



III 3: we lay our oredence upon thy promising fortune 2 f., to tho 
extreme edge of hazard 6, fortune play upon thy prosperous heim 7, 
vgl. John II 307, zu 7 noch hinzugefügt: as thy auspicious mistressl 

VI: not fallen from the report that goes upon you 12, n. h., 
goaded with sharp occasions 14, that störe of power 20, n. h., Allite- 
ration (g) 13 — 14, I do beseech you 27 und 29 wie I will entreat you 
III 2, 95 und 971 

y 3: inaudible and noiseless 41, inaudible n. h. (vgl. crediblo 
oben unt. l 2). 

* Man beachte, wie der Kampf, in dem Bertram sich 30 ff. be- 
findet, plötzlich abgebrochen wird (35j. Sein Entschluss, doch zurück- 
zubleiben (50), wird nicht motiviert. Der Text ist hier wahrscheinlich 
stark entstellt. — Ist 33 vielleicht rid steal zu lesen? 
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II, 3. 

lu Lafeus BemerkuDg. 65 ff. fällt der Blankvers auf. 
Vgl. V 3, 148 f. und 176 f. Die zahlreichen Reimverse zwischen 
78 und 151 vgl. mit II 1, 132 ff. 

Gegen die metrische Fassung der bombastisch -pathe- 
tischen Reden 291 ff., die an Pistols Rodomontaden erinnern, 
ist nichts einzuwendend Allerdings sprechen die Reimverse 
808 ff. für Jugendarbeit. 

11,4. 

Prosa und Vers der Stimmung entsprechend. 

II, 5. 

Die Persönlichkeit des ParoUes ist nicht der Besprechung 
im pathetischen Blankvers wert; indessen hätte Sh. hiör in 
früherer Zeit wahrscheinlich den Vers gewählt. 

Vers 22 umfasst wohl noch „She is** : 

Ib she g6ne to the kfng? 

8he ffi. 

54 ff. natürlich Verse. Vielleicht ist folgendermassen 
zu lesen : 

Par. An idle lord, I swear. 

Bertr. I think tioi so. 

P. Why, do you not know him? 

Yes, I know him well, 

And common speeoh gives him a worthy pnas. 

Here comes my olog. 

III, 1. 
8. unter I 2. 

III, 2. 

Mit der Prosa 11 — 12 vgl. II 2, 66 ff. 

In der Unterredung der Gräfin mit den Qentlemen und 
Helena 47 ff. scheint mir Älteres und Späteres durcheinander- 
gemischt zu sein. 71 — 76 wiederholen genau 54 ff.! Die 
plötzlichen Übergänge 71 b „Towards Florence is he?" und 
85b „Who was with him?" sind in ihrer Gleichartigkeit an- 



^ 291 ist „to the wars!** wohl 2mal zu lesen, 295 dagegen 1 mal. 
Bertrams Rede 293 f. muss natürlich metrisch abgeteilt werden (= 286 f.). 
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stössig; unschön sind ferner die zahlreichen „Ay, madam** 
(65, 72, 76, 78), nachher zweimal „good lady* und „Fll en- 
treat you** (vgl. V 1 27 und 29 I do beseech you), auffallend 
wieder die ganz ähnlichen Einschaltungen 65 f. und 78 — 80. 
Das Zwischen gespräch über Parolles 89—94 macht in seiner 
Sprache ^ und metrischen Passung (oder liegt Prosa vor?) 
durchaus den Eindruck von Jugendarbeit; die Prosabemerkung 
79 f. hingegen scheint spätere Zuthat^. 

III, 3. 

S. unter I, 2. 

Der Versgebrauch, welcher regulär (Pathos!), besagt 
nichts über die Abfassungszeit, aber die Sprache und der 
Zusammenhang mit den anderen Scenen der Jugendbear- 
beitung weisen III 3 derselben Periode zu. 

III, 4. 
Diese Scene mit dem metrisch gefassten Brief der 
Helena ist das sicherste Zeugnis für eine frühere Be- 
arbeitung des Stücks. Nur in Liebesbriefen ist der Vers 
am Platze, dies ist kein lyrischer Erguss^. 



' „holds liim much to have*" 93 ist doch wohl gleich „holds him 
froni having muoh*'. Vgl. R 3 IV 1, 82: „. . . hath held my eyes from 
rest**. Vorher und nachher gesuchte Ausdrücke und steifer Stil. 

* Gegen die prosaische Form ist nichts einzuwenden, weil die 
Bemerkung ganz ausserhalb der Unterredung steht und nichts anderes 
als eine Höflichkeitsphrase ist; als solche ist sie allerdings sehr störend. 
Sollten 65-66,79-80 und 99—100 unecht sein? Unlogisch ist die 
Umstellung von haply und which, durch welche 79—80 von Neueren 
in Verse umgewandelt sind; „haply*^ bezieht sich doch auf den ganzen 
Satz! Passender wäre die Voranstellung von haply: 

Haply His but the boldness of his hand, 
The which his heart was not consenting to. 
Vgl. II 3, 124. 

Vers 66 ist sehr holprig. Warum hat sich der Dichter nicht mit 
„for the Contents** begnügt? Sollten Frage und Antwort Prosa sein? 
Vgl. Tw. II 4, 8 ff. und die Bemerkung dazu oben. 

' Man lese den Brief in prosaischer Fassung: I am Saint Jaques' 
pilgrim and will nover return home. Ambitious love has so much offend- 
ed in me, that I plod barefoot, to have amended niy faults with sainted 
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Man beachte die Alliteration 14 und 15 (wie 31). V. 15 
erinnert an R 2 V 3, 139, besonders aber an R 3 lY 1, 40: 
,,Death and destruction dog thee at the heels." ^ Mythologische 
Anspielungen (wie 13 „I, his despiteful Juno**) sind für die 
Jugendperiode charakteristisch, vgl. II 3, 300, III 3, 9, Y 3, 
101. — Der Name Rinaldo kommt nur hier vor. 

Auffallend ist die Wiederholung „write, write" 5 und 
29. Diese Erscheinung begegnet verschiedentlich in LLL 
(z. B. Y2, 119, 120). Übrigens würde an der zweiten Stelle 
die Einschiebung von „Rinaldo" zwischen „write, write** einen 
besseren Vers geben. Ygl. Y 3, 309. 

III, 5. 

Delius sagt: „Die einfachen Bürgersfrauen sprechen in 
Prosa". „Einfache" Leute sind es durchaus nicht: lY 3, 17 
wird Diana als „gentlewoman" (= lady) bezeichnet, Y 3, 159 
nennt sie Capilet ihren Ahn, doch nur um ihre gute Abkunft 
zu beweisen ; aber auch „einfache" Leute unter sich bedienen 
sich des Blankverses, wenn sie, was bei Sh. allerdings selten 
vorkommt, mit tiefer Empfindung sprechen, z. B. Wiv. lY 
4, 6 ff. und Wint. lY 4, 55 ff. — Die hier auftretenden Per- 
sonen sind nüchtern gestimmt. Weder der Gedanke an das 
erwartete Schauspiel noch die Besprechung der Belästigungen, 
denen Diana ausgesetzt ist, versetzt sie in Wallung. „You 
shall not need to fear me", so schliesst Diana kühl. Ygl. 77. 

Bei der Begrüssung der fremden Pilgerin 35 ff. hebt 
sich die Stimmung. Yon „Qod save you" ab ist Blankvers 
zu lesen. Dagegen entbehrt die daran sich anschliessende 
Unterhaltung über den jungen Grafen, in der Helena unbe- 
teiligt erscheinen muss, völlig des Pathos; sie sollte wie Meas. 



vow. Write this, I earnetitly beseeoh you, to your dear son, my dearest 
mastcr, that he may haste from tlie bloody course of war. Bless him 
at home, whiht I from far aanctify his name with zealous fervottr, and 
bid him forgive me bis labours. I sept him forth from courtly friends, 
to oamp with foes, where death and danger dog at his heelsl He is 
too good and fair for me and death, which I embrace, to set him free. 
Vgl. Dianas Brief V 3, 139 ff. 

' 4 Verse weiter: „Go, hie thee, hie thee'', wie in unserer 
Scene V. 8/9 : „Write, write, that .... may hie**. 
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III 2, 90 ff. und 235 ff., wo dieselbe Situation vorhanden, 
in Prosa abgefasst sein, nmss also der Jugendbearbeitung zu- 
gewiesen werden. Auch in den Bemerkungen beim Aufzug 
der Truppen mit Bertram an der Spitze tritt tieferes Gefühl 
nicht hervor, ist der Vers mithin nicht am Platze; derselbe 
hat erst von 96 ab — bei der Fortführung der Handlung — 

seine Berechtigung. 

III, (). 
Hinsichtlich seines Gefährten ist Bertram schon II 5 
ernüchtert. Gegen Schluss dieser Scene geht er zu einem 
Gegenstande von tieferer Bedeutung und damit zum Blank- 
vers über. 115 — 117 wird noch Prosa sein (look mit Acc. 
auch sonst in Prosa: Wiv. IV 2, 83). Das überflüssige „he** 
kann spätere Zuthat sein, vgl. III 7, 8. 17; aber beachte 
LLL IV 3, 1 und As IV 1, 100. 

III, 7. 

Inhaltlich ein Seitenstück zu Meas. III 1, 202 ff., aber 
Helena spricht im eigensten Interesse und mit voller Empfin- 
dung, der verkleidete Herzog hingegen ohne offenkundigen 
Anteil und rein verstandesmässig. S. die Bemerkung zu 
Rom. IV 1 unten. 

IV, 1. 

Parolles Überlistung ist eine Angelegenheit von komi- 
schem Charakter, welche sämtliche Beteiligte, wie in III 6 
und IV 3 (s. u.), in Prosa besprechen sollten. Der Schluss 
der Scene (von 76 ab) wird der Jugendbearbeitung ange- 
hören. 

IV, 2. 

Pathetische Liebesscene. 

IV, 3. 

Die Lords unterhalten sich über Dinge, an denen sie 
keinen Herzensanteil haben. Daher ist auch die Meldung 
des Boten 89 ff. in Prosa abgefasst. — Man beachte, dass 
der „Dolmetscher* hier in Prosa mit Parolles verhandelt und 
dass Bertram auch bei den ärgsten Verleumdungen des Parolles 
in Prosa bleibt; damit ist diese Sache als heitere Episode ge- 
kennzeichnet, welcher der Blankvers in keinem Fall (vgl. 
IV 1) zukommt. 
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In dem ^advertisement to a proper maid" aus Parolles' 
Feder ist der Reimvers am Platze, das ist keine rein sach- 
liche Mitteilung für einen speziellen Fall, wie Helenas Brief 
III 4, sondern eine allgemein gefasste Satire. 

Der Schlussmonolog dieses Narren sollte ganz in Prosa 
oder doch in Reimversen abgefasst sein. Die Blankverse 
366—70 deuten auf sehr frühe Entstehung. 373 ff. vgl. mit 
LLL I 2, 187 ff. 

IV, 4. 

Ähnlich III 7. 

IV, 5. 

Zuerst sind Lafeu und die Gräfin in nüchterne Be- 
trachtungen versunken, ähnlich I 1, 7 ff. 72 ff. besprechen 
sie Lafeus Heiratsidee und die bevorstehende Ankunft des 
Königs und Bertrams in ruhig abwartender, passiver Haltung 
und kühlem Höflichkeitston. 

V, 1. 

In der Unterredung zwischen Helena und dem Gentle- 
man fehlt es nicht an rechtem Pathos und eigentlicher Be- 
wegung; aber beides tritt hinter dem umständlichen Phrasen- 
schwulst so sehr zurück, dass man geneigt ist, diese Scene 
unserm Dichter ganz abzusprechen. S. d. Bem. zu I 2. 

V, 3. 

Zuerst pathetische Äusserungen des tief gekränkten, 
nun aber versöhnlich gestimmten Königs. Nach Bertrams 
Erscheinen lebhafte Verhandlung. Lafeussarkastische Zwischen- 
bemerkungen 148 f. und 176 f. sind beiseit zu sprechen, wie 
II 3, 92 ff., 99 ff. u. a. ; sonst würden sie, wie diejenigen 
Hotspurs H 4 A III 1, 68 f., im Blankvers erscheinen, ihrer 
tieferen Bedeutung entsprechend. Anders 278 f., wo Lafeu 
rein witzig spricht. — In der Verhandlung mit Parolles geht 
der König erst 244 auf dessen Ton ein ; 241 f. machen 
einen Vers aus. — Das Verhör 271 ff. erinnert an Meas. V 
1, 171 ff., wo sich Prosa findet; hier giebt des Königs tiefe 
Erregung (282), dort des Herzogs nüchterne Auffassung (177) 
den Ton an. Indessen dürfte die Schlussscene zum grössten 

3 
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Teil der Jugendbearbeitung angehörcD ; vgl. zu I 2 und 
HI 4J 

Die metrische Fassung von Lafeus scherzhafter Be- 
merkung 321 ff., wie u. a. Globe Ed. sie bietet, scheint aller- 
dings unrichtig zu sein; 322 und 324 sind unregelmässig, 
323 ist überhaupt kein Vers. — Das Citat aus dem Brief 
313 f. ist frei, nicht wörtlich, also im Blankvers nicht an- 
stössig. 



Zur Raumersparnis mögen bei der Betrachtung 
der folgenden Dramen ausser den prosaischen Witz- 
scenen auch die Blankvers-Partien, deren patheti- 
scher Charakter offenbar ist, übergangen werden. 

MEASURE POR MEA8URE. 
1,2. 

128 ff. Die frivolen Prosabemerkungen Lucios 135 ff., 
176 ff. und 192 ff. stehen ausserhalb der Verhandlung; was 
zu dieser gehört, ist metrisch abgefasst: 128, 147 f., 160, 
198, sicher auch 141 —45 (drei Reimverse, vgl. LLL I 1, 
126 ff.) und vielleicht noch 178 „Send . . . to him** (vgl. II 
2, 92). Zu 197 können Lucios voraufgehende Worte „I will to 
her** gezogen werden. — Mit jenen frivolen Glossen ver- 
gleiche man Jagos Worte Oth. I 1, 108 ff., ferner Lucios Rede 
an Isabella I 4, 27—29 (s. u.). 

1,3. 
Verhandlung zwischen dem Herzog und Bruder Thomas: 
Ilerzenserguss und P'ortschritt der Handlung. Anders Tw. 
II 1, 8. oben. 

I, 4. 
Hier steht Lucio, im Gegensatz zu I 2, im Vordergrund 
einer leidenschafth'ch bewegten Scene. 



1 Beachte den Reim 61 ff. und 814 ff. 
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ll, 1. 
Vgl. IV 4. Hier lebhafte VerhaDdlung mit tiefem per- 
sönlichem Anteil, dort nüchterne Erörterung, bei der Escalus 
thatsächlich , Angelo scheinbar unbeteiligt ist, ohne Fort- 
schritt. 

Beachte die Prosa in den gleichgültigen Reden 290 
bis 293 und den wirksamen Übergang zum Blankvers 294. 

11,2. 

1 f. Zur Handlung gehörige Dienermeldungen hier wie 
überall im bl. v., so wieder v. 18 und II 4, 18 (in Globe 
Ed. fälschlich Prosa). 

II, 3. 

Die ersten Worte des herzoglichen Mönchs an den 
Kerkermeister sind durchaus pathetisch. Anders die lediglich 
dem Scenen Wechsel dienenden, in nüchternem Geschäftston 
vorgetragenen Bemerkungen III 1, 50ff.,^ wo schwerlich Verse 
zu lesen sind (Delius). Vgl. III 1, 177 ff. 

Zu den gefühlvollen Unterredungen des Herzogs mit 
Juliet 19 ff. und Claudio III 1, 1 ff. steht die nüchterne 
Begrüssung, die er dem betrunkenen Barnardine IV 3, 53 ff. 
zu Teil werden lässt, in entschiedenem Gegensatz. 

III, 1. 

50 ff. s. unt. II 3. 

Mit Vers 151 bricht der leidenschaftliche Kampf, den 
Isabella und Claudio für Ehre und Leben kämpfen, ab, und 
eine nüchterne Betrachtungsweise greift Platz, welche in 
einer Reihe von Unterredungen, die der verkleidete Herzog 
mit kluger Berechnung leitet, die Oberhand behält. Nüchtern 
gestimmt sind Claudio und Isabella von Z. 153 ab so gut 
wie nachher Lucio III 2, Escalus III 2 und der Kerker- 
meister IV 2. Claudio ist schwach, aber nicht roh. Es 
bedarf nicht erst der Mitteilungen des Herzogs 161 ff., um 
ihn zum Verzicht auf seine Rettung zu bringen ; er hat be- 
reits nach der schroffen Abweisung durch Isabella seine 



* Zur Orientierung hätte Z. 161 genügt. 
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Fassung wiedergewonnen, und in völliger Resignation — oder 
Apathie — vernimmt er die Worte des Geistlichen. Isabella 
wird von dem Herzog im Blankvers begrüsst; aber ihre ge- 
lassene Haltung führt alsbald Prosa herbei, welche in der 
weiteren Verhandlung zwischen den beiden, dem rein ver- 
standesmässigen Charakter derselben entsprechend , beibe- 
halten wird ^ Vgl. noch die Bemerkungen zu IV 1 und zu 
Rom. IV 1 unten. 

III, 2. 

Der Herzog spricht zu Elbow und Pompey je nach 
seiner ernsten oder komischen Auffassung der Situation im 
Bl.-Vers oder in Prosa. 

Zu dem Gespräch mit Lucio siehe die Anmerkung zu 
All's III 5, 35 ff, oben. Lucio gegenüber legt sich der 
Herzog die grösste Reserve auf. Die Verteidigung seiner 
eigenen Person kann er als scheinbar Unbeteiligter nur in 
Prosa vorbringen. (Vgl. IV 3, 166 ff. und anderseits IV 2, 
82 ff.). Ebenso Escalus gegenüber 235 ff. In der vorauf- 
gehenden Begrüssung kommt das persönliche Gefühl zum 
Ausdruck, dementsprechend Blankvers (227 und 228 ein Vers). 
235 ff. vgl. mit I 3, 19 ff. 

Escalus' Worte an den Kerkermeister 219 ff. enthalten, 
im Gegensatz zu II 1, 294 ff., keine tiefere Bewegung, nur eine 
nüchterne Betrachtung (ähnlich H5 III 6, 113 ff.) und dienen, 
wie III 1, 50 ff., lediglich zur scenischen Vermittlung. Der 
Blankvers würde ihnen eine nicht beabsichtigte Bedeutung 
geben. — Frau Overdone gegenüber spricht Escalus rhyth- 
misch, aber — in Rücksicht auf die Situation und wohl auch 
im Gegensatz zu 20 ff*. — nicht metrisch. Vgl. V 1, 349 ff. 

IV, 1. 

Der plötzliche Uebergang zu Prosa Z. 16 ist beachtens- 
wert. Hier liegt derselbe Fall vor wie III 1, 50 ff. und III 



* Das „Übergewicht des Btofflicheu, gesohäftliohen Elementes", wo- 
mit Delius die Prosa hier erklären will, hat nichts zu bedeuten, ebenso- 
wenig „Vertrauliohkeif* (?) der Unterhandlung. Vgl. IV 1, 26 «F., IV 
3, 70 ff. u. a. m., ferner d. Bern, zu Hml. II 1 S. 42. 
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2, 219 ff.: eine für das Gefühl und für die Handlung völlig 
gleichgültige Unterhaltung, die nur zum Scenenwechsel 
(Marianas Abgang) dient. 

Den Vers von 26 ab vergleiche mit der Prosa III 1, 
184 ff, : hier lebhafte Bewegung (Handlung!), dort nüchterne 
Erörterung (Ruhe!), hier führt das durch ihr kühnes Unter- 
nehmen in Erregung versetzte Mädchen das Wort, dort 
der klug berechnende, persönlich ganz unbeteiligte und 
durch Isabellas Haltung zur grössten Reserve gezwungene 
Geistliche. 

lY, 2. 

Bis 62 steht Pompeys Interesse im Vordergrund (Prosa).. 
63 geht der Kerkermeister wieder zum Ernst der Handlung 
über (bl. v.). 

Lehrreich ist der Vergleich der Verspartie 82 ff. mit 
der Prosa III 2, 149 ff. und III 2, 269 ff. Lucio und Es- 
calus zeigt sich der Herzog als der nüchtern-kritische, welt- 
erfahrene Geistliche, dem Kerkermeister als tröstender Beistand 
und mitempfindender Freund. Gegenüber Lucio, welcher 
seine Person angreift, und Escalus, welcher Angelos Ge- 
rechtigkeitrühmt, muss er an sich halten und sich auf kühle 
Gegenbemerkungen beschränken; dem Kerkermeister hingegen, 
welcher über Angelos „bitterness" klagt, muss er gefühlvoll 
widersprechen und die entgegengesetzte Meinung mit Nach- 
druck einzuprägen suchen. In Jenen Prosascenen endlich 
steht die Handlung still, sie sind der nüchternen Betrachtung 
gewidmet und nicht eigentlich „dramatisch**, während in der 
vorliegenden, wie in den meisten Scenen, an denen der 
Kerkermeister beteiligt ist, die Handlung fortschreitet und 
warmes Empfinden zu freiem, kräftigem Ausdruck gelangt. 
Die Ausnahme, IV 2, 132 ff., bestätigt die Regel. Hier 
redet nicht das Herz, sondern der Verstand, nicht der mit- 
empfindende Freund, sondern der kluge Mönch. Dieser ent- 
wickelt, wie III 1, 202 ff., das persönliche Interesse sorg- 
faltig verbergend, einen Plan zur Rettung Claudios, und der 
Kerkermeister geht, ähnlich wie Isabella, aber noch weniger 
beteiligt, gelassen darauf ein. Das Ganze ist ein trockenes 
Raisonnemcnt, keine leidenschaftliche Debatte und bedeutet 
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eineo Stillstand. Ein Fortschritt wird erwogen, aber nicht 
beschlossen. Beachte die Schhissworte : „Yet you are ama- 
zed: but this shall resolve you. Come away.** Thatsäch- 
licher Fortschritt erst IV 3, 70 fF. 

Ohne Erregung (das ist wichtig!) äussert sich der Ker- 
kermeister bereits 118 ff. über den vom Messenger 105 ff. 
überbrachten Befehl. Dieselbe Stimmung wie IV 4, 1 ff. 
Ob jener Befehl im Vers oder in Prosa vorgetragen wird, 
und welche Rodeweise besser am Platze wäre, lässt sich 
schwer entscheiden. Die Folio druckt Verse, die neueren 
Ausgaben meist Prosa. Die metrischen Unregelmässigkeiten 
wären nicht unerhörte Indessen lässt sich der nüchterne 
Charakter der Rede nicht bestreiten, der in der gelassenen 
Haltung des Kerkermeisters (118 ff.) seine Erklärung findet. 
Ein Seitenstück dazu ist vielleicht Cymb. V 4, 199 f. 

Vgl. noch Ado V 2, 97 ff. und H5 III 7, 135 f. 

IV, 8. 

Die Prosaworte 53 ff. sind unter II 3 charakterisiert. 
Vgl. Ado IV 1, 4 ff. — 60 ff. wie III 2, 20 ff. 

70 ff. vergleiche mit III 2, 253 ff. (let me desire etc.) 
und mit der Prosascene IV 2, 132 ff. Hier ist das Ge- 
fühl in starker Erregung, die Handlung schreitet lebhaft 
fort; der energische Kerkermeister steht wieder im Vorder- 
grund. Ein Seiteustück zu IV 1, 38 ff. (Isabella). 

Lucios Erscheinen wirkt wie ein kalter Wasserstrahl. 
Isabella entfernt sich schweigend. 

Die Unterredung 166 ff. ist eine Fortsetzung von III 

2, 146 ff. 

IV, 4. 

Die Prosa ist unter II 1 besprochen. Vgl. IV 2, 118 ff. 
Nüchterne Erörterungen pflichtgetreuer Beamten. Angelos 
Auftrag 17 ff. wird mit Capell in Verse zu teilen sein. 

V, 1. 

Die prosaische Zwischenverhandlung 171 ff*.^ vergleiche 
mit All's V 3, 271 ff. (s. ob.) Der Herzog hat Isabella 



» Vgl. König S. 35 oben und 8. 60 unken. 
* Delius^ Verse sind auch metrisch anstdssig. 
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gegenüber (121 ff.) leidenschaftliche Erregung simuliert (vgl. 
AH's V 3, 283) ; Marianas Sache hingegen behandelt er in 
nüchternem Ton, nachdem er Angelo das Richteramt über- 
geben. 

Lucios derbwitzige Glossen bei dieser Verhandlung sind 
in Prosa abgefasst, ^ im Gegensatz zu den metrischen Zwischen- 
reden 74 ff., welche tiefere Bedeutung haben. Der Herzog 
geht nur 190/1 auf seinen Ton ein (Prosa). 

In der ausserhalb der Haupt Verhandlung stehenden, 
lächerlich gefärbten Privatunterredung zwischen Escalus und 
Lucio 261—281 ist die Prosa durchaus am Platze. 282/3 wird 
Vers zu lesen sein (here is). 284 — 288 Prosa wie vorhin. Aus 
dieser Stimmung heraus scheint Escalus den „notable fellow" 
(268), wofür er den Mönch hält, 289 in Prosa anzureden. 
Indessen Hessen sich diese Worte gut in Verse umwandeln 
(mit Unterdrückung von you, König S. 40). Die Prosa 

348 ff. spricht für die erstere Auffassung. Vgl. noch III 2, 
201—18. 

Nach der leidenschaftlichen Verhandlung 292 — 328 geht 
Lucio mit den Worten „Come hither, goodman baldpate" zu 
Prosa über. Dieselbe entspricht ebenso sehr der leidenschafts- 
losen Stimmung des frivolen Lucio, der hier das Wort hat, 
wie der reservierten Haltung, welche der verkleidete Herzog 
annehmen muss, um Lucio in die Falle zu locken. 

Man beachte den Unterschied zwischen dem Blankvers 
des Escalus 307 ff. und seiner Prosa 348 ff. Dort tritt er 
mit edler Wärme gegen den Mönch auf, der Angelo und 
seinen Herrn angegriffen hat, hier behandelt er ihn, durch 
Lucios Reden ernüchtert, verächtlich als „fellow not to be 
talked withal**. Ebenso ist Angelos Rede 346 f. zu beurteilen. 

349 ff. vgl. mit III 2, 201 ff. 

Dass Lucios Unsittlichkeit die schlimmste, sein Ver- 
gehen das grösste ist, sagt der Herzog selbst (504) ; dies geht 
aber auch aus dem Prosagebrauch von 509 bis 529 hervor. 



^ Daher kann 214 des Herzogs Ausruf „Sirrah, no niorel*^ nicht 
mit den vorherif^ehenden Worten Lucios zii einem Verse verbunden 
werden! 
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Er ist selbst in dieser ernsten Stunde eines tieferen Gefühls 
nicht fähig, er ist verstockter als Angelo und selbst Barnar- 
dine. Angelo erbittet (zweimal) den Tod, Lucio hätte lieber 
eine Tracht Prügel. 



An diese vier Lustspiele schliessen sich die Tragödien 
der sogen. Hamlet-Periode: Julius Caesar, Hamlet und Othello. 

JULIUS CAESAR. 
I, 1. 
Plavius und Marullus werden durch die Witze der 
Handwerker nicht ernüchtert. Auch 20/1 wird daher metrisch 
zu lesen sein. ' 

I, 2. 

218, 220 ff. S. Delius (p. 264) zu dieser Stelle. Unter 

bluntness ist Apathie, das Gegenteil von quick mottle (300), 

zu verstehen. 2 Der Ausdruck „Scurrilität* trifft nicht den 

Kern. Vgl. Hotspur H 4 A HI 1, 156 ff. und Jaques As H 7. 

n, 1. 

Ob die Worte, die Brutus dem Brief 46 ff. entnimmt, 
Verse sind, ist zweifelhaft. .Dann müssteim 47. Vers et cetera 
4 silbig gesprochen werden, vgl. aber V. 51 und Rom H 1, 
38. Beachte auch die Prosa H 3, 1 ff. in Artemidorus' 
Warnung. — Metrische Form Hesse sich nur durch die An- 
nähme erklären, dass Brutus nicht genau abliest, sondern 
einige Sätze herausgreift und frei citiert, wie Aufidius Cor. I 
2, 9 ff. und Helena All's IH 2, 77. 

HI, 2. 
Zu Brutus Prosarede bemerkt Delius: „Brutus soll 
durch die schmucklose Wahrheit seiner W^orte wirken, An- 
tonius aber soll diesen Eindruck überbieten und neutralisieren 



' Vielleicht ist thou zu streichen. Vgl. 31. 
' Vgl. Haml. lU 4, 111 und die Bemerkung zu Hml. III 2 S. 44. 
Ähnlich Mob. IV 3, 229. 
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durch den rednerischen Schmuck seiner durchaus auf den 
Effekt berechneten, kunstvoll arrangierten Worte." Dies 
trifft nicht zu und erklärt ausserdem nicht den Prosagebrauch. 
„Eunstyoll arrangiert** sind Brutus' Worte so gut wie die des 
Antonius, und für den „Effekt" ist die Anwendung von Vers 
oder Prosa ganz gleichgültig : hätte Brutus im Vers, Antonius 
in Prosa gesprochen , die Wirkung wäre genau dieselbe ge- 
wesen. Bei dem Volk kommt es nicht auf die Form, sondern 
auf den Inhalt, vor allem aber auf das letzte Wort an, vgl. 
H6B IV 8. 

Der Prosa- und Versgebrauch ist m. E. weder im Stil 
noch im Inhalt der Reden begründet, vielmehr in der Stim- 
mung der Redenden, in ihrem Verhältnis zum Gegenstand 
ihrer Rede und zur angeredeten Person. Zu Antony hat 
Brutus mit tiefem, freiem Gefühl im Blankvers gesprochen 
au 1, 165 ff.): 

Though DOW we must appear bloody and oruel, 

yet See you but our hands: 

Oar hearts you see not; they are pitiful; 
And pity to the general wrong of Rome 
Math done this deed on Caesar. 

Ist das nicht auch „schmucklose Wahrheit?" Zu Antony 
redet er ohne Umschweife, von ihm glaubt er sich ohne 
weiteres verstanden. Anders dem Volke gegenüber! Er ist 
Idealist. Er liebt „das Volk** in der Idee, aber er steht ihm 
kühl gegenüber in der Wirklichkeit. Begeistert steigt er 
auf die Rednerbühne, aber der Anblick der rohen Menge 
beengt und ernüchtert ihn. Was er vor Antony in so warmen 
Worten aussprach, das kann er hier nur rein verstandes- 
mässig erörtern. Das Wort „Peace, freedom and liberty!** 
(110) bleibt ihm in der Kehle stecken, statt dessen giebt er 
einen mathematischen Beweis seiner Rechtschaffenheit. ' 



^ Die neuerdings geäusserte Ansicht, Brutus rede in Prosa, weil 
er den Anschein erwecken will, als ob nicht eine leidenschaftliche Wal- 
lung, sondern kühle Erwftgung die That veranlasst, verträgt sich nicht 
mit dem 8h.*schen Prosagebrauoh. Vgl. z. B. die zahlreichen Versreden, 
in denen Jago Othello gegenüber als leidenschaftsfreier Yernunftsmensoh 
erscheinen willl 
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ÄDtony befindet sich in der entgegengesetzten Lage. 
Ihn drängt es, mit dem Volke selbst zu verhandeln und 
jedem Einzelnen ein Bild von Caesars Grösse und Herzens- 
reinheit tief einzuprägen, und, zur Kednerbühne zugelassen, 
wird er durch nichts gehindert, seinem leidenschaftlichen 
Gefühl den kräftigsten Ausdruck zu verleihen. Vgl. Menenius 
Agrippa's Rede Cor. III 1, 282 ff. Die auf uns komisch 
wirkenden Worte der Bürger werden mit lebhafter Empfindung 
gesprochen und haben eine viel zu ernste Bedeutung, um 
in Prosa gedacht werden zu können. Z. 152 kommt Prosa 
auf* (Appell an den Egoismus!). Hier hat die Leidenschaft 
sich zur „Fassungslosigkeit" (vgl. 149 und 215!) gesteigert. 
Ebenso die Bürger in Cor. I 1 und die Bootsleute in Temp. I 1. 

III, 3. 
Die Komik des Pöbels steht im Vordergrund. ^ 

V, 5. 
Ob das kurze Intermezzo 15-18 prosaisch abgcfasst 
und mithin rein komisch gedacht ist, lässt sich nicht fest- 
stellen. Vgl. II 4 B IV 3. 



HAMLET. 

Uebcr I 5, 123 flF. (Sarkasmus) s. unter II 2. 

II, 1. 

In der Unterredung zwischen Polonius und Reynaldo 

ist der Blankvers wegen der aufrichtigen, lebhaften Empfindung, 

mit der ersterer seine Weisungen erteilt, durchaus am Platze.^ 

^ Bis 264. Globe Edition mehrfach unrichtig. 

' Delius sagt: „Eine mehr zur Charakteristik als zur Forderung 
der Handlung eingefugte Volksscene''. Das erklärt nicht den Prosa- 
gebrauch ! 

' Z. 49 verliert Pol. den Faden, mit dem Pathos entweicht der 
Blankvers! In der folgenden Scene 111 ff. nimmt Pol. an einem brief- 
lichen Ausdruck Hamlets Anstoss; da tritt ebenfalls das Pathos in den 
Hintorgrund: Polonius' Urteil in Stilfragen hat eine rein lÄchei liehe 
ßedeutung. 
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Man sieht, dass es auf das „Übergewicht des stofflichen Ele- 
ments* (8. 36 A. 1), womit Delius öfter Prosagebrauch moti- 
vieren will, sowie auf die Art der Darstellung im Einzelnen 
nicht ankommt. In Bezug auf die komische Färbung vgl. die 
Anmerkung zu Rom. 1 5. — Prosa würde weder dem Cha- 
rakter des Polonius noch der Situation entsprechen. 

II, 2. 
Siehe Delius' Anmerkung hierzu S. 260. „Satirische 
Hiebe" können auch im Blankvers erteilt werden. Beispiele 
oben S. 1. „Satirische Anspielungen" wie 243 ff. hat Hamlet 
schon seinen Freunden gegenüber 15, 123 ff. gemacht, hier 
aber im Blankvers! Die Adresse, an die sie gerichtet, d. h. 
die Stimmung entscheidet. I 5, 123 ff. befindet sich Hamlet 
in tiefster Erregung, in der vorliegenden Scene hingegen in 
völliger Nüchternheit. Mit Polonius treibt er sein Spiel, mit 
Rosencrantz und Guildenstern kann er nicht warm werden. 
In diesen sieht er nicht Freunde und nicht Feinde, er steht 
ihnen kalt gegenüber. Gleich nach der Begrüssung geht er 
zu einem frivolen Ton über, die Unterhaltung wird rein ver- 
standesmässig. So sind auch die Worte 293—299 wahr- 
scheinlich^, 304 ff. sicher ohne „tiefe Empfindung" (Delius) 
zu sprechen. Hamlet betont an letzterer Stelle ja selbst, 
wie empfindungslos er allem gegenübersteht, was sonst 
den Menschen ergreift! Und er bringt das um so weniger 
mit Wärme oder gar „Pathos" (Delius), vor, als er er- 
kältend, nicht erwärmend auf die lästigen Inquisitoren 
wirken will. Er erreicht seinen Zweck vollkommen; die 
beiden hören kaum zu und nehmen die erste Gelegenheit 
wahr, Hamlet zu unterbrechen und das Gespräch auf die 
Schauspieler zu lenken ! — Über Hamlets Stimmung in dieser 
Scene vgl. seine eigenen Worte III 2, 379 ff. Hamlet ver- 
handelt weder mit Polonius noch mit diesen Scheinfreunden 
irgendwann im Blankvers; eine derartige Situation ist eben 
nicht „hoch dramatisch", es kommt zu keinem leidenschaft- 
lichen Erguss. 

' Wendungen wie 280—3 und 290/1 deuten auf Ironie. Sonst 
könnte Troil. III 2, 97 ff. yergliohen werden. 
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III, 1. 

103 ff. Nach Ophelias Worten „There, my lord** tritt 
bei Hamlet das Empfinden völlig zurück, und der kalte 
schneidende Verstand ergreift das Wort. Auch Ophelia ist 
ihm fremd geworden! Um „Wahnsinn zu simulieren" (so 
Delius), braucht H. nicht in Prosa überzugehen. Vgl. Lear 
IV 6, 110 ff. und oben S. 8. 

III, 2. 

Siehe Delius' Anmerkung 8. 260 unten. Für Hamlets 
Haltung i'von 98 ab beachte v. 95: „I must be idle**, d. h. 
„ich muss thun, als ob ich nichts vorhätte".* Der König 
begrüsst ihn pathetisch, geht aber nach Hamlets Erwiderung 
zu nüchterner Prosarede über. Die Königin spricht 114 sicher 
ebenfalls im Blankvers zu Hamlet und erhält, wie es scheint, 
eine metrisch gefasste Antwort. 

Nach der Entlarvung des Königs macht Hamlet, anstatt 
— im Sinne von 89 ff. — mit Horatios Hülfe zu energischem 
Handeln überzugehen, herbe Witze. — Vgl. lil 4, 111 und 
die Anm. zu Caes. I 2. 

In der darauf folgenden Prosaunterredung (vgl. II 2) 
scheinen Guildenstern und Rosencrantz auch ihre Botschaft 
in Prosa vorzubringen (323 f., 338 f.), womit ihre Verlegen- 
heit charakterisiert würde. 323—25 können freilich als 2 
Verse gelesen werden. 

391 ist vielleicht Blankvers. 

IV, 2. 

Der veränderten Situation entsprechend redet Rosen- 
crantz hier anfangs (5—8) im Blankvers, bis er von Hamlet 
einen neuen Wasserstrahl erhält.- 



' idle hat nlrgende bei Sh. die Bedeutung qWahnsinnig'*, auch 
Lear I 3, 16 nicht. Vgl. zu obiger Stelle noch III 4, 11. 

' Die voraufgehenden Worte, die Hamlet für sich spricht, sind 
zweifellos metrisch gefasst. Die Oberliefcrung schwankt, Globe Ed. hat 
den Text von F und Qq oombiniert. Wenn das richtig ist, muss „Hamlet*" 
dreisilbig gesprochen werden. So vielleicht auch V 1, 287. 
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IV, 3. 
Dem König gegenüber verhalt sich H. wie III 2. Der 
Blankvers kommt erst V 2, 271 wieder auf. 48 ist in Qlobe 
Ed. fälschlich als Vers gedruckt. Hamlet wird nicht über- 
rascht, cfr. III 4, 200. 

IV, 4. 

9 flF. vgl. mit Gentl. IV 1, 16 flF. In 13 ist Who zu 
betonen. 

IV, 5. 

Ophelia ist im Wahnsinn völlig leidenschaftslos, im 
Gegensatz zu Lear IV 6, 110 ff.! Dass die Zeugen ihres 
Wahnsinns im Jambus bleiben, versteht sich von selbst.* 
1 78/9 ist ein sechsfüssiger Vers, wie wir ihn bei antithetischen 
Aussprüchen öfter finden, z. B. R2 IV 1, 171 und Wiv. II 
2, 215-6, ähnlich Cor. V 3, 128. S. König S. 117. 

IV, 6. 

Die Matrosen sind als komische Figuren gezeichnet 
(8 — 11) und reden dementsprechend in Prosa. Vielleicht 
wirkt ihre Erscheinung schon auf das voraufgehende Gespräch 
1 — 3 ernüchternd, welches der Form nach eher Prosa als 
Vers ist. — Der „Stand" des Matrosen (Delius) ist sicher 
nicht der Grund des Prosagebrauchs; man höre seine Collegen 
Oth. I 3, 14 ff., Wint. III 3 und Tp. V 1, 221 ff. und ver- 
gleiche oben die Anmerkung zu H 5 IV 1. 

V, 1. 

Siehe Delius Bemerkung hierzu S. 261. Von „Accomo- 
dation an die Redeweise der Totengräber*' (?) kann allerdings 
nicht die Rede sein. Hamlet unterhält sich anfangs ja aus- 
schliesslich mit Horatio! Es handelt sich hier um Dinge, 
die Hamlet durchaus nüchtern, ohne Erregung, betrachtet. 
,My gorge rises at it" (206). Vgl. Meas. III 2, 235 ff. 

V, 2. 

Siehe Delius S. 262. In der Unterredung von 203 ab 
giebt Hamlets niedergeschlagene Stimmung den Ton an. 

^ Delius: ^Isoliert und unverstanden, wie Ophelia in ihrem Kreise 
dasteht, behalten die Zeugen den Jambus bei*" (I). 
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Ähnlich Cassio Oth. II 3 und Othello selbst IV 1, vgl. auch 
Claudio Meas. III 1, 173. „Auf alles gefasst sein" (234), das 
ist der Zustand völliger Leidenschaftslosigkeit. Delius spricht 
hier von „geschäftlichen Abmachungen"! 



OTHELLO. 



I, 1. 

Delius (S. 262) lässt wieder das Moment, worauf es vor 
allem ankommt, ausser Acht, die Stimmung, die durch die 
Situation bedingt wird, oder den persönlichen Anteil. Hier 
ist Jago, im Gegensatz zu verschiedenen späteren Scenen mit 
Rodcrigo, leidenschaftlich erregt. Erst spricht er von seinem 
Verhältnis zu Othello, seinem Hass und seinen Absichten, 
dann reizt er Rod. zum Skandalieren und führt eine furcht-, 
bare Bewegung herbei. Ganz anders I 3, 302 ff., II 1 216 if. 
und IV 2, 207 ff. Hier redet Jago scheinbar ganz unbe- 
teiligt, lediglich im Interesse des ihm kühl gegenüberstehenden, 
herzlich unbedeutenden Roderigo, dessen Angelegenheit nur 
in nüchternem Prosaton erörtert werden kann. Dort heftige 
Wallung, hier vorsichtige Zurückhaltung; dort Handlung, 
hier Ruhe. Anders wieder II 3, 376 ff. Hier tritt Jago aus 
der Reserve heraus. Er hat seinen Zweck erreicht und 
braucht Rod. nicht mehr. Mit siegesfrohem Pathos ruft er 
ihm zu: „Thou know'st we (!) work by wit, and not by 
witchcraft . . . Does't not go well ? . . . Content thyselfawhile." 
— V 1 endlich wie I 1. 

Den Übergang zur Prosa 108 hat Delius auch nicht 
richtig begründet, wenn er sagt: „Jago lässt seinem derbsten 
Cynismus freien Lauf und erlaubt sich Ausdrücke, die kaum 
in einen anständigen Blankvers sich fügen würden". Ent- 
halten die Verse 88/89 etwa weniger Cynismus und mehr 
Anstand? Auf den „Anstand^ kommt es Shakspere nirgends 
an und am wenigsten bei der Wahl zwischen Vers und 
Prosa! Diese Verse gehören einer leidenschaftlichen Ver- 
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handluDg, jene Prosaworte hingegen einem nüchternen Inter- 
mezzo an, in welchem der herbe Witz — ohne Anteil des 
Herzens — sich äussert, wie bei Lucio Meas. I, 2 176 ff. 

— Im Gegensatz hierzu bleibt Roderigo als direkt Beteiligter 
und Handelnder im Blankvers (121 ff.) Vgl. noch I 2, 50 ff. 

I, 2. 

49 ff. vgl. mit Ant. H 6, 114 ff. Jago und Cassio 
stehen mitten in der Aktion, Enobarbus und Menas befinden 
sich in völliger Ruhe. 

1,3. 

Der Prosagebrauch in der Rede des Herzogs 221 ff. 
ist keine so einfache, selbstverständliche Erscheinung, wie 
Delius annimmt. Auf den ersten Blick sollte man vielmehr 
Blankvers erwarten! Mit dem Übergang zur Angelegenheit 
des Staates ist, vom Standpunkt des Herzogs betrachtet, doch 
eher eine Steigerung als ein Zurücktreten des Pathos (gegen 
199 ff.) verbunden; die Handlung gewinnt gerade. hier „ein 
' neues Moment" (Delius), eine Angelegenheit, welche den 
Herzog und den ganzen Rat vor Brabantios Erscheinen in 
fieberhafte Aufregung versetzt hat, kommt zur Sprache! Aber 
es fehlt die Bewegung auf beiden Seiten. Der Herzog redet 

— im Gegensatz zu 48 f.! — nicht aus eigenem Empfinden 
heraus, sondern im Namen einer höheren Macht ^ („opinion**); 
was er vorbringt, ist eine Mitteilung, keine Aufforderung, 
und der Mohr, dem ein Widerspruch überhaupt nicht zusteht, 
nimmt den „Erlass" um so ruhiger auf, als sein Herz mit 
ganz anderen Fragen beschäftigt ist. Dazu kommt noch, dass 
die Sache ihm keineswegs neu ist (48 — 9, I 2, 36 ff.) Es 
ist mithin ein rein formeller Akt, den der Dichter hier ledig- 
lich zur „scenischen Vermittlung" verwendet. Lehrreich ist die 
Gegenüberstellung von 48 — 49. — Vgl. noch Lear I 5, 1 ff. 
und UI 7, 1 ff. 

Jagos und Roderigos Prosa ist unter I 1 besprochen. 

II, 1. 

Den Anfang dieser Scene vergleiche mit Merch. III 1 
und Wint. V 2. Abgesehen davon, das Montano nicht für 

1 Ähnlich Exeter in H 5 II 2, 145 ff. 
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„QDbeteiligfc'' gelten kann, vullzielieD sieh hier die Ereignisse 
vor unsern Augen und Ohren (vgl. 1, 3, 16, 25), während 
sie dort als abgeschlossene Thatsachen bereits vorliegen. Die 
daran sich anknüpfende Erörterung muss im ersteren Fall 
leidenschaftlich, im letzteren nüchtern sein. 

Die metrische Fassung von 101 — 18 ist bezeichnend für 
Jagos Stimmung und sein Yerhältnis zu Emilia und zu den 
Frauen überhaupt. Gedanken, wie er I 3, 393 ff. und 403 f. 
ausgesprochen, spuken in seiner Seele. 

Desdemona scheint ihn zunächst in pathetischem Blank- 
vers ^ um ein Loblied zu bitten, schlägt dann aber, um ihre 
trübe Stimmung zu verbergen (123. 24), einen leichteren 
Scherzton (in Prosa) an, auf den Jago natürlich bereitwillig 
eingeht. Die meisten neueren Herausgeber drucken dessen- 
ungeachtet seine Rede 126 — 29 metrisch. * 

Dagegen muss der erste Teil seines Aside, 168 — 72, 
ohne Zweifel als Vers gesprochen werden, wie 201** ff., wo 
man die Prosafassung der Ff längst als falsch erkannt hat. 
Jago wird durch seine Beobachtung in die grösste Erregung 
versetzt.^ Leidenschaftlich stösst er die Worte heraus: 

He takes her by the palm: ay, well said, whisper: 

With as Utile a web as this will I 

Ensnare as ^reat a fly as Cassio. 

Ay, smile upon her, dö': I' wUl gyre thee 

In thine own coartesies. 

Dann geht er, seines Erfolges sicher, in einen ver- 
ächtlichen Ton über und witzelt über Cassios Manieren. 

179 — 82 sind zwei Blankverse: The Moor ... so. j| Let's 
. . . comes! 

Das Prosagespräch 216 ff. ist unter II 1 charakterisiert. 
215 scheint an einen Diener gerichtet zu sein und ist viel- 
leicht Blankvers. 



' Ff lasBen thou ans. 

' Ff drucken hier richtig Prosa. Globe Ed. druckt auch 132 
faiflchlich als Yers. 

• Vgl. die Verse des Enobarbus und Agrippa Ant. III 2, 50—59. 

* So III 4, 183 ^to*" zweisilbig. 
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II, 2. 
Vgl. Cor. II 1, 179 ff! und die Anm. zu H 6 A I 3. 

II, 3. 

13 — 29. Dieses Gespräch, in welchem Cassio kühl bleibt, 
vgl. mit Ant. II 2, 189—248. Die Einladung zum Gelage, 
welchem Cassio anfangs abgeneigt ist, bietet ebenfalls keinen 
Anlass zu pathetischer Auseinandersetzung.^ Bei seinem 
Wiedererscheinen ist Cassio bereits betrunken und nicht im 
Stande, ernsten Gedanken (104 ff.) einen pathetischen Aus- 
druck zu verleihen. Montano redet nach seinem Fortgang 
(124) natürlich im Blankvers.* 

260 ff. Cassio befindet sich in dem Zustand völliger 
Gefühlsohn macht. Auch seine ersten Worte 262—65 sind kein 
„leidenschaftlicher Aufschrei" (Delius), das zeigt Jagos Ant- 
wort, die sicher auf Roderigos Ton abgestimmt ist. Ver- 
gleiche IV 1, 188 ff., wo Othello in ähnlicher Verfassung. 

Cassio hört Jago auch 319 ff. gelassen an und bleibt 
bis zuletzt resigniert. ^ Die Stimmung ist nicht viel anders 
als in Meas. IH 1, 203 ff. 

Auch in Roderigos Prosa 369 ff. kommt (wie IV 2, 
173 ff.) eine völlig deprimierte Stimmung zum Ausdruck. 
Über Jagos Verse vgl. die Anm. zu I 1. 

ni, 1. 

Cassios Pathos wird durch den Clown abgeschwächt. 
Nur so kann diese Scene rein lächerlich wirken. Ebenso 
III 4, 1 ff. In LL L (ni 1, 153 f. und 165 ff.) findet sich 
ein derartiger Prosagebrauch noch nicht. Vgl. noch All's 
n 2, 66 ff. (S. 28). 

III, 2. 

Vgl. Lear I 5, 1 ff. Othello ist aktiv, Lear passiv ; dort 
herrscht lebhafte Bewegung, hier Ruhe. 



^ Delius spricht hier von einem ^derben, oordialen Diedermanns- 
toa" als Motiv der Prosaverwondung (!) und verj^leicht die grundver- 
schiedene Situation in 266 ff. 

' In den meisten Ausgaben falsch. 

» 306 ff. vgl. mit IV 2, 149 ff. 

4 
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m, 4. 



IV, 1. 

Siehe Delius S. 263 unten. — Für Othellos Stimmung 
nach Biancas Abgang sind seine Worte „My heart is turned 
to stone; I strike it, and it hurts my hand" bezeichnend. 
Schon 121, 125, 130 u. s. w. kommt dieselbe zum Ausdruck. 
Vgl. Cassio n 3, 260 ff. und die Bemerkung zu Troil. V 
2, 116 ff. 

Cassio geht erst bei dem ihm von Jago 118 f. nahe- 
gelegten Gedanken an eine Heirat mit Bianca zu verächtlicher 
Prosa über, welche er bei ihrem Erscheinen beibehält, und 
Bianca antwortet in demselben wegwerfenden Ton. Delius 
hat, wie bei Hml. IV 6, nur die „untergeordnete Stellung" (!) 
im Auge. Dass die „ihr zukommende Redeweise" auch der 
Blankvers sein kann, zeigt HI 4, 169 ff. Vgl. ibid. 181 mit 
Z. 159 in der vorliegenden Scene. Dort eifersüchtige Liebe, 
hier beissender Spott über sich und Cassio ; dort leidenschaft- 
liches Herandrängen, hier kühle Abweisung. — Vgl. noch 
V 1, 74 ff. 

IV, 2. 

173 ff. siehe unter I 1 und H 3. 

IV, 3. 

Othello schlägt 7 ff. geflissentlich einen nüchternen Ton 
an. Vgl. 11. 

Desdemona geht, von Lodovico sprechend, zu Prosa über, 
wie Cassio II 3, 18 ff. 

Emilia redet auch 68/9 (wie 66 f.) in frivolem Witzton, 
hier liegt also kein Blankvers vor, wie die meisten Ausgaben 
bieten. Desdemona bleibt natürlich im Vers, den Em. erst 
87 wieder aufnimmt. Mit 66 — 69 vgl. Lucios Rede Meas. V 
1, 280 f. Auch hier wird nur auf einer Seite gewitzelt. 

V, 1. 

Jago und Roderigo in leidenschaftlicher Bewegung wie 
I 1. In solcher spricht auch Rod. (8 — 10) einen metrischen 
Monolog. Ebenso Bianca 74 ff. (s. ob.). 
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Wir kommen nunmehr zu den Stücken der sogen. 
„Lear-Periode", welche wir in folgender Reihenfolge be- 
sprechen wollen: Lear, Macbeth, Coriolanus, Antony and 
Cleopatra, Troilus and Cressida. 

KING LEAR. 

I, 1. 

1-34 wie All's I 1, Ado I 1 und Wint. I 1. Die 
Redenden stehen unter einander und zum Gegenstände ihrer 
Erörterung in einem kühlen Verhältnis. 

286—312. Weder um einen „Gegensatz zu den vor- 
hergehenden Liebesbeteuerungen zu bezeichnen", noch um 
„kalte, nüchterne Berechnung auszudrücken", wie Delius S. 
265 annimmt, verwendet der Dichter hier Prosa. Als Gegen- 
satz zu jenen heuchlerischen Reden, die G. und R. gehalten, 
wäre ein leidenschaftliches Hervorbrechen ihrer wahren Em- 
pfindungen im Blankvers ganz natürlich. Und sind nicht 
z. B. Jagos Monologe (Oth. I 3, II 1, II 3, V 1 u. a.) voll 
von Berechnungen? Die Prosa ist vielmehr in dem gänz- 
lichen Mangel an Aktion begründet. Die Schwestern sind 
starr über das Gebahren ihres Vaters. Sie machen sich dar- 
auf gefasst, dass sie selbst solche „unconstant starts" er- 
leben werden; aber sie entwerfen noch keinen bestimmten 
Plan, gehen noch nicht zu leidenschaftlichem Handeln über. 
Sie machen sich kampfbereit, aber sie kämpfen noch nicht. 
Ein Konflikt ist möglich, ja, wahrscheinlich, aber noch nicht 
vorhanden. Das ist die Ruhe, die einem Gewitter voran- 
zugehen pflegt! Vgl. I 4, 53-83. I 4, 76 = I 1, 311. 

I, 2. 

„Unter der Maske wohlwollender Biederherzigkeit", 
womit Delius Edmunds Prosa begründen will, redet Jago im 
Blankvers zu Othello. Jago düpiert Othello, wie Edmund 
seinen Vater ^; aber die Düpierten sind grundverschieden von 



» VgL Lear I 2, 76 ff. mit Oth. in 3, 419 ff., Lear I 2, 94 mit 
Oth. III 3, 427, ferner Lear ibid 85 ff. mit Oth. ibid. 432 ff. 
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einander. Othello wird fast wahnsinnig vor leidenschaftlicher 
Erregung, Gloucester ist ohne weiteres „fertig" mit dem 
„Schuft", dessen Schuld ihm noch gar nicht einmal bewiesen 
ist, und stellt in dumpfer Resignation Betrachtungen darüber 
an, wie alles in der Natur und im menschlichen Leben ausser 
Band und Band gerät J Gloucester ist eine nüchterne, un- 
bedeutende Natur, im Gegensatz zu Lear. Ein Seitenstück 
zu dieser Scene ist Ado III 2, 82 ff. (Don John und Claudio.) 

In seinem Prosamonolog spricht Edmund nicht von 
seiner eigenen Angelegenheit (vgl. 195 ff.), sondern von der 
Thorheit seines Vaters, über den er sich weidlich lustig macht. 
Anders John I 1, 180 ff. 

Die Prosa von 166 ab ist darin motiviert, dass Edmund 
in leichtem, nüchternem Ton seine Erzählung von der „vorüber- 
gehenden Verstimmung" seines Vaters vorbringt und Edgar 
demgemäss seine ruhige Haltung bewahrt und nicht zur 
leidenschaftlichen Handlung schreitet. Edgar hält seinen 
Vater zu hoch, um dessen Verstimmung schwer zu nehmen, 
und ist zu harmlos, um eine Teufelei dahinter zu vermuten. 
Bezeichnend ist sein Ausruf 187 und Edmunds Bemerkung 
im Monolog 196 f. 

1,3. 

Die Reden 1 — 3 sind schwerlich Prosa, wie einige 
Herausgeber (auch Delius) wohl wegen der metrischen Un- 
regelmässigkeit- drucken. Goneril ist bei ihrem Auftreten 
bereits leidenschaftlich erregt. Ganz anders Lear in I 4, 54 ff. 

1,4. 

Lear bleibt bis zu üonerils Rede 220 ff. frei von tieferer 
Erregung. Dass er mit einem Manne, der sich als Diener 
anbietet, in Prosa verhandelt, versteht sich von selbst, ganz 
abgesehen von Kents „plainness". ^ S. die Bemerkung zu 

* Bezeichnend ist sein Schlusswort: „^Tis stränge*^ und Edmunds 
Bemerkung dazu. 

* Der erste Vers geht wohl bis chiding, mit 28ilb. Auftakt. 

' Delius hebt wieder die ^Stellung als einfacher Diener** her?orI 
Int Kent III 2, III 4 u. s. w. kein „einfacher Diener"? 
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Merch. II 2, 150 fF. Aber auch Oswalds Frechheit bringt 
ihn nicht mehr in Wallung als das Kläffen eines ungezogenen 
Hundes; als solchen betrachtet und behandelt er ihn. Vgl. 
Troil. II 3, 98. Die Äusserungen des Ritters endlich ent- 
halten für Lear nichts Neues (72) und beruhen überdies nur 
auf Vermutungen, deren Bestätigung Lear ruhig abwarten 
will. Vgl. Bemerkung zu All's I 3. Dementsprechend wird 
auch seine Rede an Goneril 207 — 9 in nüchternem, reserviertem 
Ton zu sprechen und — mit Ff un<l Globe Ed. — als Prosa 
zu drucken sein. ^ Vgl. Othello IV 3, 7—9. Dagegen sind 
seine Worte 252 — 54 zweifellos Blankverse.^ 

I, 5. 

Die Prosa 1 — 7 entspricht der Situation und der inneren 
Verfassung Lears. Der unglückliche König hat, im festen 
Vertrauen auf Regans Liebe, seine Ruhe wiedergewonnen. 
Die Übersendung von Briefen an sie durch Kent ist um so 
weniger mit einer leidenschaftlichen Wallung verknüpft, als 
ein Fortschritt der Handlung (d. i. Aufklärung Regans) da- 
bei nicht beabsichtigt ist. Es ist ein blosser Höflichkeitsakt. 
— Der Dichter bezweckt damit nur eine Motivierung von 
Kents Abgang in dieser Scene und von seinem Erscheinen 
II 2. Von den Briefen ist später nicht mehr die Rede. 
Vgl. III 5. Delius nimmt an, dass Lear Kent zu Liebe in 
nüchternem Prosaton spricht ! — - Interessant ist der Vergleich 
mit Oth. III 2. 

43/4 ist ein Blankvers, desgleichen 35. 36 und 52 Prosa 
wie I 4, 8. 

II, 1. 

Edmund kann Curans Berichte natürlich nicht anders 
als kühl aufnehmen, wie sie gegeben sind. 



^ Die meisten neueren Edd. drucken mit Qq Verse. 

* Vielleicht ist zu lesen: I had tuo daughters, denn Regan hat 
sich ja noch nicht vergangen! Oder sollte nach persuaded ein Punkt 
zu setzen und mit I ... ein neuer (vom Clown fortgeführter) Satz zu 
beginnen sein? „Ich möchte erfahren, wer ich bin; denn die äusseren 
Zeichen der Herrsoherwarde, Gedächtnis und Vernunft könnten mich 
doch trügen." In Ff fehlt diese Rede. 
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22 if. Edmund und Edgar treten in Aktion. Leiden- 
schaftliche Bewegung bis zum Schluss. 

11,2. 

Die Behandlung, die Lear und Kent I 4 dem Hofmeister 
Gonerils haben zu Teil werden lassen (s. ob.), widerfährt 
demselben hier mit grösserem Nachdruck. Eent bleibt Os- 
wald gegenüber so nüchtern wie Hotspur dem Schreiber des 
Briefes H 4 A HS, 1 ff. Dass seine Prosa in seiner Stimmung 
(oder in Oswalds Charakter) und nicht in seiner „Grobheit" 
(Delius) begründet ist, zeigen Stellen wie 86 flf., 99 ff., Ado 
V 1, 91 ff., H 4 A m 1, 159 ff., Cor. I 1, 167 ff. und V 
1, 31 ff. Vgl. noch die Bemerkung zu Cor. H 1. 

In der Verhandlung mit Cornwall (76 ff.) geht Kent 
zum Blankvers über. Ingrimmig von dem Typus redend, 
welchen Oswald darstellt, schleudert er nun auch diesem 
Schurken, der durch Cornwalls Unterstützung so sehr an Be- 
deutung gewonnen hat, einige derbe Worte im Blankvers 
zu (86 ff.). Vgl. Cor. III 3, 120 ff. Nachdem aber Corn- 
wall Eents Eigenart (seine „plainness^) zum Gegenstand der 
Erörterung gemacht, tritt bei diesem die leidenschaftliche Er- 
regung zurück. In bombastischer Rede^ persifliert er die 
„silly ducking observants", und in einem Ton, in welchem 
sich ebenso sehr seine Gewissensreinheit (cfr. 108 !) und Ge- 
mütsruhe wie seine Verachtung ausspricht, leuchtet er dem 
Herzog heim. 

50/1, 54/5, 67/8 sind in Globe Ed. fälschlich als Prosa 
gedruckt. 2 

11,4. 

1 — 4 vgl. mit I 4, 53 ff. Unruhe und Handlung. 



^ Unter „dialekf* (115) ist nicht etwa „Prosa** zu verstehen, son- 
dern Kents „plainness** (99 — 101). Diese wird von Cornwall ^^discom- 
mended**. Kent hätte jene Persiflage auoh in Prosa vorbringen können. 
Weder ist Bombast notwendig mit Blankvers noch „plainness** mit Prosa 
verknüpft; vgl. Ant. II 6, 80. Der Herzensanteil entscheidet. Derselbe 
schwindet 111 ff. bei Eent. Was ihm bevorsteht, ahnt er ja nicht! 

' 50 ist what is, 57 Fm zu lesen, in 50 arms 2 silbig. 
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61/2 wird mit Kents „None" zu einem Senar- zu ver- 
binden sein. 

m, 1. 

Vgl. die Situation in Oth. II 1, 1 flf., anderseits IV 3, 
1 fF., IV 7, 85 fF. und Ant. III 5. Weiteres im Kapitel IV 
(Unechte Fassungen). 

III, 8. 

Gloucester zeigt sich nüchtern abwartend und resigniert, 
ist eines kräftigen, leidenschaftlichen Wortes und Entschlusses 
nicht fähig. Es kommt noch hinzu, dass Oloucester in Ed- 
mund keinen Verbündeten von Bedeutung sieht. Edmund 
gilt als Null, wenigstens als passiv. Vgl. Curan II 1, 1 ff. 
Beachte den Widerspruch zwischen 5/6 („displeasuro") und 
18 („die"). — Ähnlich ist die Situation in As I 1 und 
Tw. II 1. 

III, 4. 

Kent spricht 41 und 44 metrisch. Der Narr soll wohl 
auch in seiner Angst lächerlich bleiben ; Kent wird der Humor 
ausgegangen sein. 

49/50 sind sicher Verse, vgl 66. 

105 geht Lear zu Prosa über; beim Anblick Toms tritt 
das persönliche Gefühl zurück, und Lear geht zu allgemeinen 
Betrachtungen über (Hml. V 1). Diese Ernüchterung be- 
zeichnet den Beginn des Wahnsinns, die leidenschaftliche 
Kraft ist gebrochen. Vgl. 167. Von 159 ab Herzensergüsse 
im Blankvers. 

III, 5. 

Hier wird das Resultat einer leidenschaftlichen Ver- 
handlung zwischen Edmund und Com wall dargestellt, nicht 
diese selbst. Mit den Worten „This is the letter . ." (11 ff.) 
sagt Edmund ebenso wenig etwas Neues wie Comwall mit 
seinen Erklärungen 18 ff. und 25 f. Nur für den Zuschauer 
sind sie neu und aufregend, für Cornwall und Edmund be- 
deutet diese Unterredung eine Ruhepause (6 ff. erinnern an 
I 1, 296—303). Aus demselben Grunde redet Cornwall III 
7, 1 ff. in nüchternem Prosaton. Vgl. noch Oth. I 3, 221 ff. 
und Lear I 5. 
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in, 6. 

1-6 ähnlich wie I 1, 1 ff. 

Hier und in IV 6 entspricht der Prosa- und Versge- 
brauch in Lears Reden genau dem Pathos und Herzensanteil, 
mit dem dieselben vorgebracht werden. 48—50 geht Lear 
zu Prosa über, weil er sich — in der fingierten Gerichts- 
sitzung — als Zeuge dem Könige gegenüber glaubt. 56 ff. 
redet er wieder leidenschaftlich als König, 80 ff. nüchtern 
untersuchend, dann Glcichgiltiges. 87 — 88 in Globe Ed. 
fälschlich Prosa. 

m, 7. 

Zu 1 — 3 und 6 — 13 s. die Bemerkung unter HI 5. 
Orientierung des Zuschauers und scenische Vermittlung sind 
der Zweck solcher Scenen. — 3 — 6 sind dagegen metrisch 
zu fassen, das sind leidenschaftliche Ergüsse! 2 Blankverse. 

IV, 1. 

13 — 15 spricht der „alte Mann" natürlich, wie durchweg 
nachher, im Blankvers (in den meisten Ausgaben falsch). 
19 = 47. 

IV, 3. 

Diese Scene ist in dem Kapitel von den „Unechten 
Fassungen" S. 104 behandelt. 

IV, 6. 

S. unter III 6. - 131 f. vgl. mit Hml. V 1, 221. — 136 
wird Prosa sein, ebenfalls 176*», 177 (so Cambr. Edd.). 
Zweifelhaft sind 188 f. 

212 ff. wie Oth. H 1. Lebhafte Bewegung (212). 

IV/7. 
85 ff. wie IV 3, 1 ff. 



MACBETH. 

II, 3. 
24. 5. Macduff spricht hier sicher ohne Pathos, daher 
in Prosa. Der Rhythmus hat die Herausgeber getäuscht 
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II, 4. 
AhDÜch Oth. II 1. S. die Bemerkung dort. 

IV, 2. 

39 fif. Nicht „zunehmende Naivetät" (Dehus), sondern 
zunehmende Schalkhaftigkeit (vgl. 42) führt den Übergang zu 
Prosa in der Sprache des „Sohnes" herbei. Übrigens geht 
schon Lady M. 38 zu Prosa über. 42/3 pathetisch. — Vgl. 
44 ff. mit 83! — Kindliche Naivetät im Bl.-V. Wint. II 1. 

V, 1. 

Die anfangs nüchterne Unterredung zwischen dem Arzt 
und der Kammerfrau nimmt 16 ff. einen lebhafteren Cha- 
rakter an. Mit der Lesung „report her after" 16 (vgl. Ant. 
II 4, 2) bekäme man bis 21 glatte Verse; aber da der Arzt 
nicht weiss, um was es sich handelt, und die Dienerin fest 
entschlossen ist, Stillschweigen zu beobachten, so kann von 
einer „erregten Verhandlung" hier nicht die Rede sein. Dass 
der Rhythmus dem Dichter hier wieder ganz zufällig ent- 
schlüpft ist, zeigt die unrhythmische Rede 22—24, in der 
mehr Erregung enthalten ist! Vgl. S. 20 A. 1. — Auch nach- 
her scheinen die beiden in reserviertem Tone zu bleiben, bis 
Lady Macbeth abgeht. 

Letztere spricht zweifellos in leidenschaftlichem Ton. 
Ihre Reden sind, bis auf die nüchterne Zwischenbemerkung 
43—45, metrisch abzuteilen, etwa folgendermassen ; 

Out, damned spot! Out, I say! (Rabbing her hands. 

One: two: whj, then His time to do't. Heirs murky! 

Fie, my lord, fiel a soldier, and afeard? 

What need we fear who knows it, when nöne can call 

Our power to aocount? 

The thane of Fife had ^ wife: where is she nowP 

What, will these hands never be clean? [Rubbing her hands. 

(No more oHhat, my lord, no more oHhat: 
You mar all with this starting. 
I Here is the smell of the blood stUl. [Rubbing eto. 

{All the p^rfumes of Arabia will not sweeten 
This little hand. Oh, Oh, ohi 
Wd«h your h&nds, put 6n your nfght-gown; 
look not 80 p&le. -- 
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{I teil you yet again, Banqao is buried: 
He o&nnQt oome oüt on*B gr&ye. 
ITo bed, to bedl there's knooking at the gate: 
Come, oome, oome, come, giye me your band. To hed\ 
What^s done oannot be undone. — To bed, to bedl 

Die Form dieser Verse ist sehr bezeichnend für die zu 
Grunde liegende Gemütsverfassung; vom metrischen Stand- 
punkte sind sie unanfechtbar. Vgl. König S. 39. 



CORIOLANUS. 

I, 1. 

1—29. Wie in Caes. lU 2 und in Temp. I 1 wird 
hier wild und wüst durcheinander geredet. Völlige Fassungs- 
losigkeit. Dieselbe tritt (30 ff.) mit dem Eingreifen des ver- 
ständigen „zweiten Bürgers", der 15 ff. vom „ersten Bürger" 
überschrieen wird, zurück. Von hier ab vernunftmässige Aus- 
einandersetzung zwischen den beiden Wortführern (prating 
49). 47 ff. tritt ein neues Moment und vielleicht Blank- 
vers ein: 

I. Cit What shouts are these? The other aide o^the city 

l8 risen: ^rhy stay we prating here? to the Capitoll 
All. Come, come. 
I. Cit. Soft! who oomes here? ' 

Menenius Agrippas Erscheinen wirkt ernüchternd. Diesem 
Manne gegenüber fühlen sie sich klein und ohnmächtig. Die 
Prosareden des Wortführers drücken die Unfähigkeit aus, 
einen kräftigen leidenschaftlichen Ton anzuschlagen. Wären 
sie direkt an den Senat oder an Coriolan gerichtet, oder 
würden sie Men. Agrippa zur Übermittlung an den Senat 
vorgetragen, so wäre hier Blankvers — als der Ausdruck 
energischer, zur That schreitender Empfindung — am Platze; 
aber die Bürger stehen Men. Agrippa passiv gegenüber, sie 
reden erst, als er sie anspricht, und auch dann nur, um 
keine Antwort schuldig zu bleiben. 

Purch Men. Agrippas Erzählung angeregt und gehoben 
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geht der 1. Bürger wahrscheinlich schon 109 zum Ycrs über.' 
— 161 ff. unter H 1. 

1,2. 
9 if. teilt Aufidius die Worte des Briefstellers aus dem 
Gedächtnis mit. „Reads" vor V. 9 ist falsch. Wenn er ab- 
läse, stände Prosa. Bevor er den Brief herausholt (8), will 
er schon mit der Mitteilung des Inhalts beginnen („these are 
the words" 7). Die Worte „I think I have . . is" sind in 
Klammem zu setzen. Vgl. Troil. HI 3, 96 AT. und Cymb. III 2. 

1,3. 

1 — 28 und 75 bis zum Schluss steht Virgilia im Vorder- 
grund. Ihrer deprimierten, leidenschaftslosen Stimmung ent- 
spricht der nüchterne Prosaton, in dem Volumnia und Valeria 
sie aufzurichten suchen. Volumnia bekämpft mit Mühe den 
Ausbruch ihres leidenschaftlichen Empfindens. 31 if. gewinnt 
dieses die Oberhand. An Virgilias Schmerz und dessen 
Linderung (1 if.) denkt sie nicht mehr. 

29 und 30 sind Prosa. 

Die nur zu Virgilias Trost nebenbei vorgebrachte Mit- 
teilung 107 ff. hat keinen pathetischen Charakter. 

Man sieht an dieser Stelle und an der Rede 6 ff. deut- 
lich, dass nicht der Inhalt, sondern die Situation über die 
Redeform entscheidet. 

Delius' Bemerkung (S. 268)« trifft nicht den Kern. 
Malt Volumnia 14 ff. das Bild des heimkehrenden Sohnes 
nicht auch „in der Ekstase ihres mütterlichen Stolzes^'? 

1,5. 

1 — 4 Episode mit komischer Färbung, Prosa. 

II, 1. 
Vgl. 41 ff. mit I 1, 167 ff. Coriolan redet mit glühen- 
dem Hass zum Volk, das ihm als Todfeind gegenübersteht; 



* „Weil, sir**, kann za 108 gezogen werden. 

' ,,Dio intime Unterhaltung wird in vertraulicher, häusliche An- 
gelegenheiten (I) besprechender Conyersation geführt. Nur wennVolumnia 
in der Ekstase ihres mütterlichen Stolzes sich das Bild ihres Sohnes .... 
ausmalt, erhebt sie sich zum Blankvers**, 
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Men. Agrippa hingegen äussert sich mit nüchterner Gerlog- 
schätzung (mocking), ihn trifft der Groll der Plebejer nicht, er 
kann sich in ruhigem Behagen über sie lustig machen. Wie 
Coriolan an jener Stelle, so würde auch Lear I 4, 85 ff. zu 
Oswald im Blankvers sprechen, wenn er in diesem einen Tod- 
feind erblickte; ebenso Kent 11 2. — 1 1, 161 ff. dagegen redet 
Men. Agrippa als Patrizier, durch die Nutzanwendung seiner 
Erzählung in feindlichen Gegensatz zum Volk gebracht. 

In lustiger Stimmung begrüsst er die Frauen 107 ff., 
das Pathos derselben wird gedämpft, und in reserviertem 
Prosaton erörtern sie mit dem vor Freude fast ausgelassenen 
Freunde die Einzelheiten des grossen Ereignisses. Eine 
tiefere Bezugnahme fehlt. Men. Agr. steht im Vordergrund. 
Anders 200 ff. 

179 ff. vgl. mit Oth. II 2. 

11, 3. 

1 ff. Nüchternes, halb lächerliches „reasoning". Delius' 
Ausdruck „plebejische Prosa" ist zurückzuweisen. 

Coriolan redet erst mit grösster Zurückhaltung zum 
Volk. Er ringt mit den Worten. Nachdem er halb durch- 
gedrungen, schwindet der Druck von seiner Seele (131), und 
er gewinnt es über sich, Pathos zu simulieren. Delius spricht 
wieder von der „Sprache der Bürger", der Coriolan sich an- 
fangs ^,akkomodiert", um ihre Stimmen zu erlangen. Und 
doch gewinnt Coriolan mit 5 Blankversen mehr als mit 15 
Zeilen Prosa! Akkomodation findet von Seiten des Volkes, 
nicht des Helden, statt. Das „politische Interesse", womit 
Delius selbst den Blankvers von 164 ab gerechtfertigt findet, 
liegt doch auch hier vor! 

III, 1. 

Menenius' Rede 282 ff. vgl. mit Antonius' Caes. III 2. 
Men. spricht frei heraus, im Gegensatz zu Brutus in Caes. ibid. 

III, 3. 

75, 106 f., 119, vielleicht auch 137, Prosa wie I 1 und 
Caes. III 2, 152 ff. S. dort. 
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141 ist vielleicht zu lesen (mit ümstelluDg von come 
come) ; 

Come; let us see him oat at gates; come, oome. 

Der zweite Teil der Kede, 142, deutet auf metrische 
Fassung. 

IV, 3. 

Wie Air» IV 3, 7 ff., Ant. II 6, 85 ff. u. ö. 
IV, 0. 

7 ff. Die Diener sind als komische Figuren gezeichnet. 
Vgl. dagegen die Schildwachen V 2, 1 ff. Coriolan spricht 
vor 41 pathetisch, dann mit bitterm Witz bis 53. 35/6 ist 
sicher Vers (sechsfüssigp), wie 54. 

IV, 6. 

139 ff. vgl. mit Caes. III 2, 113 ff., wo die Bürger mit 
aufrichtiger Empfindung sprechen. Hier entbehren die Reden 
der Plebejer mit ihren lächerlichen Widersprüchen völlig des 
Pathos. Die Prosa wird schon 139 (For mine own part) be- 
ginnen. 

Dass der Dichter die Plebs nicht schon in Caes. III 2, 
113 ff. als komische Figur gezeichnet hat, ist lehrreich. 

V, 2. 

24 ff. Von hier ab nehmen die Soldaten Menenius 
leicht. Beachte 47. In dieser verächtlichen Meinung der 
Wachen, sowie in dem Bestreben des Menenius, ihnen mit 
einer erfolgreichen Ansprache an Coriolan gründlich zu im- 
ponieren und heimzuleuchten, ist die Prosa von 73 ab be- 
gründet. Bezeichnend ist die Schlusswendung 83 — 85. Man 
denke sich die beiden Männer allein; ohne Zweifel würde 
Menenius seinem dann ungeteilten Empfinden einen leiden- 
schaftlichen Ausdruck im Blankvers geben. Durch die 
Anwesenheit der ihn so gründlich verkennenden Soldaten 
bekommt er gleichzeitig ein Gefühl der Sicherheit und Ruhe 
(im Gegensatz zu V 1!), das nur in Prosa wiedergegeben 
werden kann. — Vgl. Claudio in Ado II 1, 317 ff. und be- 
sonders Borachio Ado V 1, 236 ff. (S. 13). 
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101 ff. wie 24 ff. Menenius antwortet wie Kent Lear 
II 2, 15 ff., Gower H5 V 1, 73 ff. und Hotspur H 4 A H, 
3, 3 ff. 

115 ff. wie n 2, 1 ff. 

V, 4. 

Menenius ist völlig apathisch. Die Anwesenheit des 
Tribunen ist ohne Belang, zu jedem anderen würde Men. 
ebenso sprechen.* Sicinius zweifelt noch; vielleicht geht 
dieser erst 27 zu Prosa über und redet 9/10 metrisch. Dann 
wäre V. 9 „Is it" zu lesen. — Mit 18—26 vgl. V 1, 63 ff. 



ANTONY AND CLEOPATRA. 

I, 1. 

1 ff. und 56 ff. Antonius' Freunde besprechen in zit- 
ternder Erregung den Liebeswahnsinn des Helden und das 
Unheil, das sich vor ihren Augen (10 ff.) daraus entwickelt. 
Ganz anders Kent und Gloucester Lear I 1 und Camillo und 
Archidamus Wint. I 1. Hier ist nicht von einem ergreifenden 
Konflikt, sondern von Thatsachen, die das Herz kühl lassen, 
die Rede. — Wie jene Freunde, so äussert sich auch der 
getreue Enobarbus H 2, 196 ff. mit tiefer Empfindung über 
Cleopatras Schönheit Mecaenas und Agrippa gegenüber. Zu 
dem freundschaftlichen Interesse kommt bei diesen Männern 
noch das politische hinzu. 

Ygl. Enobarbus' Prosa I 2, 167 ff., H 6, 116 ff. und 
ni 5, 1 ff. An der ersten Stelle giebt er geflissentlich „light 
answers" (183), sein wahres Empfinden kann und will er 
nicht offenbaren. An der zweiten erwägt er mit Menas 
(Pompejus' Freund) ganz nüchtern die wahrscheinlichen Folgen 
von Antonius' Vermählung. Resignation und Sarkasmus 
drücken sich in seinen Worten aus. Ygl. Menenius Cor. Y 4. 
In der letztgenannten Scene hört er anfangs gelassen den 



* Vgl. Enobarbus Ant. II 6, 116 S. (Bemerkung zu Ant. I 1). 
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trocknen Bericht des Eros an, dessen erster Teil ihm schon 
bekannt ist; aber die ungeheure Bedeutung der neuen Sach- 
lage erkennend, erschüttert und gehoben zugleich von dem 
Gedanken an den bevorstehenden Weltkrieg, macht er in 
leidenschaftlichen Worten seinem Herzen Luft.^ 

I, 2. 

S. Delius' Bemerkung S. 267. 

167 ff. s. unter I 1. Von 137 ab redet Enobarbus in 
Prosa, 135 ist „What is" zu lesen. Antonius bleibt in Er- 
regung und im Blankvers. So ist auch 150 metrisch zu 
fassen („She's"). Die Mitteilung von Pulvias Tod kann Eno- 
barbus nicht gelassen aufnehmen ; er fasst sich aber schnell. 
162 — 166 sind mithin Verse, vielleicht 1 Blankvers und 
1 Kurzvers: 

FalYia's dedd. 

Sir? 

Fülvid is de&d. 
Fiilvial 

De4d. 

Vgl. Lear II 3, 15 ff. und Caes. IV 3, 148 f., auch 
Gentl. m 1, 193 ff. 

V. 203 umfasst natürlich noch Enobarbus' Worte. Stand 
vor I noch ein I = Ay ? 

II, 2. 

Enobarbus' Glossen 65 f., 103 ff. u. s. w. wie I 2, 137 ff. 
In. dieser Gesellschaft muss er sich passiv verhalten und einen 
reservierten Ton anschlagen. Dagegen kann er Pompejus 
(II 6, 70 ff.) und Agrippa (III 2, 51 ff.) gegenüber frei heraus 
reden und seine bittere Empfindung zum kräftigen Ausdruck 
bringen; vgl. Hotspur H4 A III 1, 68ff. und Nestor und 
Diomedes Troil. 11 3, 210 ff. Ebenso ist II 7, 96 als Vers 
zu fassen. Vgl. noch Temp. V 1, 264 ff. 



1 Delius nennt dies Pathos „hamoristisoh gefärbt '^ (?). Wenn £. 
dasselbe nur simulierte, thatsfichlich also in nüchterner Betrachtungs- 
weise verharrte, würde Eros 17 ff. in demselben trocknen Tone fort- 
fahren, den er vorher angeschlagen. „Humoristisches Pathos** gehört 
auch nicht in den Blankvers. Anders III 2, 7 ff. 
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174 ff. = II 6, 85 ff. Vgl. Delius S. 267. 
Zu 196 ff. 8. oben unter I 1. 

II, 6. 

70 ff. 8. unter II 2. Die voraufgehende Auseinander- 
setzung (61 — 69) zwischen Pompejus und Antonius, die Pf 
als Prosa geben, ist von den späteren Herausgebern mit 
Recht in Verse umgewandelt worden. V. 63 wird bis lot 
gehen, 64 die Wörter „but, first" noch mit umfassen. — Da- 
gegen ist der metrische Charakter von 84 f., Menas^ Aside, 
übersehen worden. 

Thy father, Pömpey, would n^^er have m&de this tre&ty. 

113 ff. ist unter I 1 besprochen. Vorher leichter Scherz- 
ton wie II 2, 174 ff. 

II, 7. 

Die Worte 94 ff. sollen wohl mit tieferem Anteil und 
daher metrisch gesprochen worden wie III 2, 51 ff. Dann 
würde 96 bis „see'st not?" gehen. 

III, 2. 
7 ff. wird Lepidus citiert. 

51 ff. 8. unter II 2. Vgl. den Gedankenaustausch 1 ff. 
und II 2, 196-238.1 Ebenso Enobarbus' Aside m 7, 7 ff. 

III, 5. 
S. unter I 1. 

IV, 3. 

Vgl. IV 9, 1—5 und 115 IV 1, 87 ff (S. 16). 

IV, 9. 

1—5. Lebhafte Bewegung wie IV 3. 

V, 2. 

Cleopatra wird durch die Scherze des Clowns nicht be- 
rührt, so wenig wie Antonius durch Enobarbus' Worte I 2, 
137 ff. 249 ist mithin, wie die folgenden Reden der Cleo- 
patra, metrisch zu fassen. Nur 269 tritt das Pathos zurück. 



* Zwischen diesen beiden MÄnnern bestellt eine tiefere Sym- 
pathie. 
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TROILUS.AND CRESSIDA. 

I, 1. 
S. Delius S. 270. 74/5 in Globe Ed. fälschlich Prosa. 

I, 2. 

S. Delius. Cressida geht in einen witzigen Ton über, 
15/6 sind Verse (so Capell). 

Man beachte, dass Pandarus selbst 247 ff. nicht im 
pathetischen Blankvers spricht. Vgl. III 1, 46 ff. und IV 2, 
95 ff. Pandarus erscheint durchweg lächerlich. 

Zu Cressidas Prosa vgl. 312 und 321. 

Die Botschaft des Dieners 297. 300 ist ohne Bedeutung. 
Sie dient nur zur Entfernung des Pandarus. Ähnlich III 
2, 1 ff. 

II, 1. 

60—62 sind 2 Verse. Vgl. VI, 4/5; anders II 3, 44! 
— Ajax scheint in dem voraufgehenden Streit zwischen Vers 
(11 f.? 22? 27?) und Prosa (15. 16) zu schwanken. 

II, 3. 

Ajax' Prosa 93—97 wird durch Nestors Rede 98 („bay") 
charakterisiert. Es ist das ohnmächtige „Bellen'^ eines wüten- 
den Hundes, nicht das leidenschaftliche Wettern eines Helden. 
Vgl. I 2, 23: „His valour is crushed into folly". 

Die Unterredung 98 — 111 trägt einen witzigen Cha- 
rakter, Ulysses' Worte 113 — 15 dagegen einen pathetischen. 
Die in QFf überlieferten Verse werden durch Portlassung 
des zweiten „legs" glatt. Vgl. 210 f. und Ant. IH 2, 51 ff. 

Zu 151—170 bemerkt Delius: „Hier mag die unver- 
hohlene Ironie die Wahl der Prosa mit veranlasst haben**. 
Dieselbe „Ironie" findet sich in den Versen 251 ff.: aber die 
Situation ist ganz anders. Während des ersteren Gespräches 
weilt Ulysses bei Achilles, man hofft, diesen noch zu ge- 
winnen, und denkt noch nicht an Ajax' Beistand: man amü- 
siert sich mit diesem Tölpel. Nachdem Ulysses un verrichteter 
Sache zurückgekehrt, wird die Situation kritisch, die Stimmung 
erregt, die Rede bedeutungsvoll und nachdrücklich. So er- 
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klärt sich der Vers 251 ff.^ Dementsprechend sind auch die 
Bemerkungen 210 f. über Ulysses' Erfolg im Blankvers ab- 
gefasst, im Gegensatz zu 98 ff. 

Ajax sinkt nach einer kurzen Aufwallung (212 ff.) wieder 
in die dumpfe Gemütsverfassung von 93 ff. zurück. „He's 
not yet through warm" (232). Die anderen knüpfen an seine 
Wutausbrüche scherzhafte Glossen, ^ wie Sebastian und An- 
tonio an Gonzalos Reden Temp. II 1 (S. 73). — Ob Ajax 
schon 244 umgestimmt wird, ist zweifelhaft. — 247—50 sind 
wohl 2 Blankverse. 246 ohne Auftakt, 248 Ay, or sürly. 

III, 2. 

1—5 wie I 2, 297 ff., s. dort. 

17 f. wird Prosa sein wie 31 ff. 

57. Troilus scheint beim Anblick Cressidas in einen 
Zustand der Verzückung zu geraten und in Prosa zu sprechen^ 
(cf. 35 — 38). Cressida ist, ihrem Vorsatz I 2, 312 ff. getreu, 
kühl gegen ihn. Vgl. 124 ff. Ihr nüchterner Ton drängt 
bei Troilus die mächtige Bewegung zurück.^ Selbst die aus 
tiefer persönlicher Empfindung quellenden Worte 97 ff. ver- 
mag er nur in reserviertem Ton, mit allgemeiner Fassung, 
vorzubringen.'' Ahnlich 115. 116. 

in, 3. 

96 ff. Ulysses trägt den Inhalt des Briefes dem Sinne 
nach vor wie Aufidius in Cor. I 2. 



^ Hier lebhafte Verhandlung, dort leichte OonTersation. Beachte 
besonders 232. 

« Bis 230. Vielleicht geht Nestor 232 zum Vers über {= 210). 
He is u. 8. w. . . . II Pour fn, pour fn; hfs ambftion is dry. Sicher ist 
die Unterredung von 235 ab metrisch. 236 Our 2 silbig. König S. 61. 

' ^words^ Hesse sich ja 2 silbig lesen; aber derartige Zerdeh- 
nungen kommen schwerlich an Stellen vor, wo sie so leicht zu vermeiden 
sind wie hier (durch my lady od. ä.). Anders Claudio in Ado II 1, 317 ff. 

* 65/6 ist wohl noch voll Pathos zu sprechen und als Blankvers 
zu fassen ; vielleicht Gressid statt Cressida. 

* Der Schluss der Rede von „Few words* ab lässt sich allerdings 
in vier glatte Verse umwandeln : Few . . . such || To . . . worst || Shnll .... 

what truth || Can Troilus. Die Situation spricht aber gegen diese 

Annahme. 
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301 und 307 sind im Hinblick auf 311 wohl als Blank- 
verse zu sprechen. Anders Desdemona Oth. III 4. 

IV, 2. 

47 — 48 spricht Pandarus sicher ohne Erregung und 
nicht anders als vorher und nachher, also in Prosa. 56—59 
leichter Scherzton. 

Wie 21, 26, 30 und 35, so sind auch die nach Troilus' 
Abgang von Cressida an ihren Oheim gerichteten Reden 
metrisch zu fassen, von 80 bis 94.^ In V. 84 muss „gone!", 
wenn es nicht zu 83 gehört, den ersten Fuss ausfüllen. 93 
scheint bis zum ersten ,,you'' zu gehen, den Schluss des 
Verses bildet „kneeling down".^ In 80 und 88 ist „what is" 
zu lesen, vielleicht auch in 94, wenn der Text in Q richtig ist. 

IV, 5. 

Die scherzhaft gewendeten Reden 20 — 52 enthalten zu 
viel ernstes Empfinden, als dass Prosa hier am Platze wäre. 
Die Frivolität hat keinen witzigen, sondern einen bitterernsten 
Charakter. Auf beiden Seiten herrscht Erregung; die Hand- 
lung erhält ein neues Moment. Ganz anders LLL II 1, 
120 ff. und 184 ff. — Der Reim ist bezeichnend. 48 wird 
„Why, then, rfo" zu lesen sein, vorher „I shaU desire it". 

V, 2. 

Vgl. Troilus 6 ff. und 116 ff. mit Othello IV 1, 110 ff. 
und 178 ff. Troilus giebt seinem Schmerz Ausdruck, Othello 
ist empfindungslos, nur ein Gedanke erfüllt ihn: „Wie soll 
ich sie töten?" — Troilus' Haltung 116 ff. ist charakteristisch 
für Shaksperes damalige Stimmung. Vgl. V 3, 100. 

19 ist wohl Troil. zuzuteilen. 75 und 136 fälschlich 
Verse in Globe Ed. 

Von den letzten Stücken unseres Dichters kommen in 
diesem Kapitel folgende in Betracht: Cymbelinc, The Winter's 
Tale und The Tempest. Henry VHI wird im 4. Kap. zu 
besprechen sein. 

^ So auch Delius in seiner AuRgabe. 

* Oder I beseeoh you 94 ist mifc Q zu streichen. 

5* 
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CYMBELINE. 
I, 1. 

1 — 69 8. im 4, Kapitel („Unechte Fassungen"). 
Vgl. Lear I 1, Wint. I 1 und V 2. 
Überall nüchterne Erörterung von Thatsachen durch 
Unbeteiligte. Völlige Ruhe. 

I, 4. 

In Posthumus' Prosa 154 ff. drückt sich die hochgradige 
Apathie aus, mit der er dem Ausgang der Sache entgegen- 
sieht. Er zweifelt so wenig an der Reinheit seiner Qattin, 
dass nicht die geringste Wallung in ihm entsteht. Vgl. 11 
4, 1 ff. und 48. Die Gewissheit eines Duells mit Jachimo 
regt ihn nicht auf. Die Worte 170-72 „If you .... our 
debate" gehen mithin auf einen irrationalen Fall, der dem 
zweiten, von P. als sicher angenommenen nur zu rheto- 
rischer Ausschmückung gegenübergestellt ist. ^ Wäre P. 
selbst im Zweifel, so hätte die Herausforderung zum Zwei- 
kampf keinen Sinn. Dass er Jachimo nicht sofort zu Leibe 
geht, ist darin begründet, dass Jachimo seine Behauptung 
sine ira et studio, lediglich seiner Theorie zu Liebe, auf- 
gestellt hat. Wenn er aber einen Angriff auf Imogen aus- 
geführt hat, erhält die Sache eine tiefe persönliche Bedeutung 
für beide Männer. — Vgl. 170—176 mit II 4, 56—61, wo 
genau dasselbe, aber in fieberhafter Spannung (in Folge von 
43 ff.), vorgebracht wird. 

II, 3. 

Clotens Prosa 40—45 fliesst noch aus der nüchternen 
Stimmung, in der er vor dem Auftreten seiner Eltern war. 
Durch diese in Erregung versetzt, geht er zu bedeutungs- 
voller Handlung und zum Blankvers über (69 ff.). Seine 
Erscheinung ist lächerlich , dafür trifft Delius' Ausdruck 
„prinzlicher Clown" wohl zu; aber sein Empfinden ist bitter- 
ernst und seine Stellung viel zu bedeutend, als dass seine 

' Delius nennt das einen „concentrierten Ausdruck der Leidcn- 
sohaft" I 
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Prosa als „Clown-Prosa" (Delius) bezeichnet werden dürfte. 
Insofern ist er der Plebs in Cor. vergleichbar. 

III, 1. 

34 ff. Zwischenreden von rein komischem Gepräge. An 
dem Pathos seiner Eltern nimmt Cloten nicht Teil. Vgl. 
Enobarbus Ant. II 2. In dieser Angelegenheit spielt Cloten 
allerdings nur die Rolle eines Witzmachers. Anders III 5, 
13 f. und 19 f. Sollten diese Worte Cymbeline zuzuteilen 
sein (20 „our" statt your?)? Oder 13 f. Cymbeline, 18 f. 
ebenfalls dem König, 19 f. der Königin? V. 9 nimmt man 
ein ähnliches Versehen an. 

III, 2. 

Die Worte aus dem Briefe 17 ff. wie Troil. III 3, 96 ff. 
und Cor. I 2, 9 ff. „Reading"' ist falsch. Vgl. den Wort- 
laut des Briefes III 4, 21 ff. 

III, 5. 
Clotens Worte in der politischen Verhandlung s. unter 
III 1. Nachher erscheint er in leidenschaftlicher Erregung. 
Imogen ist verschwunden. Er liebt sie, er will ihr nach und 
sich rächen. Den Monolog, in dem er diesen Gefühlen Aus- 
druck giebt (70 ff.), vergleiche man mit dem nächstfolgenden 
136 ff. Sein Zorn ist verraucht. Mit lüsternem Behagen, des 
Sieges gewiss, malt er sich die bevorstehende Scene in allen 
Einzelheiten aus, „I'H be merry in my revenge." Das trägt er 
mit „merriness" vor, keineswegs mit dem „Schwung leiden- 
schaftlichster Rachsucht** (Delius). Ebenso IV 1. „Leiden- 
schaftliche Rachsucht^ drückt sich vielmehr in seinen Blank- 
versen an Pisanio 80 — 107 aus. Dies nennt Delius die „Em- 
phase eines verschmähten Liebhabers" (?). Clotens Wallung 
dauert bis 108. Dann ist sein Plan gefasst. Er nimmt Pi- 
sanio zum Diener und lässt sich Posthumus' Kleider bringen. 
Delius sagt: „Hier kommt der ganze Clown zum Vorschein, 
daher Prosa". Aber Cl. erscheint hier um nichts lächerlicher 
als in den meisten seiner Bl.-Verse. Die Prosa ist in seinem 
Seelenzustand begründet. 

* Nicht in Ff. 
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IV, 1. 
Wie III 5, 133 ff. 

IV, 2. 

62 f. anders als IV 1. Neue Erregung. 
70—100 leidenschaftliche Verhandlung. Anders Kent 
und Oswald Lear II 2. 

V, 4. 

1 f. In den Blankversen der. Wärter spricht sich der 
Hass gegen den Römer aus. 

199 ff. Der Bote schlägt, angesichts der humoristisch 
gestimmten Gesellschaft, einen nüchternen Ton an, in dpm 
Posthumus auch Antwort erteilt. Vgl. Meas. IV 2, 105 ff. 
(8. 38). Übrigens legen die Worte des Posthumus die Ver- 
mutung nahe, dass der Bote ihm vor 199 einen Brief — mit 
der Nachricht von seiner Befreiung — überreicht, so dass 
die Rede desselben 199 f. vollends an Bedeutung verliert. 



THE WINTER'S TALE. 

I, 1. 
S. unter Cymb. I 1. 

II, 1. 

1 — 7 warme Empfindung. Auf die Frage «And why 
so, my lord?** scheint Mamillius in demselben Prosaton zu 
antworten, der sich Mcb. IV 2 bei Macduffs Sohn findet. Mit 
Einschiebung der Worte „they say" (8), welche gegenüber 
11** und 12 sinnlos sind, wird die Prosarede nachträglich in 
Verse umgewandelt sein.^ Von „Hark ye" (15) ab herrscht 
wieder eine pathetische Stimmung. Die Worte 16 — 19 er- 
innern an Mcb. IV 2, 30 f. Das ist der warme Ton reiner 
Kindlichkeit. 



* Mamillius' Frage 13 zeigt, dass er einen Schelm im Nacken hat 

/Google 
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III, 2. 

Der „Officer" nimmt 125 ff., wie der Herold in Lear 
V 3, 119 ff., an der Verhandlung und somit auch an der 
leidenschaftlichen Stimmung Teil; 9 f. hingegen wiederholt 
er nur Leontes' Befehl pro forma, wie Exeter in Henry 5 II 
2, 145 ff. Hier wird Prosa zu lesen sein. 

IV, 2. 

Vgl. Polixenes' Gesuch I 2, 1 ff. mit dem des Camillo 
hier 4 ff. Dies ist keine leidenschaftliche Auseinandersetzung, 
sondern, wie Lear III 5 (S. 55), das Resultat einer solchen 
in Form einer Rekapitulation, eine Betrachtung, keine Ver- 
handlung. Denselben inaktiven Charakter hat das sich daran 
anknüpfende Gespräch 28 ff. Vgl. die Bemerkung zu AlPs 

13 8. 28. 

IV, 4. 

Der alte Schäfer und sein Sohn „verläugnen" im Blank- 
vers nicht „ihre rohere Natur" (Delius), sondern kehren nur 
ihr warmes Empfinden hervor, welches durch Musik und Tanz 
bei den rohesten Naturen geweckt wird. Der „Einfluss der 
edleren Gestalten*, auf welchen Delius den Blankvers zurück- 
führt, ist 161** — 165 überhaupt nicht vorhanden! Vgl. das 
Pathos der Jäger H6 C III 1 und der Gärtner R 2 III 4, 29 ff. 

168 ff. besteht ein „veredelnder" Einfluss gleichfalls 
nicht; denn vornehm dürfen Polixenes und Camillo sich ja 
nicht gerieren. Vgl. 349 „these good men". 

Die Meldung des Knechts 181 ff. verdrängt das Pathos. 
Die Ankunft des Autolycus bringt nicht ein „volkstümliches" 
(Delius), sondern ein rein komisches Element herein. 

V, 2. 

Sowohl die Situation als auch das Verhältnis der Herren 
zum Gegenstande ihrer Unterhaltung schliesst jede leiden- 
schaftliehe Wallung völlig aus. 

Den Bemerkungen, die Delius zur Erklärung dieser 
Prosa macht', sind Lear III 1, 4 ff., Lear IV 3, 18 ff. und 



^ „Der Dichter hat hier entweder in Rücksicht auf die Ökonomie 
des Dramas, oder um dio Wirkung der Scblusssccne nicht durch eine 
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Ant. II 2, 196 ff. entgegenzuhalten. Nicht auf den Bericht, 
sondern auf den Erstatter, den Empfänger und den Eindruck 
des Berichtes kommt es an. Vgl. noch AIl's I 3, 110 ff. und 
Gentl. I 3, 1 ff. 



THE TEMPEST. 

I, 1. 

Die Erregung der Seeleute geht im Kampf mit den 
Elementen über das Mass der im geordneten BIankyei*8 zum 
Ausdruck kommenden Leidenschaft hinaus. Vgl. die Prosa 
der fast bis zum Wahnsinn gereizten Bürger in Caes. III 2, 
153 ff. 29 und 37 ff. wie 1 ff. 

Der König und seine Begleiter hingegen bewahren ihre 
Fassung, ihre Reden (bis 21) werden metrisch zu lesen sein. 
10 (mit Dryden) : „Good boatswain, have a care^ Where is 
thy masterP" Alonso antwortet der Bootsmann, wie es scheint, 
mit gemässigtem Tone im Blankvers („Play . . . below* ein 
Vers?), Antonio und Qonzalo aber in Prosa (14. 15. 17 — 19. 
41. 42. 45). 22—28 kühle Verachtung, leidenschaftsfreier 
Sarkasmus. 

Sebastian und Antonio reden zu ihm wie Kent zu Os- 
wald Lear II 2 und Ajax zu Thersites Troil. II 1 („dog**, 
„cur"). Gonzalo macht, mehr für sich, 30 ff. und 49 ff. 
humoristische Bemerkungen, ebenso zum Schluss 68 ff. An 
dem 54 aufkommenden Pathos* nimmt Gonzalo lebhaften 
Anteil. Dass er in dieser Situation auf Antonios leidenschaft- 
lichen Ton eingeht und auch von dem Bootsmann (61 ff.) 
im gefühlvollen Blankvers spricht, versteht sich von selbst^. 
Ebenso V 1, 216 ff. 66—67 zweifellos ein Blankvers (in P 
„with' king« !). 



vorhergehende ähnlichen Inhalts abzuschwächen, die Versöhnung . • • • 
nur erzählen lassen. Einem blossen Berichte genügte hier die Prosa/ 

^ „haye care*^ kommt sonst nicht vor. 

* 54 ist schwerlich ein Vers, ebensowenig 63 •> — 65. Wirres Durch- 
einanderreden in gänzlicher Fassungslosigkeit. 

' Vgl. Sebastians und Antonios Scherze V 1, 264 ff. 
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II, 1. 

GoDzalo sucht den König erst mit pathetischen Worten 
in gehobene Stimmung zu versetzen ^, dann mit humoristischen 
Bemerkungen aufzuheitern (von 49 — 105 Prosa). Die anderen 
Herren reden dazwischen in scherzhaftem Ton (mit Ausnahme 
von 24). Alonzo bleibt im Blankvers, seiner Stimmung ent- 
sprechend. 25—26 sind ein Vers. — Nach kurzer Unter- 
brechung verfallen Sebastian und Antonio wieder in den 
früheren Witzton; ihre Glossen 139, 140 u. s. w. sind in- 
dessen, als scherzhafte Antworten oder Ergänzungen zu Gon- 
zalos Roden-, metrisch abgefasst, vielleicht mit Ausnahme 
von 165. 166. — 170 natürlich Blankvers (in Globe Ed. 
falsch). 

IL 2. 

Caliban redet durchweg in Jamben, seiner empfindungs- 
vollen Natur entsprechend. Wie dieselben im einzelnen ab- 
zuteilen sind, lässt sich hier nicht erörtern. Vgl. Meissner 
im Shakespeare-Jahrb. V p. 200 f. 

V, 1. 
216 ff. 8. unter I 1. 264 ff. Scherze in gehobener Stim- 
mung. Nur in dem Gespräch mit Stephane 285—88 scheint 
ein nüchterner Ton angeschlagen zu werden (Prosa). 



^ S. ob. die Uemerkung zu As I 2. In jenen drei Soenen be- 
sohauliche Ruhe, nflohternc Stimmung, hier kritische Situation, tiefe Er- 
regung. 

' 145 ist „on it*^ zu lesen. 
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DRITTES KAPITEL. 

DIE JUGEND- UND ÜBERGANGSDRAMEN 

(vor ca. 1598). 



Wir wenden uns nun den Dramen der früheren Zeit 
zu, in welchen der oben geschilderte Prosagebrauch in jener 
Mannigfaltigkeit und Konsequenz noch nicht anzutreffen ist, 
und unterscheiden zwischen Jugenddramen und Übergangs- 
dramen. In den ersteren findet sich nur Witzprosa 
(mit Ausnahme von Rom. III 1, 99 ff., s. u.),' in den letzteren 
auch humoristische und ernsthafte, aber noch nicht 
die sogenannte pathetische — mit mehr oder weniger 
Konsequenz — angewendet. Die letzten der Übergaugs- 
dramen, Henry IV A und B, weisen (bis auf H4A 11 2?) 
völlig konsequente Prosa- und Versverteilung nach dem be- 
sprochenen Prinzip auf und unterscheiden sich von den 
späteren nur dadurch, dass die pathetische Prosa noch fehlt, 
zu deren Anw^endung in diesen Stücken allerdings kaum ein 
Anlass vorhanden war. Das seltenere Vorkommen von An- 
lässen zum Prosagebrauch in den älteren Dramen ist eine 
Sache für sich, die anderswo zu erörtern ist; hier handelt 
es sich um „Anwendung oder Nichtanwendung von Prosa 
bei gegebenem Anlass." Wir heben im Folgenden diejenigen 
Scenen und Reden hervor, welche nicht in Prosa abgefasst 
sind, obgleich eine nüchterne Stimmung vorherrscht. 

Anstatt der Prosa erscheint in witzigen Gesprächen oft, 



* ^irons Monolog LLL lY 3 ist rein witzig. 
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in ernsthaften vereinzelt der Doggerei vers.' Den ersteren Fall, 
der für diese Untersuchung keine Bedeutung hat, lassen wir 
beiseit. 



I. TEIL. 

JUGENDDRAMEN. 

Von den Jugenddramen fassen wir zunächst die Lust- 
spiele ins Auge: The Comedy ofErrors, The two Gentlemen 
of Verona, Love's Labour's Lost und A Midsummer-Night's 
Dream, dann die Trauerspiele: Titus Andronicus und Romeo 
and Juliet, endlich Richard III. Die Historien Henry VI 
A, B und C, in denen die Kritik Spuren einer fremden 
Hand erkannt hat, werden im vierten Kapitel untersucht. 2 



THE COMEDY OF ERRORS. 
m, 1, 19-29. 

Hier findet sich ausnahmsweise ein ernsteres Gespräch 
in Doggerelversen abgefasst. Vgl. Ado I 1, 96 ff., wo der- 
selbe Gegenstand in gleichartiger Situation in pathetischer Prosa 
besprochen wird. In den späteren Jugenddramen steht in 
solchen Fällen durchweg der Blankvers oder der reimende 
Quinar. 

IV, 1, 109 ff. 

S. Dromios scherzhafter Monolog, die Küchenmagd be- 
treffend, im bl. verse. Dagegen IV 4, 155 ff. in Prosa! 



^ DerDoggereWerskommt sogar in leidenschaftlich bewegten Soenen 
▼or, wo der Blankvers am Platze wäre, z. B. Err. III 1, 30 ff., LLLIY 3, 
200 ff. u. Genil. I 2, 38 ff. Seine Verwendung soll an anderer Stelle 
eingehend behandelt werden. 

' Die hierher gehörenden Abweichungen in All^s well sind im 
Torigen Kapitel mit besprochen worden. 
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IV, 3, 72-^77. 
S. Dromios Witzworte über die Habsucht der Courti- 
sane^ des Teufels in MenscheDgestalt, im bl. verse. 



THE TWO GENTLEMEN OP VERONA.» 

I, 1. 
72-75 Witze im Bl.-V. 

156—8 Proteus witzig zu Speed (bl. v.), vgl. Temp. 
I 1, 30 ff. 

I, 2, 1—32. 

Diese im Blank- und Reimvers abgefasste Unterhaltung 
zwischen Julia und ihrer Zofe gleicht im Ton und Inhalt 



* Der sobleoht überlieferte Text bietet- an Terechiedenen Stellen 
Prosa, wo der Dichter zweifellos Verse geschrieben hat. Zum Teil ist 
Umwandlung in Verse möglich, so IV 1, 16 f.: 
Whfther tr&vel youP 

To Veröni^. 

Whenoe c&me youP 
From Milan. 

Have yon long sojourned thereP 
Oder liegen hier Kurzyerse vor wie R 2 IV 1, 310flf.? Vgl. Haml. IV 4, 
9 flf. — V. 5 Sir, we Are wie IV 4, 90 w^ll, giye h^r u. o. 23-25 sind 
natürlich als 2 Reimverse zu lesen. 

Mehr Schwierigkeit macht IV 4, 118 ff., während sich Eglamours 
und Silvias Reden IV 3, 45 ff. leicht metrisch fassen lassen als ein Kurz- 
vers und ein Sechsheber von der Art des Verses II 1, 114, etwa so: 

45 I will not fail your l&dyship. 

46 Qtood mörrow, g^ntle l&dy. _ ^ _ 

Good roörrow, kfnd Sir Eglamour. 

II 1, 103 und 106 sind als Verse zu lesen, mit 103 vgl. V 4, 82. 

Proteus spricht IV 4, 51 und 55 im Scherzton wie I 1, 135 u. ö., 
vielleicht auch 58, indem er die Ablieferung des Köters au Silvia für 
einen Scherz hält; Collier MS. hat „this cur**, wodurch ein Vers ge- 
wonnen würde, in dem Proteus' Entrüstung zum Ausdruck käme. V. 46 
ist wohl I will statt TU zu lesen, wie I 2, 67 Is^t in Is it aufzulösen ist. 

V 4, 86—90 oder wenigstens 88 — 90 müssen falsch überliefert 
sein, denn hier ist eine metrische Fassung unmöglich. 86 — 87 lassen 
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dem Prosagespräch zwischen Portia und Nerissa Merch. I 2, 
36 fF. Derselbe Humor findet sich in den Scenen zwischen 
Celia und Rosalind in As I 2, I 3 und öfter (vgl. As I 2, 
27 mit Gentl. I 2, 2). Beachte, dass V. 32 der Reim aufhört. 

II, 7, 49 ff. 

Bei den Scherzen, die Lucetta mit der männlichen Be- 
kleidung der Julia treibt, sollte man den Doggerelvers er- 
warten (55/6!). 



LOVE'S LABOUR'S LOST. 

II, 1. 

114 — 28 scherzhafte Debatte zwischen Biron und Rosa- 
line, ähnlich Benedick und Beatrice Ado II, 119 ff. u. ö. 

180 ff. Kurzverse (v. anapäst. Charakter) in derselben 
Situation. In den Scherzgesprächen, die Boyet mit den 
Herren und dann mit den Damen führt, kommt der Dogge- 
relvers auf. 

Angesichts derartiger Verse muss man die scherzhafte 
Prosakritik 91 ff. als spätere Zuthat betrachten. 

III, 1. 

Den metrisch gefassten Auftrag an den Clown 153 f. 
und 165 ff. vgl. mit Oth. III 1, 25 ff. 

175 ff. Dieser Monolog, in welchem der Humorist 
Biron sich selbst verspottet, hat durchaus nüchternen Gehalt. 



sich durch Auflosung von wbat^s in what is metrisoh lesen,* nachher 
wieder die Worte von „which, out of^ an. Auch die nachfolgenden Verse 
sind nicht in Ordnung. Bekanntlich hat diese Scene in der Überlieferung 
besonders gelitten; auch der reimlose (!) Abschluss (172/3) rührt sicher 
nicht von Sh. her. — Durchaus unzutreffend ist Delius^ Bemerkung zu 
dieser Stelle und zu IV, 2 : , Julias Verkleidung als Page motiviert die 
Prosa^. Julia spricht auch als boy stets im bl. verse, wenn die Stim- 
mung ernst ist, ebenso wie andere servants, die nicht clownish sind. 
IV 2, 28 ff. schlägt sie dem Host gegenüber einen witzigen Ton an. 
72 ff. und 135 ff. in ernster Stimmung Verse. 
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175 — 76 siud zwei Kurzverse: And — love, I — whip. — 
Vgl. Benedieks Monolog Ado II 3, 228 ff. und Rosalinds 
Prosa As IV 1, 210 ff. 

IV, 1, 11 -21. 
Die witzigen Bemerkungen der Prinzessin in Anknüpfung 
an des Försters Ausdruck „the fairest shoot" müssten in 
Prosa (oder Doggerelversen) abgefasst sein wie die Kritik 
der Prinzessin dem König gegenüber II 1, 91 ff. 

IV, 3. 

Birons spöttische Bemerkungen von seinem Versteck 
aus (wie Benedieks Ado II 3, 60 ff. und 81 ff.) siud nicht 
durchweg in Prosa oder Doggerelversen, sondern z. T. auch 
in reimenden Quinaren abgefasst, die nur an Stellen wie 86 
und 100, wo das Pathos des Vorredners scherzhaft nachge- 
ahmt wird, am Platze sind. — Die Reden, in denen die 
verspotteten Herren sich nachher (266 ff.) über Birons Er- 
korene lustig machen, sind in demselben Ton gehalten wie 
die des Claudio und Pedro Benedick gegenüber Ado V 1. 
Beachte, dass bei V. 282 „But what of thisP u. s. w.", wo 
eine ernste Wendung eintritt, der Reim aufhört. 

V, 2. 

1—11, 30—41, 47 - 57 (teils bl. v., teils Reimverse). 
Die Prinzessin und ihre Damen spotten über ihre Liebhaber 
und deren Geschenke ; derselbe Gegenstand und Ton As III 
2, 172 ff. (Rosalind). 

12 — 28 scherzhafte Debatte ohne tieferen Gehalt („a set 
of wit well play'd" 29) zwischen Rosaline und Katharino 
(Ado III 4, 55 ff. und 73 ff. und Gentl. II 4, 9 ff.). Diese 
Partie, welche durchaus unmotiviert und störend ist, er- 
scheint auffallender Weise nicht im Reimvers, sondern im 
Blankvers. Sollte sie interpoliert sein? Wiederholung 
des Wortkampfs 42 — 46, hierReimvers. Auch dieses Zwischen- 
gespräch stört den Zusammenhang. 

170/1 Boyets witzige Glosse im bl. verse. Die scherz- 
haften Gespräche der maskierten Herren und Damen gleichen 
äusserlich denjenigen in Ado II 1, 89 ff.; aber während in Ado 
die Herren ihren Damen völlig nüchtern gegenüberstehen, 
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wähnt hier ein joder die Dame seines Herzens vor sieh zu 
haben. — Nach ihrem Abgang neues Spotten der Damen in 
Kreuzreimversen (266—85). 

315 fF. Birons nüchternes Urteil über Boy et erinnert 
an dasjenige Bassanios über Gratiano Merch. I 1, 113 ff. 
und sollte wie dieses in Prosa (oder Doggerelvers, efr. IV 1, 
100 ff.) abgefaast sein. Es fehlt die tiefere Bedeutung und 
der persönliche Anteil, womit z. B. Jaques in As II 7, 36 ff. 
von den Narren im bl. verse spricht. 

379 — 88 Rosaline und Biron in ähnlicher Auseinander- 
setzung wie Beatrice und Benedick Ado V 2, 59 ff. und 
4, 91 ff.; vgl. nachher 424—30. Der Witz der Damen be- 
herrscht die Stimmung. 

In der Rede der Prinzessin 516 ff., welche an Mids. 
V 1, 212 ff. erinnert, ist der edlere Vers durchaus an seinem 
Platze: diese Worte dienen dazu, den König umzustimmen, 
und werden mit Wärme vorgetragen , während Theseus an 
einen komischen Gegenstand eine beiläufige Betrachtung 
knüpft, an der sein Herz keinen tieferen Anteil hat. — 
Anderseits wird die Prinzessin ihre Worte an Mercade 724 ff. 
füglich in Prosa vorbringen, weil sie hier noch in scherzhafter 
Stimmung ist ; in den Ausgaben sind dieselben trotz des un- 
regelmässigen Baues von 723/4 in Versen gedruckt. 728/9 
natürlich ein Vers. ^ 



Dieses Stück hat mit Much Ado die Humoristenpaare 
gemein, aber nicht die reiche Fülle von humoristischen und 
witzigen Reden, weil hier das Pathos der Liebhaber, dort 
der Witz der Beatrice vorwiegt. 



' Es Bei gestattet, an einer viel umstrittenen Stelle diesör Scene 
— V. 833 — eine Änderung Yorzusohlagen. In dem überlieferten Text 
richtet Katharine die abgeschmackte Frage «^ ir;/«?** an Dumain, welche 
die Späteren zu retten suchten, indem sie sie D. in den Mund legten. 
Katharine scheint auf Duroains Frnge spöttisch zu antworten : „Soll ich 
euch einen guten Wunsch mitgeben?** Dann folgt der Wunsch. Dem- 
nach wftre wife in wish zu ändern. 
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A MmSUMMER-NIGHT'S DREAM. 

In Düchterner Stimmung befinden sich nur die Hand- 
werker und die Zuschauer bei ihrer Aufführung, und dieser 
Stimmung ist durchweg in Prosa Ausdruck gegeben, eine 
Thatsache, die der Abfassungszeit — zu Ende der Jugend- 
periode (vgl. Brandl p. 51) — entspricht. 

Man beachte, dass selbst in der ernsteren Wendung, 
welche das Gespräch zwischen Theseus und Hippolyta V 1, 
212 nimmt, die Prosa (der obwaltenden scherzhaften Stimmung 
wegen) beibehalten wird. Vgl. oben zu L L L V 2, 516 ff. 

Titania und die Elfen sprechen natürlich im Blankvers 
zu Bottom. III 1, 178 — 81 ist als ein Vers zu lesen. 

Ob Puck in 2, 463 zu Prosa übergeht, ist sehr zweifel- 
haft; eine derartige Erscheinung findet sich sonst nirgends 
bei Shakspere. Vielleicht ist folgendermassen zu lesen: 

Jaok Bhall have Jill; 
Noug^ht Bhall go ill; 
The man shall heue his mare again, 
And then all shall be still. 



TITUS ANDRONICUS. 

II 3, 286 ff. Brief im Blankvers! Vgl. H VI A 
IV 1, 55. 

Nüchtern gestimmt erscheint nur der Clown (IV 3 und 
rV 4), der seine Witze in Prosa vorbringt. Titus bleibt im 
Wahnsinn (IV 3) unberührt von der Komik des Clowns und 
geht nur — ähnlich wie Lear — beim Zurückweichen des 
leidenschaftlichen Gefühls und stärkeren Hervortreten des 
wirren Verstandes (106 - 112, lächerliche Anstandsvorschrifteu) 
zur Prosa über. 83 (ask 2 silbig), 86 und 88 (thou not) sind 
als Verse zu lesen, wahrscheinlich auch 113. — Marcus' Rede 
95—97 verlangt nach Inhalt und Situation metrische Fas- 
sung, sie muss also folgendermassen abgeteilt werden: 
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Wh^, sir, thdt's as fit as oan be to serYe 
For yoiir oration; and let him deliver 
The pig^eons to the emperor from you. 

Vielleicht ist sie beiseit zu sprechen. — Prosa würde 
an dieser Stelle dem Shakspere'schen Gebrauch schnurstracks 
zuwiderlaufen. 

In Aarons Reden, die durchweg leidenschaftlich, wird 
der Blankvers auch bei Wortspielen von komischer Wirkung 
wie IV 2, 62 «. und 73 ff. beibehalten. V. 62 hat 4 He- 
bungen (she's), 64 geht von A devil bis dam, 65 ist ein 
wirkungsvoller Kurzvers. 



ROMEO AND JULIET. 
1,2. 

67 ff. Das von Romeo verlesene Verzeichnis der zu 
ladenden Gäste ist unzweifelhaft in Blankversen abgefasst; 
wozu wären sonst hie und da Epitheta eingeschoben? Qi 
bietet mit der Lesart Rosaline and Livia (die einzige Ab- 
weichung von Q2!^) sicher das Richtige. Romeo redet über- 
haupt im bl. V. bis 75. Im Folgenden steht die Komik 
des Dieners im Vordergrund. Das ganze Gespräch ist rhyth- 
misch und lässt sich leicht in Verse umwandeln, man braucht 
nur das störende „To supper" zu streichen und in der 
Rede 83 ff. „asking, sir" und „I pray you" zu lesen; aber 
hier wie an mancher anderen Stelle im Sh. darf man 
sich durch die rhythmische Form nicht verleiten 
lassen, Verse zu konstruieren, wo Stimmung und 
Situation Prosa verlangen. Vgl. Mcb. II 3 und V 1 
8. 56 f. 

1,3. 

16 ff. In der langen Rede, welche die Amme zur ge- 
nauen Bestimmung von Juliets Alter hält, ist der bl. v. (trotz 



^ Vgl. über den Wert von Q, in Bolohen Fällen Mommaens Ausg. 
S. 174 oben. 

6 
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der lächerlichen Form) am Platze, weil sie ein wesentlicher 
Bestandteil der Unterhaltung ist und die Amme an der ge- 
hobenen Stimmung participiert, welche die Hauptpersonen 
erfüllt. Dasselbe gilt für ihre Zwischenreden 67 f., 75 f. und 
78. Aber die witzig-frivole Bemerkung v. 95 gehört nicht 
zur Sache und sollte in Prosa abgefasst sein. ^ Anders wieder 
106. Vgl. die Citate S. 4 (Witz). 

Der Diener richtet seine Bestellung 100 ff. in Witzprosa 
aus. Ernsthafte Bestellungen in Prosa begegnen erst im 
Merch. (III 1, 75). 

I, 5. 

Der Ansprache Capulets an seine Gäste 18 ff. kommt 
in der hochdramatischen Situation, in der sie gehalten wird, 
unstreitig der bl. v. zu.^ Capulet versammelt seine Gäste 
ja nicht zu einer Reunion im Eastcheap-Stil ! Die komische 
Färbung thut nichts zur Sache. Vgl. Yorks Reden Rieh. 2 
n 2 und V 2 und Polonius' Hml. II 1. 

IJ, 1. 

Auch Mercutios zweideutige Rede 23 ff. muss im Zu- 
sammenhang beurteilt werden. Dies Gespräch mit Benvolio 
hat einen anderen Charakter als das II 4, 13 ff. Wie I 4, 
so beherrscht hier die Stimmung des in nächster Nähe ver- 
muteten Freundes ^ die Gemüter, und auf Romeos Empfinden 
nimmt auch die Rede „This cannot anger him" u. s. w. 
direkten Bezug. Vgl. III 1, 60 ff. und im Gegensatz dazu 
ibid. 49 ff. Ganz anders H 5 V 2, 319 ff., wo derselbe 
frivole Gedanke ohne tiefere Bezugnahme scherz weis ver- 
wertet wird. 



^ Der Dichter hat sich mit einer Unterbrechung^ des Reims be- 
gnügt. 

' Wandorlich fasst Mommsen „Welcome, gentlemen** 18 und 23 
als „prosaische Unterbrechungen*^, s. S. 144 Anm. 3, wo eine Ansicht 
von „kurzen Prosa- und Yersanterbrechungen** entwickelt wird, welche 
sich mit dem Charakter der gebundenen und ungebundenen Rede schwer- 
lich verträgt. Die Beispiele sind fast sämtlich unsicher. 

' Romeo weilt thatsächlioh im Hintergrund und tritt nach dem Ab- 
gang der Freunde mit dem auf 42 reimenden Vers II 2, 1 wieder hervor. 
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II, 4. 

182 f. Ausnahmsweise finden wir hier eine ernste Rede 
in prosaischer Fassung; die Stelle scheint aber nicht richtig 
überliefert. Rowe lässt Nurse weg, P druckt „Nur." vor 
die Rede. Vielleicht ist also vor Nurse ein wie immer lauten- 
des Wort ausgefallen, oder „Nurse!" bildet eine Rede für sich, 
die von der Amme etwa mit „Sir?" erwidert wird, so dass 
der Vers lautete: 

Rom. Nurse ! 

Nur. Sir? 

Rom. Commend me to thy lady and mistress, 

woraus man auch mehrere Verse machen könnte, weilmistress 
auch dreisilbig auftritt, oder endlich der vorliegende Text 
ist bis mistress doch richtig und ist wie I 2, 99 und I 4, 
95 zu lesen (mit 4 Trochäen). Im folgenden Satze ist wahr- 
scheinlich „do" vor protest ausgefallen, vgl. 189 und III 1, 
71. Sollte übrigens nicht hier wieder Qi das Richtige bieten 
mit „teil her I [do] protest — "? Der Zusatz unto thee 
passt schlecht. 

187/8 und 197/8 sind natürlich ebenfalls Verse, 211 ff. 
dagegen unzweifelhaft Prosa. 

II, 5. » 

Die Verteilung von Vers und Prosa in den Reden der 
Amme entspricht genau dem Wechsel in ihrer Stimmung. 
Die Partie 56 — 59 ist sicher Prosa (von derselben Art wie 
38 ff.) ; damit ist eine teilweise metrische Wiederholung (62 f.) 
wohl vereinbar (anders König Sh.'s Vers S. 41 Anm.), Prosa- 
worte werden oft in Blankversen citiert. S. ob. S. 8 f. 

III, 1. 

Die Debatte zwischen Tybalt und Mercutio, ein Gegen- 
stück zu dem Streit zwischen Samson und Abraham I 1, hat 
zuerst ein komisches Gepräge. Tybalt ist in M.'s Augen ein 
Laffe (vgl. II 4, 19 ff.), mit dem ein ernstes Wort kaum zu 



* Hier möge eine Conjectur zu ▼. 22 Platz finden. „Though newB 
be sad*^ ist sohleoht. Though, geschrieben Tho\ ist vielleicht aus Thif 
entstellt. 

6* 
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reden ist. M. spricht durchweg in Witzprosa zu ihm, nur 
60—62 nicht, wo er für Romeo eine Lanze bricht. Auch 
80 fF. denkt er noch nicht an einen ernsten Konflikt; er 
variiert nur seine Worte 50 fF. Nach seiner Verwundung 
sollte man zunächst einen leidenschaftlichen Erguss und 
metrische Rede erwarten, wie auch Fi mit der Lesart „both 
the" statt „both" bietet. Benyolio und Romeo reden natür- 
lich im Vers zu ihm (95. 98. 109) ^ Ersterem gegenüber 
scheint er denselben beizubehalten; aber Romeos Trostworte be- 
antwortet er in Prosa mit humoristischer Verspottung seiner 
Wunde 99—103. Über die „Katze Tybalt, die ihn zu Tode 
gekratzt hat" redet er weniger „humoristisch" (Delius) als 
sarkastisch. Sarkastische Prosa ist in den Jugendstücken sonst 
nicht zu finden. Sie widerspräche auch dem Grundprinzip jener 
Periode. In solcher reden erst Hotspur (in H 4 A II 3, 1 ff.), 
Gower (in H5 V 1, 73 ff.) und Kent (in Lear II 2, 15 ff.). 
Ähnlich Menenius Cor. V 2, 108 ff. Bei der Umwandlung 
in Verse entstehen keine Schwierigkeiten. ^ Die Verse lauton 
ungefähr folgendermassen : 

A pldgue 0^ böth yoar hoüses! 

Zoünds, a dög, a r&t, a moiise, a' cÄt, 

To 8cr4tch a man to de&th I A rögue, a brÄggart, 

A vÜlnin, that ffghts by the b6ok of arithmetic. 

Why the dövil came you betw^en U8? I was hürt 

Under your arm. 

I thottght all for the beat. 

Mercutio fährt dann in Versen fort ; er wird schwächer 
und bittet um Hülfe. Ob er in dieser Situation noch einmal 



^ Mommsen bestreitet Dicht nur dies, sondern will (aus metrischen 
Gründen) sogar 89 ff. als Prosa lesen! Cfr. 1. o. Seine Bedenken wiegen 
übrigens nicht schwer. nBenvolio'* kann so gut yiersilbig gelesen werden 
wie „Mercutio" 150, 187 u. ö., Tgl. V. 110; out(e)rage zu lesen ist nicht 
nötig, geutlem^n im Yersanfang kommt oft vor, z. B. Shrew I 1, 48, 
74, vgl. Gentl. II 1, 1, IV 1, 5, IV 4, 90; endlich ist V. 93 kein „katal. 
Dimeter**, denn „I am hurt" gehört noch dazu. 

' Vgl. V. 61 und 96. Der innige Zusammenhang zwischen Vers- 
bau und Stimmung ist bisher nicht gebührend beachtet. Man lese z. B. 
Cressidas Verse Troil. IV 2, 21, 27 und 35 Pandarus gegenüber. 
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zu (humoristischer) Prosa übergeht (vgl. Mommsen), ist un- 
sicher (112 := 102?). Der Text ist bekanntlich nicht in 
Ordnung. Statt des überlieferten „soundly, to your houses'^ 
druckt P2 „soundly too your houses" und F4 „soundly too, 
your houses", wodurch wohl „to", aber nicht „your houses" 
einen Sinn erhält. Schwerlich soll „your houses — " der „An- 
fang eines neuen Satzes" sein (Mommsen), Mercutio fällt ja 
nicht in Ohnmacht! Mercutios Art und der Situation am 
meisten zu entsprechen scheint mir die Annahme, dass seine 
letzten Worte einen Fluch enthalten und „to" aus „out o'" 
entstellt ist; dann hiesse es: 

They have m&de wörms^ meat of m^: I hÄveH and soundly. 
Out 0' your houses! 

Oder man behält die alte Versteilung bei und liest: 
They have made worms^ meat of me: 
I have it and soundly too: Out o^ your houses! 
Vgl. Hotspurs letzte Worte H 4 A V 4, 77 ff. („food 
for Worms"). 

IV, 1. 

Diese Scene, in der Friar Laurence Juliet mit klugem 
Rat zur Seite steht, erinnert an die Verhandlung zwischen 
dem als Mönch verkleideten Herzog und Isabella Meas. III 
1, 184 ff. (in Prosa); während aber Isabella, ihrer Leiden- 
schaft Herr, mit festem Entschluss im Herzen, völlig ruhig 
und nüchtern auftritt und den vom Herzog entwickelten Plan 
zur Rettung ihres Bruders kühl erwägt, gilt es dort, durch 
vernünftigen Zuspruch einer schwer Bedrängten zu helfen 
und ihre leidenschaftliche Erregung zu bemeistern. Ahnlich 
Friar Francis Leonato gegenüber Ado IV 1, 202 ff. 

IV, 4. 
Zu dieser Scene finde ich bei Sh. kein Seitenstück. 
Leonatos Anordnungen für das Maskenfest Ado I 2, 1—3 
und 25 ff. (in Prosa) gehen nicht aus tieferer Erregung her- 
vor ^ wie bei Capulet. Dasselbe gilt für Heros Vorbereitungen 



' Sie dienen auch lediglich als Einkleidung für das Gespräch 
zwischen den Brüdern. 
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auf ihre Hochzeit III 5 im Gegensatz zu dem Arrangement 
der Lady Capulet 1 f., dort beschauliche Kühe und nüchterner 
Sinn, hier gehobene Stimmung und lebhafte Bewegung. Es 
lässt sich daher trotz des prosaischen Inhalts^ nichts gegen 
die Anwendung des Blankverses einwenden. Durch die Rede 
der Amme 6 ff. kommt allerdings ein Gegenstand von neben- 
sächlichem Interesse zu scherzhafter Erörterung; aber ausser- 
halb der Handlung steht die an Capulet gerichtete Auf- 
forderung schlafen zu gehen und sein Widerspruch dagegen 
doch nicht. Nur in der Antwort des zweiten Dieners 17 f., 
welche witzig gemeint ist wie die in IV 2, 3 ff., fällt der Blank- 
vers auf, um so mehr, als Capulet auf den Scherz eingeht. 
Übrigens bietet Qj die Partie 6—20 in Prosa (das übrige 
im Vers). 



RICHARD m. 
1,4. 

Die clownartigen Mörder sprechen anfangs auch zu 
Clarence witzig (wie zu Brakenbury), erst 175 fangen sie an, 
ernsten Gedanken Raum zu geben ; trotzdem reden sie von 
vornherein (167 ff.) metrisch. 169/70 wird ein Blankvers 
sein, vgl. 85; 177—79 ebenfalls. 

Anm, Sonst kommt eine nüchterne Stimmung nirgends 
auf, was im Hinblick auf die mannigfache Prosa in den 
späteren Dramen wohl zu beachten ist. Man vergleiche die 
Kinder des ermordeten Clarence H 2 mit dem witzigen 
Söhnchen Macduffs Mach. IV 2, die über die traurigen Zeit- 
verhältnisse klagenden Bürger II 3 mit den Soldaten im 
englischen Lager bei Azincourt H 5 IV 1, 98 ff., die sich 
resigniert mit ihrer Lage abfinden und über das Thun und 
Denken ihres Königs Betrachtungen anstellen, den gefühl- 
vollen Kanzlisten III 6 mit dem humoristischen Qefangen- 
wärter Cymb. V 4. 



^ In dieser Beziehung ygl. Polonius* Unterredung mit Reynaldo 
Hml. II 1. 
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ÜBERGANGSDRAMEN. 

An „Richard III" knüpfen wir das bald nachher ge- 
schriebene Drama von Richard II an und kommen damit zu 
den Übergangsdramen, welche wir in folgender Reihenfolge 
besprechen : Richard II, King John, Henry IV A und B ; 
The Merchant of Venice und The Merry Wives of Windsor. 

RICHARD H. 

In diesem vollständig im Blankvers abgefassten Stück 
findet sich keine Situation, welche die Anwendung von Prosa 
nach dem späteren Prinzip verlangte.^ Vgl. die Anm. zu 
Rieh. IIL 

Bezeichnend für die Zeit, aus der es hervorgegangen, 
ist das Pathos des Gärtners III 4, welches an die Waldhüter- 
scene H 6 C III 1 erinnert. 



KING JOHN. 
Für dieses Stück gilt dasselbe wie für Rieh. II. Überall 
herrscht eine leidenschaftlich erregte Stimmung vor, auch in 
dem Monolog des Bastards II, 182 ff. (mit der scherzhaften 
Schilderung des Junkertums), der an Jaques' Ausführungen 
As II 7, 12 — 166 gemahnt, und in dessen sarkastischen Be* 
merkungen gegenüber Austria^ II 1 und III 1. 



^ Zu den Reden des Marschalls und der Herolde I 3 cfr. Lear V 3, 
119 ff. und oben die Bemerkung zu H 5 II 2 ; zu Yorks Reden II 2 und 

Y 2, die zweifellos sämtlich metrisch, die Anm. zu Rom. I 5. Der 
Wächter Y 5, 100 ff. spricht sicher auch im Blankvers, wie Qq Ff 
drucken. Ein Fehler mag sich allerdings eingeschlichen haben; «wbo*^ 
am Schluss ron Y. 100 ist zu hart. Yielleicht ist aus der ersten Zeile 
ein ,1** in die zweite geraten und hat dort aus late lately gemacht: 

My lord, I dare not, /: 8ir Pierce of Exton, 

Who late came from the king, commands the oontrary. 

YgL Rom. III 1, 58. „late^ liest schon Pope. 

Indessen kann dare auch zerdehnt werden wie fare John Y 7, 35. 

' Bei denselben fällt der Reim auf. Yielleicht soll auch III 1, 
299 reimen und statt ^of thine^ ^of thee** gelesen werden; vgl. R 2 

V 1, 44 fall of me (Ffj. 
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Diese lieden sind wieder ein Beleg dafür, dass „rea- 
listischer Gehalt" (Delius) durchaus nicht „Prosagebrauch 
begründet". 



HENRY IV A. 

II, 2. 

111 ff. Der pathetische Ausdruck der Freude über 
den wohlgelungenen Scherz (in Blankversen) entspricht nicht 
dem Charakter des Prinzen, wie der Monolog I 2, 219 ff. 
ihn darstellt. Allerdings ist diese Rede in sämtlichen Qq 
und Ff als Prosa gedruckt; aber Ausdruck und Form deuten 
doch entschieden auf metrische Abfassung, „all" 112 hat 
nur Q|. — Vgl. den Anfang der Scene, wo in derselben 
Situation Prosa gebraucht wird. 

Die Reden der Weisenden 82 — 84 und 91/2 lassen sich 
metrisch lesen: 

Come, neighbour: || The boy ; H We'U ... 1| 0, we're || 

II, 3. 

Hotspur redet, wie Delius richtig bemerkt, nach dem 
Auftreten seiner Gemahlin durchweg im Blankvers (oder in 
anderen Metren), wie man die Verse im Einzelnen auch 
arrangieren mag, ^ und diese Form steht im besten Einklang 
mit dem thatkräftigen Gefühl und der gehobenen Stimmung, 
die ihn erfüllt. Zu Anfang der Scene dagegen finden wir 
ihn in Betrachtungen über die Verächtlichkeit des zaghaften 
Verbündeten versunken ; diesem nüchternen Seelenzustaud 
entspricht nur die Prosa. Delius sucht diese als „Abweichung 
von der Regel" (!) bezeichnete Erscheinung durch die „schmuck- 
lose Derbheit der Sprache" oder durch „den Brief, den H. 
kommentiert," zu erklären ; aber Ilotspurs Sprache ist in den 
Versen durchaus nicht weniger derb (vgl. z. B. 93 ff. und 
III 1, 156 ff.), und warum H. einen Brief nicht im Blank- 

» Mit 76 ff. vgl. LLL II 1, 186 ff. und 201 ff. V. 39 wird auoh 
Vors und nicht mehr Prosa sein; wfthin auch z. B. H6BIII 1, 327. 
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vers kommentieren kann, ist nicht einzusehen. Vgl. AU's III 
2, 78 ff. und Mcb. I 5. ' 

. II, 4. 
Mit Recht hat Pope die als Prosa überlieferten Reden 
des Sheriffs in Verse umgewandelt; Prosa würde der Ver- 
handlung ein falsches Gepräge geben. Auch 573/4 sind wohl 
als Verse gemeint, als solche jedenfalls wirksamer (vgl. B 
III 1, 33); 560 (as fat as butter) natürlich prosaische Zwischen- 
bemerkung. 

m, 1. 

Der Prosa- und Versgebrauch bei Hotspur entspricht 
wieder genau seiner Anschauungsweise; ist diese rein witzig, 
so finden wir Prosa; 18 — 20, 229 — 572; verbindet sie sich 
mit tieferem Gefühl, so tritt Blankvers ein, der darum auch 
11 f. 3, 22 f. und 68 f. am Platze ist. Glendowers Rede 
198—200 ist in der Globe Ed. fälschlich als Prosa gedruckt. 
Vgl. Rom. IV 2, 14. 

III, 3. 

Schwerlich ist die Rede des Prinzen 218 — 24 mit Pope 
und Globe Ed. als Prosa zu lesen. Eine nüchterne Stimmung 
wie Lear 15, 1 ff. waltet hier nicht ob. Mit dem Ruf „Bar- 
dolph" geht der Prinz in eine andere Tonart über, und ein 
kräftiges Gefühl kommt zum Ausdruck. Metrische Bedenken 



^ Nicht nachdrücklich genug kann man Delius^ irreführenden 
Ausdruck „der jemandem gern äs so Blankvers'^, ., die jemandem ge- 
rn äs se Prosa** Yorwerfen. Der Ausdruck „gemäss** passt wohl auf den 
Stil, aher nur in ganz bestimmten Fällen (Clowns und dgl.) auf die 
Anwendung. Hotspurs Prosa III 1 ist D. übrigens entgangen. 

^ Die spöttische Bemerkung beim Gesang der Lady Mortimer 
(233 ff.) ist zweifellos in Prosa abgefasst wie 229 IT., wo Pope mit rich- 
tigem Gefühl die überlieferten Verse als Prosa liest, ebenso 236 ff. In 
Hotspurs Rede 252 ff. yertieft sich das Gefühl erst 258; bis dahin ist 
Prosa zu lesen. 

• Das Arrangement ist schwierig. Ich schlage von Y. 8 ab folgen- 
des vor: For bj that name || As oft as Lancaster doth speak of you '| 
His eheek — sigh || He wisheth — hell || As oft as — Glendower || Spoke 
of I oannot — nativity ||. InV. 72 ist vor „The arohdeacon" vielleicht 
Mark (in „Mort.** verdruckt und fortgelassen) zu lesen. 
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können um so weniger bestehen, als der überlieferte Text 
von Fehlern wimmelt J 

IV, 2. 

Anderseits ist Z. 83 dieser Scene sicher Prosa, weil in 
derselben Situation der Prinz (But, sirrah, make haste u. s. w.) 
in Prosa redet. Der Ton soll bis zuletzt scherzhaft sein. 

Bis auf jene unter II 2 citierten Verse ist also der 
Prosagebrauch in diesem Stück gesetzmässig. In den Worten, 
die der Prinz in der Siegesstimmung an FalstafF richtet, V 4, 
137 — 62, ist der bl. v. ebenso am Platze wie in seiner Rede 
an Fluellen in H 5 IV 8, 124 ff. (S. 17). Auch in der vor- 
hergehenden Scene Z. 57 redet er mit tiefem Gefühl zu Fal- 
staff im Blankvers. Falstaff bedient sich ausschliesslich der 
Prosa (oder des Doggerelverses), auch VI, 28 in seiner 
Glosse zu der Verhandlung zwischen Worcester und dem 
König, an deren leidenschaftlichen Erregung er natürlich 
nicht partizipiert. Er spielt da den Clown. 



HENRY IV B. 

In diesem Stück findet sich keine Abweichung von der 
Regel. 

Ernsthafte^ (verstandesmässige) Prosa redet der Ober- 
richter I 2 und II 1. Delius sagt zu I 2: „Der Oberrichter 
hält Falstaff einer Behandlung im Blankvers nicht wert". 
Ist denn der Oberrichter skrupulöser als der Prinz, der zu 
verschiedenen Malen im Bl. V. zu F. spricht? Und würde 
der Oberrichter nicht im Blankvers viel wirksamer seine 



' Das störende yet 222 ist vielleicht aus einem undeutlichen «ezit* 
entstanden ; es könnte am Versende gestanden haben, wenn „for thou" 
den Vers beginnt. Die nächsten Verse würden Jauten : 

Ere dinner- time*. Jfiok, meet m6 to-m6rrow 
In the temple-hall at two o'clock iHh^ afternoon. 
♦ wie II 2, 115. Vgl. übrigens yet V 3, 44 (Qq, nicht Ff.) 

' Nahe an pathetische Prosa streift Prinz Heinrichs Rede an 
Poins II 2, 40 ff. 
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Überlegenheit zum Ausdruck bringen? Aber auf seine 
Meinung von F. kommt es gar nicht an, nur auf sein inneres 
Yerhältnis zu dem Gegenstand der Verhandlung, und dieses 
ist durchaus kühl, wie denn das tiefere Gefühl überhaupt 
nicht durch eine Angelegenheit dieser Art berührt werden 
kann. Dasselbe gilt für H 1, 78-209. Vgl. Meas. III 2, 
201 S. und H 5 IV 8. Ganz anders II 1, 70 ff., wo FalstafF 
als Offizier zur Verantwortung gezogen wird. Ebenso IV 
3, 29 ff. (Lancaster) und A V 3, 57 (Prinz). 

Falstaff redet ein paar Mal im Blankvers: II 1, 189 ^, 
sich an der Unterredung zwischen Gower und dem Ober- 
richter beteiligend, V 5, 43 und 50, seinen königlichen 
„Herzensjungen*' pathetisch begrüssend, und wohl auch IV 
3, 87 — 89, wo er die in Z. 50 scherzhaft ausgesprochene Bitte 
im Ernst wiederholt (Delius anders). In dieser Scene geht 
Lancaster mit der Frage: „Is thy name Colevile?" zum 
Blankvers über, 67 — 69 also 2 Verse. 

Die in den Prosascenen 11 1 und 11 4 eingeschobenen 
Versunterredungen zwischen Gower und dem Oberrichter und 
zwischen Pete und dem Prinzen sind nicht, wie Delius sagt, 
„zur Hervorhebung des Abstandes, der sie von dem Übrigen 
trennt^', metrisch abgefasst, sondern lediglich weil sie den 
Krieg betreffen, also pathetischen Charakter haben. 



THE MERCHANT OF VENICE. 

An verschiedenen Stellen zeigt sich noch die weitgehende 
Versverwendung der Jugenddramen.^ 

1, 1. 

46 ff. Salarino geht zu einem leichteren, humoristischen 
Ton über. Der Vers fällt um so mehr auf, als in I 2 io 



^ Yielleicht ist Bchon 183 als Yers gemeint und das erste ^my 
lord** zu streichen. 

» DoggerelTerae statt Prosa I 2, 146 f. (wie H4B IT 3, 88 f. 
gereimt). 
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genau entsprechender Situation Prosa erscheint. Vgl. £ea- 
tricens Prosa in Ado II 1, 303 ff., Celias in Äs I 3, 1 ff. u. a. 

Auch 105 ff. ist der Versgebrauch bei den scherzhaften 
Äusserungen, die im Anschluss an Gratianos Rede gemacht 
werden, befremdlich. Vgl. Bassanios Prosa 114 ff. 

Übrigens ist Bassanios Bemerkung, > wenn sie auch 
scherzhaft gemeint ist (vgl. II 2, 191: „parts that become 
theo happily enough"), schlecht mit dem Ernst der glos- 
sierten Rede, die an Jaques' Worte As II 7 erinnert, in Ein- 
klang zu bringen. Vielleicht rührt dieses störende Zwischen- 
gespräch nicht von Sh. her (s. Pussnote). 

11,2. 

178 ff. Vergleiche diese Verse (Auftrag an Leonardo) 
mit der Prosa 121 ff. (Auftrag an den Diener), die Worte 
an Launcelot, den Clown, 153 — 64, mit Lear I 4, 23 ff., wo 
Lear den verkleideten Kent engagiert. — Ernsthafte Diencr- 
prosa findet sich auch I 2, 135 ff. und III 1, 77. 

Merkwürdig ist der Übergang zur Prosa 187, der Shak- 
speres Art nicht entspricht. In den folgenden Reden fallen 
die überzähligen Monosyllaba am Versausgang auf: 197, 
198 und 208. Auch die wörtliche Übereinstimmung von 186 
mit 153 ist anstössig. 

II, 8. 

Die Unterhaltung der Freunde über Shylocks Raserei 
und Antonios Güte sollte man in Prosa erwarten, besonders 
III 1, 1 ff. gegenüber. Vgl. S. 5, 3. Übrigens stimmt der 
leichtfertige Ton , der an der letzteren Stelle angeschlagen 
wird, übel zu den Äusserungen II 8, 25 ff. 

III, 4. 

45 ff. Den metrisch gefassten Auftrag an Balthasar 
vgl. mit Lears Prosa I 4, 1 ff. 

^ Bis jetzt unerklärt ist das überlieferte It Yor Antonios Frage 
112, welches die Herausgeber ohne weiteres fortlassen. Sollte ein Til- 
gungszeichen (t) darin stecken? Beachte die sinnlose Lesart „t wo '^ 
R2 II, 2, 103, wo Qt ,no posts**, Q2-4 „two posts", Q5 Ff nur „postß* 
haben. 



Digitized by 



Google 



- 93 — 

III, 5. 

88 ff. Id diesen scherzhaften Schlussworten ist der 
Blankvers nicht am Platze. Vgl. oben zu I 1, 105 ff. Nur 
bei grobwitzigen Bemerkungen, wie III 2, 216 ff., finden 
sich kurze Prosapartien eingeschoben, aber noch nicht bei 
Äusserungen des feineren Humors. 

IV, 2. 

Nerissas und Portias Asides müssten in Prosa abgefasst 
sein, Ygl. u. a. Ado II 1, 379 ff. 

V, 1. 

300 ff. Für diese Partie gilt das unter III 5 Gesagte. 
Vgl. den Schluss von Ado. 



In Shylocks Reden findet sich nichts Auffälliges. Als 
Jude erscheint er lächerlich, als Wucherer fürchterlich. An- 
tonios Freunden sowie Tubal gegenüber tritt sein Gefühl 
zurück und seine jüdische Eigenart hervor ; demgemäss redet 
er I 3, 1 — 40 und III 1, 27 ff. in Prosa. In Anwesenheit 
Antonios lodert sein leidenschaftlicher Hass und Rachedurst 
auf und weicht die nüchterne Prosasprache dem pathetischen 
Blankvers. Auch in seinen Worten an Launcelot und Jessica 
II 5 ist der Blankvers durchaus am Platze, weil sie eine 
tiefe Erregung ausdrücken und frei von Komik sind. — Eine 
verschiedenartige Beurteilung hat die Rede III 1, 55 ff. er- 
fahren, ten Brink sagt darüber (Shakspere, S. 122): „Wenn 
Shylock so spricht, tritt er uns menschlich nahe, wir fühlen 
für und mit ihm". Träfe ten Brinks Auffassung das Richtige, 
so würde Shakspere hier Verse, nicht Prosa geschrieben 
haben; aber ten Brink geht in seiner Sympathie für Sh. 
sicher zu weit. Er nennt Shylocks Gestalt ,,grandio8", 
sein Schicksal „tragisch". Er sieht in ihm mehr den ge- 
knechteten Juden, den man bemitleiden, als den herzlosen 
Wucherer, den man verachten rouss, und obwohl er zugiebt, 
dass Antonios „Judenhass" (?) nicht das stärkste Motiv fäc 
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Shylock ist, gesteht er doch „allen anderen Motiven in diesem 
Zusammenhang eine gewisse Berechtigung'' zu. Aber Antonio 
hasst nicht den Juden, sondern den Wucherer, das geht aus 
I 3, 108 fF., besonders 114, klar hervor, und Shylocks Rache 
richtet sich gegen den Kaufmann, der ihn schädigt, nicht 
gegen den Menschen, der ihn mit Füssen tritt J Vgl. noch 
m 1, 132 und III 3, 21 ff. Es ist mithin eine Unwahrheit, 
wenn er III 1, 60 Antonios Feindseligkeiten mit den Worten: 
„I am a Jew" begründet. Er nimmt zu der Lüge seine Zu- 
flucht, er spielt den gekränkten Juden, weil er den Wu<5herer 
nicht verteidigen kann. Diese Rede stellt sich also keines- 
wegs als Ausdruck tiefer Empfindung dar, welcher uns er- 
greifen soll, sondern als ein rein verstau desmässiges Raison- 
nement, welches durch die Niedrigkeit des Grundgedankens 
abstosscnd, durch die Situation, in der es vorgetragen, lächer- 
lich, in jedem Falle aber ungemein ernüchternd wirkt und 
nur in Prosa gedacht werden kann. — Allerdings fällt der- 
artige Prosa in einem Stück, dos mit seinem weitgehenden 
Versgebrauch der Jugendperiode nahe steht, sehr auf, und 
es ist wohl möglich, dass diese Rede mitsamt dem vorhergehen- 
den Gespräch der Freunde 1 ff. (s. ob.) aus einer älteren 
Bearbeitung stammt. 



THE MERRY WIVE8 OF WINDSOR. 

In den beiden letzten Akteü finden sich Unregelmässig- 
keiten. 

1. IV, 4. Wenn die Ehrbarkeit der lustigen Weiber so über 
allen Zweifel erhaben, ihr Verhältnis zu Falstaff so rein lächer- 
lich ist, dass in keiner ihrer bisherigen Verhandlungen über 
diesen Gegenstand und selbst nicht in Fords Monologen (II 1, 
241 ff., III 2, 30 ff.) tiefere Erregung (und Blankvers) er- 



^ Ebenso Brandl: ^Die Spitze des Dramas trifft den Wucherer* 
(8. 113). 
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scheint, so sollte man auch in IV 4, 13 fF.^ Prosa erwarten. 
Delius findet die Anwendung des Verses in der Bezugnahme 
auf die „wunderbare*' Sage von Herne motiviert, wodurch 
„die Intrigue sich in eine höhere poetische Sphäre erhebe". 
Er übersieht, dass Frau Page sich über diese Sage selbst 
lustig macht (36 — 38). Die Stimmung ist hier so scherzhaft 
wie bisher. Man lasse sich durch den Blankvers nicht blenden ! 

2. Angesichts der Prosa, die Frau Page in ihrer Heirats- 
angelegenheit mit Caius sonst durchweg anwendet, ^ fällt der 
metrische Monolog IV 4, 84 ff. auf. Die pathetische Form ist 
nicht gerechtfertigt. 

3. Der Schluss wie im Merch. Vgl. Anm. dazu oben. 
Von 255 ab wäre Prosa am Platze. 



^ Beachte, dass Page nicht nur 3/4, sondern auch 18—20 noch 
in Prosa spricht. Wenn Delius Kecht h&tte, so sollte der Vers bei 13 
aufhören und erst 28 wieder beginnen. 

• Wie Page V 5, 230, so spricht doch wohl Frau Page 232 in 
Prosa. Vgl. 226. 
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VIERTES KAPITEL. 

UNECHTE PASSUNGEN IN ECHTEN STÜCKEN. 



Unechte, d. h. dem Shakspere'scheD Vers- und Prosa- 
gebrauch widersprechende Fassungen finden sich in allen 
Stücken, in welchen sich der Einfluss eines fremden Dichters 
oder Redakteurs durch anderartige Erscheinungen längst ver- 
raten hat, in Henry VI A, B und C, in The Taming of the 
Shrew, Timon of Athens und Henry VHI, ferner in Cymbe- 
line und Lear.^ 

Der fremde Einfluss macht sich teils in einem wirren 
Durcheinander von Prosa und Vers, teils in der Anwendung 
der Prosa an — mehr oder weniger — pathetischen, des 
Blankverses an pathosfreien Stellen bemerkbar. Die erste 
dieser Erscheinungen findet sich, wie wir festgestellt haben, 
nirgends bei Shakspere, die zweite ist in den älteren Dramen, 
die letzte in den späteren unerhört. 

Anm. Die zweite könnte natürlich auf spaterer Reyiaion durch 
den Dichter beruhen, wenn eine solche nachzuweisen wäre. 



HENRY VI A. 

I, 8. 
74 if. Diese mit Pathos vorgetragene Proklamation, 
welche einen Fortschritt enthält, müsste, wie R 2 I 3, 42 ff., 

^ Zweifelhaft ist Wint. II 1, 8—15 (s. 8. 70) und Yerschiedenos 
in Airs (s. S. 27 ff.). VieUeicht gehören auch einige bei dem weitgehen- 
den VerBgebrauch auffallende Prosafassungen im Merchant hierher. S. ob. 
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im Blankvers abgefasst sein. Es bandelt sieh ja nicht um 
ein Gesetz, sondern um die Verhall ungsmassregel in einem 
besonderen Fall und zwar in bewegter Scene. Vgl. Wint. 
III 2, 9 f. 

III, 3. 

Die Uiener sprechen 89 ff. und 146 ff. ohne Grund bald 
in Prosa, bald im Vers. 

V, 4. 

Sh. hätte den Schäfer wahrscheinlich in Witzprosa reden 
lassen. Fehlerhafte Clown-Ausdrücke wie „an please you" 
und „obstaele^ für obstinate finden sich im Shakspere^schen 
Blankvers nicht. Man vergleiche die Sprache der Amme in 
Rom. I 3 u. ö. 



HENRY VI B. 

I, 3. 

Die Prosa, die Suffolk und die Königin sprechen, ist 

nicht motiviert. Die Schlussrede des Königs (223 ff.) scheint 

metrisch zu sein ' ; indessen vgl. den Prosagebrauch bei Mar- 

lowe Tamb. AVI, 194 f.« 



^ Aber sohwerlioh ist die Auseinanderreissung von „the day** und 

,of combat^ richtig. Mit oder ohne „and** (prison 1 silbig) kann der 
erste Vers bis combat gelesen werden. 

' Es ist fraglich, ob der Text richtig überliefert ist. Peter hat 
(7 f.) Suffolk ffir Oloucester gehalten, an ihn wendet sich Suffolk V. 11 
(Hlankvers?), mithin hat Peter, nicht der ^1. Bittsteller^ Z. 13 das 
Wort. Dyce nimmt an, dass der ,,1. Bittsteller** den Irrtum begeht und 
sich Yordrftngt ; aber dieser hat 1 ff. gerade für ordnungsmfissiges Vor- 
gehen gestimmt, was auch immer der Sinn von ,,in the quill** (corrump. 
aus ftili? Vgl. Troil. IV 5, 272) sein mag, er scheint überdies, nach 
Z. 2 zu urteilen, den Protektor zu kennen. — Sicher ist, dass von den 
Bittschriften zun&chst noch keine abgegeben ist, das geht aus der 
Situation und aus den Worten der Königin „Let me see them etc.** her- 
vor; folglich ist ^To my Lord Protector** (mit Rowe und Späteren) in 
„For etc.** zu ändern. Sowohl diese wie Suffolks nächste Rede lässt 
sich metrisch lesen. Die Worte der Königin 31 f. sind inhaltlich tadellos 

7 
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1,4. 

16/7. Die Herzogin begrüsst in tiefer Erregung die 
Exorcisten, trotzdem Prosa!* 

n, 1. 

In der Simpcox-Scene fällt der Blankvers des clown- 
artigen Ehepaars (vgl. die Prosareden des Peter, des Horner 
u. a. I 3) und die Prosa in Gloucesters Reden ^ 125 ff. auf. 

n, 4. 

Die Rede des Herolds 70/1 wäre, falls Prosa vorläge, 
80 zu beurteilen wie diejenige des Beamten in H VI A I 3, 
74 ff. Indessen ist die metrische Fassung unbedenklich, 
majesty 28ilbig wie R3 I 3, 19 u. o. Der Dichter mag 
„highness" (so in „Contention") aus euphonischen Gründen 
vermieden haben (3 h im Anlaut). 

IV 2, 7, 8. 

In der Fassung von Cades Reden herrscht grosse In- 
konsequenz. Man vergleiche IV 2, 136 ff. und 192 ff.» mit 
IV 8, 20 ff., ferner IV 2, 164 ff. mit 143 ff., und halte seine 
Asides dagegen: IV 2, 163 Vers trotz komischer Färbung, 
IV 8, 57 ff. Prosa bei tieferer Empfindung! 



(qwhat Bay^st thouP* ist nicht wörtlich zu nehmcD), aher metrisch an- 
stössig durch ein schroffes Enjambement: 

What say'st thou? Did the Duke of York say he 

Was rightful heir to the orown? 
Oder soll „Tork** 28ilbig gelesen werden? Auch die Rede 36-39 fagt 
sich dem jambischen Rhythmus schwer. Die Yoranstellung Yon presently 
würde Erleichterung schaffen: Who is there? Take this fellow in and 
presently || Send .... pursuivant. 

^ Vielleicht ist eine Begrüssung von ungefähr folgender Form 
ausgelassen : 

Bolingbroke etc. Hail to your majesty! 

Duch. Well Said, niy masters; 

And welcome all. To this gear the sooiier the 

better. 
' Wörtlich so in , Contention '^. 
» In V. 195 ist überdies ,»shoon** verdächtig. S. ob. zu H 6 A V, 4. 
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IV, 4. 
Sinnlos ist der Prosagebrauch in Buckinghams Frage 
an den König 7 f.^ 

IV, 5. 
Ebenso unmotiviert ist die Prosa in der Rede des Bür- 
gers 2 flF., welche von Cade handelt. ^ 

IV, 7 und 8. 

S. unt. IV 2. 

Man beachte, dass alle anstössigen Partien (mit Aus- 
nahme von II 4, 70 f.) sich auf Cade oder auf die komischen 
Figuren beziehen. 



HENRY VI C. 
Hier fehlt es an Material. Es kommt nur in Betracht: 

IV, 3. 
1 flF. Shakspere hätte den komischen Charakter dieser 
Soldaten vielleicht schärfer ausgeprägt und sie in Witzprosa 
reden lassen. AuflPallend ist besonders der Ausdruck „thc 
king is set him down* V. 2. In dem ernsteren Teil des 
Gesprächs darf allerdings der Blankvers trotz der Nüchtern- 
heit des Inhalts und Tons nicht befremden, weil das Stück 
der Jugendperiode Shaksperes angehört, in welcher solche 
Prosa wie Cor. II 2, 1—40 noch nicht vorkommt. 



^ In ^Contention*^ spricht der König anfangs einige Worte über 
die RebeUen, die in unserm Texte fehlen. Die Streichung dieser Partie 
mag die Einschiebung von ^rebels^** veranlasst haben. Oder ist «letter^ 
zu lesen? 

■ Wörtlich so in ,Contention*. Vgl. II 1, 125 ff. ob. Die wörtliche 
Übereinstimmung mit „Contention" in Partien mit zweifellos unechten 
Fassungen Iftsst sich schwerlich anders erklftren als durch die Annahme, 
dass „Contention*^ ftlter ist als ,,Henry YI B** und nicht von 
Shakspere verfasst, vielmehr von ihm nur überarbeitet ist, 
wobei er die oben hervorgehobenen Scenen zum Teil (IV 5 völlig!) unver- 
Indert Hess und auch die Fassungen beibehielt, wenn sie seinem Gefühl 
nicht allzu sehr (wie II 4, 70, II 2, 10 ff., II 3, 1 ff. u. a.) widersprachen. 

7* 



Digitized by 



Google 



— 100 — 

THE TAMING OP THE SHREW.» 

I, 1. 

102 - 105. Katharina in rleidenschaftlicher Erregung, 
trotzdem Prosa. 

110—50. Dieses Gespräch, welches in der Form und 
Ausdrucksweise lebhaft an die Slender-Scenen in The Merry 
Wives erinnert, ist in diesem Stück, in welchem Verhand- 
lungen ernsten Charakters regelmässig im Blankvers geführt 
werden (Ausnahmen s. u.), einzig in seiner Art. Vgl. I 2, 
163 ff., ferner II 1, 39 ff. und 76 ff. 

250—53. Lucentio geht ohne Grund zu Prosa über. 

1,2. 

20—22. Hortensio begrüsst seine Freunde in Prosa. 
Der Doggerelvers findet sich in dieser und in der ersten 
Scene ähnlich verwendet wie in Shaksperes Jugendstücken 
(s. ob.). 222 ff. scheinen auch Doggerelverse zu sein. 

II, 1. 

39-41. Verse oder Prosa? Vgl. I 2, 20 ff. 

76 ff. In Gremios Rede ist die Prosa ebensowenig am 
Platze (cfr. 54 ff.) wie in Baptistas Antwort und in der Be- 
grüssung Tranios 86 ff. 

IV, 3. 

Z. 105 und 130 geht der Schneider, der keineswegs 
scherzt, plötzlich zu Prosa, 163 f. Grumio in seinem Scheft 
zu Versen über, die keine Doggerelverse sind ! Allerdings ist 
V. 163 so holprig, dass die Vermutung nahe liegt, Grumios 
Rede 163-165 sei Prosa. 

V, 1. 

15—41, 46—112, 134—44. Lebhafte Verhandlungen, 
zum Teil leidenschaftliche Erregung, trotzdem Prosa! 



^ Wenn Sh. diesen Gegenstand zweimal bearbeitet hat, in der 
Jugendzeit und zu Anfang der zweiten Periode, wie u. a. ten Brink 
vermutet, so wäre ein Teil der hier hervorgehobenen Prosapartien so za 
beurteilen wie die Prosa in The Mernj Wives, 
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V, 2. 
16 ff. Die metrische Fassung (in bl. v.) dieser witzigen, 
gehaltlosen Reden deutet auf ein jugendliches — wenn über- 
haupt Shakspere'sches — Produkt. 



TIMON OF ATHENS. 

86 ff. Timon spricht aus der Tiefe des Herzens zu 
seinen Freunden, und der Lord fingiert warmes Empfinden. 
In prosaischer Fassung sinken diese Reden zu Höflichkeits- 
phrasen herab. Erst 115 kommt der Blankvers auf. 

Mit 86—90 vgl. I 1, 284 ff. 

Auch in den Bestellungen der Diener 121 ff. und 192 ff. 
ist der Prosagebrauch nicht gerechtfertigt, weil die Handlung 
dadurch gefördert und das Gefühl angeregt wird. Vgl. HI 
1, Iff. Inkonsequent ist auch die Anwendung der Prosa in 
den Reden des Apemantus und Timon 244 ff., welche in 
derselben Erregung gesprochen werden wie 236 ff. Vgl. 
unten zu IV 3. 

II, 2. 

196 ff. Die prosaische Fassung ist schwerlich echt. 
Timon ist allerdings seiner Sache gewiss und teilt nicht die 
Unruhe, in der Flavius sich befindet; aber die in den Versen 
190 ff. ausgedrückte lebhafte Empfindung steht auch hier im 
Vordergrund (wie in den nachfolgenden Versen 205 ff.), und 
die Handlung schreitet fort. Ein Fall wie Lear 15, Iff. 
liegt nicht vor. Bei Dienern ohne Rücksicht auf die Situation 
Prosa anzuwenden (cfr. zu I, 2 oben) ist nicht Shaksperes 
Art. Beachte die Verse 231 ff., wo Timon einen anderen 
Diener zu Ventidius schickt. 

m, 1. 

Auch in LucuUus' Anrede an Flaminius 6 ff. ist die 
Prosa nicht am Platze, ebensowenig in seinem Asido 4 ff. 
und in Flaminius^ Botschaft 16 ff. 
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in, 2. 

Das Gefühl, das Lucius den Fremden gegenüber für 
Timon an den Tag legen soll, kommt in Prosa nicht zum 
wirksamen Ausdruck (vgl. die Verse 68 f.); vollends sollte 
er zu Servilius in dem pathetischen Blankvers reden, der nur 
42 ff. vorübergehend erscheint. 

in, 3. 

Dasselbe gilt von Sempronius* Reden, welche in Prosa 
überliefert sind (Globe Ed. u. a. machen holprige Verse 
daraus). 

in, 4. 

Die Diener der Lords und der Gläubiger haben bei 
aller Gutmütigkeit doch nicht einen derartigen Anteil an 
Timons Geschick, dass in ihrer von tieferer Erregung völlig 
freien Unterhaltung der Blankvers am Platze wäre. Anders 
das Gespräch der Fremden III 2, 71 ff. — Umgekehrt sollte 
man S'6 ff. in der Verhandlung mit Flaminius (vgl. III 1, 1) 
und 66 ff. bei Servilius' Auftreten den Vers erwarten. 

III, 6. 

27 ff. Prosa, wo tiefes Gefühl zum Ausdruck kommen 
soll, wie I 2, 86 ff. 

IV, 3. 

In Timons Unterredung mit Apemantus fällt der Über- 
gang zur Prosa auf (Z. 292) ; eine ruhigere verstandesmässige 
Erörterung beginnt erst 318. Vgl. zu I 2. 

V, 1. 

In Timons Asides 32 und 39 ist die Prosa ebensowenig 
gerechtfertigt wie der Übergang zum Vers (Reimvers!) in 
der nüchtern gehaltenen Unterredung zwischen dem Dichter 
und dem Maler 43 ff. 

HENRY Vni.' 
In diesem Stück fällt vor allem eine Reihe von orien- 
tierenden Unterredungen zwischen zwei Gcntlemen auf, welche. 



^ Speddings Resultate (Transactions 1874^ 1 ff.) stininien mit den 
meinigen fast durohweg überein. 
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wie u. a. Lear I 1, 1 ff., IV 7, 85 ff., Wint. V 2 und All's 
IV 3, ohne persönlichen Anteil, in nüchterner Stimmung ge- 
führt werden, aber nicht, wie jene Sceneu bei Shakspere, 
in Prosa, sondern im Blankvers abgefasst sind. Es sind 
folgende: 

II 1, 1—54, 

II 1, 139 ff. (vgl All's IV 3, 12 ff.), 

IV 1, 1-36,1 

IV 1, 95 ff. 

Völlig nüchtern sind auch die Gespräche I 3 zwischen 
den Herren vom Hofe über die von jungen Engländern ein- 
geschleppte französische Mode und über Wolseys Freigebig- 
keit und I 4, 1 — 34 zwischen den Gästen des Kardinals. 
Ferner sind folgende Stellen verdächtig: 
n 6, 36 ff. Mit den frivolen Äusserungen der alten 
Lady vergleiche man die ähnlichen der Emilia Oth. IV 3, 
71 ff. 

V 1, 173 ff. Auch in dieser Rede der alten Lady ist 
kein Pathos enthalten. 

V 4, 12 — 27. Die komisch gefärbte Unterredung 
zwischen dem Pfortner und seinem Gehülfen wird plötzlich 
im Blankvers fortgeführt. 

91 ff. liegt wohl Prosa vor. 



CYMBELINE. 



I, 1, 1-69. 
Es ist unmöglich, dass der Dichter, welcher ganz gleich- 
artige Gespräche, wie Wint. V 2 und Ant. II 6, 85 ff., in 
Prosa abgefasst hat, der sogar in so ernster Situation wie in 
Cymbeline selbst I 4, 154 ff. die Prosasprache beibehält, in 
dieser Scene den Blankvcra angewendet hat. Vgl. ob. H. VIII. 



^ In der pathetischen Schilderung 62 ff. ist der Blankvers am 
Platze wie in Ant. 11 2, 196 ff. 
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Die durchaus in dem italianisierenden Stil der „pathetischen 
Prosa" gehaltene Sprache lässt vermuten, dass dieses Ge- 
spräch ursprünglich in Prosa abgefasst und später in Verse um- 
gewandelt sei. Wieviel gerade diese Partie der Kritik zu 
schaffen gemacht hat, ist bekannt. * Über die Sprache Näheres 
im II. Teil. 



KING LEAR. 
IV, 3, 18—57. 

Der Charakter dieser Situation ist derselbe wie in Meas. 
IV 2, 132 ff. Kent ist verkleidet und scheinbar nicht per- 
sönlich beteiligt, die Unterredung mit dem „Gentleman* 
daher nüchtern und die Redeform 1 — 12 mit Recht prosaisch, 
wie IV 7, 85 ff. Das Verhältnis ändert sich von 13 ab nicht: 
so sollte sich auch die Redeform nicht ändern. Der „Gentle- 
man" sollte seinen Bericht von Cordelias Schmerz in „pathe- 
tischer Prosa** vorbringen wie der „Third Gentleman" seine 
Erzählung von Perditas Seelenkampf Wint. V 2, 89 ff. ^ 
Da nun eine Reihe von Wörtern, die hier gebraucht werden, 
z. B. trilled down 14, rebel-like 16, pantingly 28, clbows 44, 
sonst nicht bei Sh. vorkommen, und die Darstellung, beson- 
ders 13—34, ungewöhnlich bombastisch und umständlich ist, 
so liegt die Vermutung nahe, dass die ganze Partie bis zum 
Schluss (vgl. 50 mit 1 !) von 8h. in „italianisierender** Prosa 
abgefasst und von einem Unbekannten in Verse umgedichtet 
ist. Aus diesem Grunde mögen die P-Herausgeber sich ent- 
schlossen haben, die ganze Scene zu streichen. 

Von derselben Hand rühren vielleicht die ebenfalls in 
den Ff gestrichenen Verse 

^ Man beachte noch die steifen Schlussworte: here comea the 
gcntleman, |i The queen, and princess, die schon früher Anstoss erregt 
haben. Wahrscheinlich stand im Original : ^here comes the gentleman, 
and the queen and prinoess with him**. 

* Deachte „your** letters* 11. Kent will sicher nicht als der Ver- 
fasser des Briefes an Cord, gelten. III 2, 37 ist nur von einem ^report" 
die Rede. 
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m, 1, 7 ff. und 30 ff. 
her. Da Lears Kampf mit den Elementen uns in III 2 vor 
Augen geführt wird, ist eine voraufgehende Detailschilderung 
desselben doch ziemlich abgeschmackt. — Von 15 ab ist die 
Stimmung so nüchtern wie in IV 3. 19 — 21 vgl. mit III 3, 
8 f. ! 43 ff. vgl. mit Meas. IV 2, 204 ff. Es ist auffallend, 
dass der „Gentleman** trotz 46 ff. noch in IV 3 über Kent 
im Unklaren ist. Die gemeinschaftliche Suche nach Lear 
(53 f.) ist nach 50 und 34 ff. auch nicht recht verständlich. 
— Vielleicht rührt die ganze Scene in dieser Form nicht von 
unserm Dichter her. 



Digitized by 



Google 



LEBENSLAUF. 

Ich bin am 24. April 1862 zu Hamburg als Sohu des 
Schiffsmaklers Vincent Otto Janssen und seiner Gattin Mal- 
wine geb. Loehrs geboren. Den grundlegenden Unterricht ge- 
noss ich auf der Privatschule von Schieiden und Otto. Mit 
der Absicht, Architekt zu werden, ging ich 1877 zum Real- 
gymnasium über, wurde aber hier durch den sprachlichen 
Unterricht der Herren Proff. Fels, Sellin undWendt der- 
massen angeregt, dass ich mich zum Studium der „neueren* 
Sprachen entschloss und (1880) das Realgymnasium mit dem 
Gymnasium vertauschte. Zwei Jahre später (1882) verliess 
ich diese Anstalt mit dem Reifezeugnis und bezog als stud. 
phil. angl. die Universität Leipzig. Ich habe dann acht 
Semester auf anglistische, germanistische und linguistische, 
nebenher auch romanistische Studien verwendet, in Leipzig, 
Münster und Strassburg. Meine Lehrer waren Wülker, 
Koerting, ten Brink, Zarnckc, Kluge, Brugnfann, 
Hermann Jacobi, Hübschmann, Ebert und Gröber. 
Ihnen allen bewahre ich ein dankbares Andenken. Im Jahre 
1887 verheiratete ich mich und siedelte nach Kiel über. Die 
nächstfolgenden Jahre waren meiner wissenschaftlichen Thätig- 
keit wonig günstig: durch eine Reihe schwerer Unglücksfälle 
in meiner Familie erlitten meine teils auf Shaksperes Sprache, 
teils auf linguistische Probleme gerichteten Studien tief- 
greifende Störungen. An Resultaten sind zu nennen : der 
(jesamtindex zu Kluges Etym. Wörterbuch (Strassburg 1890) 
und eine noch nicht publizierte Charakteristik des Prosastils 
in Shaksperes Dramen nebst 'Konjekturen (siehe Miscellen in 
Kölbings Stud. XV). 

Im J. 1894 siedelte ich nach Freiburg über, um bei 
Kluge, ein Jahr später nach Berlin, um bei Brandl zu ar- 
beiten. Beiden danke ich herzlich für die schönen Anregungen, 
die ich von ihnen empfangen, letzterem besonders für seine 
freundliche Teilnahme an der vorliegenden Arbeit, welche im 
Jahre 96 zum Abschluss gelangte. 
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Einleitung. 



Nicht viele historische Stoffe haben iu der dramatischen 
Litteratur Englands so viel Beachtung gefunden wie die Regierung 
des Königs Johann. Kein Wilhelm der Eroberer, kein Edward IlL, 
kein Heinrich V. hat das Interesse der Dramatiker so erregt wie 
dieser König „Ohneland", der sich vor dem Papste demütigte, 
wie kaum ein anderer Fürst, der fast alle englischen Provinzen 
in Frankreich verlor, der sich von seinen trotzigen Vasallen die 
grosse Charte abringen Hess, und der schliesslich ein elendes 
Ende nahm, nachdem er einen grossen Teil seines Landes an 
den fremden Gegenkönig verloren hatte. 

Der Grund für diese auffallende Bevorzugung liegt ni(iht 
darin, dass die Gestalt dieses Königs etwas besonders Tragisches 
an sich hätte, sondern in dem scharfen, tendenziösen, zur Nach- 
eiferung anreizenden Tone des ersten Dichters, der diesen Stoff 
aufgriff. 

Dieser Dichter war John Bale, der streitbare Bischof 
von Ossory. Der „Pammachius" des Deutschen Kirchmair, ein 
lateinisches Drama, das die Erniedrigung des Kaisertums unter 
den Papst und die scldiessliche Vergeltung durch die siegende 
Macht der Wahrheit schilderte, regte ihn an, ein ähnliches, für 
sein englisches Vaterland passendes Stück zu schreiben, das die 
Unterjochung und den endlichen Sieg des englischen Königtums 
darstellen sollte. Die tiefste Erniedrigung desselben knüpft sich 
an den Namen des Königs Johann, und ihn wählte daher Bale 
zum Mittelpunkte seines Dramas. Gemäss dem damaligen Stande 
der dramatischen Dichtung kleidete er es in die Form einer 
„Moralität". Allegorische Figuren sind die Hauptträger der 
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Handlung, die — in groben Umrissen — folgendermassen ver- 
läuft: Die Stände des Reiches, „Nobility", „Clergy", „Civil 
Order" und „Comunality'* werden von „Sedition" gegen den 
König aufgewiegelt oder- doch eingeschüchtert, so dass dieser 
nebst der getreuen ..Witwe England" hilflos den schlimmen Ge- 
sellen „Dissimulation 'S „Private Wealth'' und „Usurped Power", 
den Kepräseutanten der Geistlichkeit, preisgegeben ist. Von ihnen 
wird er aufs äusserste gepeinigt und gedemütigt und schliesslich 
gar von „Dissimulation" vergiftet. Scheinbar triumphieren die 
bösen Mächte, aber „Verity" und „Imperial Majesty" [gemeint 
ist Heinrich VIIT.] bringen die Stände zur Reue und kehren alles 
wieder zum Guten. „Sedition", der in dem Stücke die Rolle des 
„vice" spielt, wird gehängt: Die einzige conkrete, geschichtliche 
Figur des Stückes ist der Kc'uüg, alle übrigen sind Abstracta, 
die nur zeitweilig den Namen einer historischen Persönlichkeit 
annehmen, so z. B. „Sedition" den des Stephan Langton und 
„Private Wealth" den des Kardinals Pandulph. Von einer 
Dramatisirung der Geschichte Joliaiuis ist nicht die Rede; dargestellt 
wird eigentUch nur die schändliche Unterdrückung eines Königs 
durch die falsche und schlechte Geistlichkeit. Den grössten Raum 
nehmen plumpe Schmähungen auf die katholische Kirche und abge- 
droschene Widerlegungen kirchlicher Lehren ein, nur ab und zu wird 
man durch eingeflickte historische Details daran erinnert, dass es 
sich um den historischen König .lohann von England handelt. 

Jahrzehnte später [um 1588 1 schrieb ein unbekannter Dichter 
das zweite Drama über König Johann, betitelt „The Troublesome 
Raigne of King John'*. Die di*amatische Kunst hatte inzwischen 
bedeutende Fortschritte gemacht. Die Moralitäten mit ihren auf- 
dringlichen Allegorien waren veraltet, die antikisirende Tragödie 
hatte die Volksbühne erobert, und unter ihrem Einflüsse hatte 
sich auf dem Nährboden des Patriotismus eine neue (Gattung 
des Dramas entwickelt, die Historie. Dieser neugebrochenen 
Bahn folgte der Dichter und stellte in der breiten, lockeren Bau- 
art jener frühen Geschichtsdramen die Geschichte des Königs 
Johann dar, und zwar die ganze, von seiner Thronbesteigung bis 
zu seinem Tode. Die ungeheure Menge geschichtlichen Stoffes, 
die ihm die Chroniken boten, strich er zusannnen, so gut er 
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konnte, aber da ihm gewisse Episoden zu wichtig schienen, unl 
sie zu unterdrücken, und da er andererseits sich nicht enthalten 
konnte, zur Belebung des dramatischen Interesses noch Zusätze 
zu machen, so gelang es ihm nicht, ein Drama von normaler 
Länge zu schaffen. Er teilte es deshalb in zwei Teile, aber da- 
mit war nicht viel geholfen, denn für einen Spielabend blieb das 
Ganze immer noch zu lang und für zwei zu kurz. Da überdies 
die Handlung stellenweise unerträglich breit und schleppend war, 
so dürfte das Stück auf der Bühne nicht viel Glück gehabt haben. 
Bei den mancherlei Vorzügen, die es trotzdem hatte, lag der 
Gedanke an eine verkürzende Umarbeitung nahe, und dieser 
Aufgabe unterzog sich kein Geringerer alsWilliamShakespeare. 

Dass sein „King John" nichts anderes ist, als eine Be- 
arbeitung der älteren Historie, daran ist wohl nie gezweifelt 
worden. Um so entschiedener aber glaubte man jeden Zusammen- 
hang dieser beiden mit Bales Moralität in Abrede stellen zu 
müssen. Wie ich unten nachgewiesen zu haben glaube, ging man 
darin zu weit. Es giebt gewisse Fäden, die das Drama Bales 
wenigstens mit dem Tr. R. *) verbinden, aber freilich sind sie 
sehr schwach; bis in Shakespeares Stück reicht keiner mehr hinein. 

Es ist demnach wohl berechtigt, wenn ich in der vorliegenden 
Arbeit Bales Drama an sich unberücksichtigt lasse, und mich 
nur den beiden Stücken zuwende, bei denen eine wirkliche innige 
Gemeinschaft vorhanden ist, dem Tr. R. und Shakepeares „King 
John". 



•) Der Bequemlichkeit wegen bezeichne ich in den folgenden Unter- 
such ungeu die alte Historie mit diesen Initialen. 
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1. Teil. 

Die alte Historie von König Johann. 



1. Ausgaben. 

Die älteste bekannte Ausgabe unseres Stückes erschien als 
Quarto im Jahre 1591. Diese liegt dem Neudruck in „Shakes- 
peare's Library ed. W. C. Hazlitt" zu Grunde, wo auch ihr aus- 
führlicher Titel abgedruckt ist. In die Stationers* Registers ist 
diese Ausgabe nicht eingetragen. 

Im Jahre 1611 erschien eine zweite Ausgabe, deren Titel 
erweitert ist durch die Zusätze . . . . lately acted .... und 
written by W. Sli. Diese Zusätze waren darauf be- 
rechnet, die Käufer irre zu führen. \V. Sh. sollte natürlich 
William Skakespeare bedeuten, und das Publikum glauben machen, 
dass es dessen „King John" kaufe. Dieser war damals immer 
noch „lately acted", während das von dem alten Stücke wohl 
kaum anzunehmen ist. Nach dieser zweiten Ausgabe ist das 
Stück neugedmckt in „Six old Plays on which Shakspeare 
fonnded etc. — London 1779.** Nach den genannten Neudrucken 
zu urteilen, war die zweite Ausgabe nur ein einfacher Abdruck 
der ersten mit Weglassung der beiden Prologe zum ei*sten und 
zweiten Teile. 

Eine dritte Ausgabe erschien (nach Ward: Hist. of Dram. 
Lit. II 102j im Jahre 1622, und diese trug gar Shakespeares vollen 
Namen. 

Für das Jahr 1614, 29. Nov., ist ausserdem (nach Johnson 
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und Steevens' Shakespeare-Ausgabe) in die Stationers' Registers 
ein Buch eingetragen, dessen Titel lautete : „The Hystorie of Lord 
Faulconbridge, bastard Son to Richard CordeUon", aber welcher Art 
dieses Buch war, ist unbekannt. 

Ins Deutsche übersetzt wurde unser Drama von Tieck in 
„Alt-Englisches Theater" Bd. 1. Berlin 1811. 



2. Metrik. 



Die metrische Form des Tr. R. ist der Blankvers, doch 
finden sich daneben noch andere Versmasse und Prosa. 

Was die Anwendung der letzteren betrifft, so ist meistens 
eine gewisse Planmässigkeit darin zu erkennen. Besonders bei 
Reden officiellen Charakters bedient sich der Dichter mit Vor- 
liebe der Prosa, so z, B. bei der Rede des Gesandten Chattilion, 
ebenso bei der Meldung des Sheriffs in der ersten Scene. Auch 
die Auffordenmgen der beiden Könige an die Bürger von Angiers 
sowie die Erörterungen darüber sind in Prosa. Pandulphs 
erste Worte, die mehr eine persönliche Mahnung an Philipp 
enthalten, sind Verse, dann aber, wo er sich an John wendet, 
um den Auftrag des Papstes auszurichten, verfällt er in Prosa. 
Die Antwort Johanns, seine Verfluchung und die Entbindung 
Philipps von seinem Eide sind ebenfalls in Prosa, dann bei der 
gegenseitigen Herausforderung der beiden Könige setzt wieder 
der Blankvers ein. Die Klosterscene wird durch einige Prosa- 
worte des Bastards eingeleitet, um von dem pathetischen Blank- 
vers zum komischen Vers^emisch hinüber zu leiten. Die Volks- 
scene mit Peter von Pomfret ist, abgesehen von ein paar Septe- 
naren, in Prosa gehalten, ebenso Huberts Gespräch mit den 
Knechten in der Blendungsscene. Dann folgen lange Scenen, in 
denen der Blankvers nur durch einen Brief, einen Eid und ein 
paar Botenberichte in Prosa unterbrochen wird. Erst in der 
zweiten lOosterscene kommt diese wieder mehr zur Geltung. In 
der Complottscene des Abtes mit dem Giftmischer ist die Be* 
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weisfühning des letzteren in Prosa gehalten, um drastischer zu 
wirken. Ganz aus zwangloser Prosa hesteht die Tischscene, 
wahrscheinlich, um desto mehr von den pathetischen Reden des 
sterbenden Königs abzustechen, die kurz darauf folgen. Ausserdem 
findet sich bisweilen mitten unter Blankversen eine einzelne kurze 
Antwort in Prosa, aber ob hier eine Verderbnis des ursprünglichen 
Textes vorliegt oder eine Flüchtigkeit des Dichters, dürfte kaum 
zu entscheiden sein. 

Was an anderen Versmaassen ausser dem Blankvers (und 
gereimten Fünftakter) sich noch in unserem Drama findet, ist 
auf die erste Klosterscene beschränkt. Vorherrschend ist hier 
der Septenar: 

zB. : „Grey-gownd good face coniure ye, 
„nere trust rae for a groate 
„If this waste girdle hang thee not 
„that girdeth in thy coate." etc. 
Daneben nimmt der zweihebige gereimte Vers einen ziem- 
lich breiten Raum ein, 

z. B.: „In nomine Domini, 
„make I my homilie, 
„Gentle gentilitie 
„grieue not the cleargie.'* 
Endlich ist auch das Kurzreimpaar vertreten: 
z. B. : „Benedicamus domini 

„Was euer such an iniurie?" 
Die Absicht des Dichters ist dabei natürlich, Komik zu erzielen ; 
es ist nach des Bastards eigenen Worten ein Wettreimen der 
sprechenden Personen : 

„Say Philip he had words inough, 
„to put you downe with ryming." 
Der Blankvers ist in unserem Drama sehr regelmässig ge- 
baut; Tactumstellungen sind ziemlich sparsam, Enjambement 
selten, weibliche Versausgänge fast garnicht angewandt. Die 
Cäsur liegt meistens nach dem zweiten Takte. In 190 Versen 
(Seite 298—304)*) fand ich an dieser Stelle 92 mal stumpfe 

*) Da das Stück keine Acteiiiteilung hat, citire ich im Folgenden immer 
dt^e Seitenzahl der Shakesp.-Libr. 
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und 50 mal lyrische Ciisiir, nach dem dritten Takte 32 mal 
stumpfe und 10 mal lyrische, dazu 6 Doppelcäsuren. Tactuni- 
stellungen an erster Stelle fand ich 22, nach der Cäsur nur 2. 
In dem bedeutenden Überwiegen der stumpfen Cäsur nach dem 
dritten Takte zeigt die durchsuchte Stelle mehr Ähnlichkeit mit 
dem Versbau Marlowes und Kyds, als mit dem Greenes, falls 
man sich nach den von Schip[)er (Engl. Metrik II 284) gegebenen 
statistischen Angaben ein Urteil bilden darf. 

Gereimte Verse mischen sich ziemlich oft unter die Blank- 
verse. Bisweilen ist sogar eine kürzere Rede durchgereimt 
(z. B. S. 237). Dass die letzten Verse einer Scene gereimt 
sind, kommt vor, ist aber nicht die Regel, wie bei Shakespeare. 
Auffallend viel Reime finden sich in der Scene Philipps mit 
seiner Mutter (S. 234); auch die Blendungsscene weist ziemlich 
viele auf. Gern wendet der -Dichter den Reim in den sticho- 
mythischen Gegenreden streitender Personen an ; auch den Schluss- 
vers einer Rede und den Anfang der folgenden verbindet er gerne 
durch Reime. 

Im allgemeinen scheint es, dass die Reime nicht mit Be- 
rechnung angew^andt sind, sondern " wo dem Dichter ein Reim- 
paar unterlief, da Hess er es stehen und brachte bisweilen, da 
er einmal ins Reimen gekommen war, noch andere dazu. Be- 
merkenswert ist es, dass die Reimpaare immer seltener werden, 
je weiter das Stü(;k vorschreitet. Im ganzen zweiten Teile giebt 
es nur sehr wenige. 



3. Quellen. 

Dass der Dichter unseres Dramas seinen Stoff vorwiegend 
aus Holinshed schöpfte, ist von vorn herein anzunehmen, und 
wird auch bewiesen durch allerlei Detail, das sich in beiden 
Werken übereinstimmend findet. So z. B. erzählt Holinshed, dass 
der junge Arthur seine Grossmutter in der Gefangenschaft in 
Mirabeau mit Ehrerbietung behandelt habe. Dem entsprechend 
sagt Arthur in dem Drama zu ihr: 
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„Sweete Grandame, beare with what my Mother says, 
Your highnes sluil be used honourably". 

Bei der Gefangennahme des Prinzen spricht Holinshed von 
seinem unvernünftig stolzen Betragen: „But Arthur made a 
presomptuous answer .... comnianding king John to restore 
vnto him the reahne of England . . .". Auch dieser Zug ist 
genau in das Drama übergegangen. 

Sogar wörtliche Anklänge kommen vor. Z. B., Holinshed er- 
Zcählt, wie die Nachricht von der Niederlage bei Bouvines den 
König in Wut gebracht habe: „At length turning Ins sorrow into 
rage, he openlie said, that ,since the time that he made himselfe 
& bis kingdom subiect to the churcli of Rome, nothing that he 
did had prospered well with him'". Ebenso ruft der König in 
dem Drama, wenn auch bei anderer Gelegenheit, aus: 

„Since John did yeeld vnto the Priest of Rome 
Nor he nor bis haue prospred on the earth". 

Neben Holinshed hat der Dichter augenscheinlich auch aus 
vStow und Hall geschöpft, wie wir unten sehen werden. Hardyngs 
Reimchronik kommt wold garnicht in Betracht, denn das von ihr 
gegebene Material ist zu dürftig, als dass der Dichter zu ihr 
luätte greifen sollen, wo ihm Holinshed zur Verfügung stand. 

Die Art der Benutzung der Chronik ist eine sehr freie. Be- 
sonders der erste Teil weist vieles auf, worin der Dichter von 
der Chronik abwei(5ht oder über sie hinausgeht. 

Letzteres ist besonders stark bei der Figur des Bastards 
geschehen. Bei Holinshed findet sich über diesen nur die kurze 
Notiz: „The same yere [1199] Philip, bastard sonne to king 
Richard, to whome bis father had giuen the castell and honour 
of Coinacke, killed the Vicount of Limoges, in reuenge of bis 
fathers death, who was slaine (as yee haue heard) in besieging 
the castell of Chalus Cheuerell'^ [Hol. II. 278]. Wenn man diese 
wenigen Zeilen vergleicht mit dem breiten Räume, den der Bastard 
in unserem Drama einnimmt, so ist es offenbar, dass der Dichter 
nicht so viel aus so wenigem machen konnte, ohne andere Quellen 
oder wenigstens andere Vorbilder zu haben. Solche Vorbilder 
sind in der That nachzuweisen. 

Als Kenner der Chroniken musste der Dichter sich beson- 
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ders lebhaft zweier Männer erinnern, die auch illegitime Söline 
waren und in den Chroniken eine bedeutende Rolle spielen. Der 
eine ist Duuois, Bastard von Orleans, derselbe, den später 
Shakespeare in ,.Heiniich VI/ und Schiller in der „Jungfrau 
von Orleans" auf die Bühne brachten. Von ihm erzählt Halls 
Chronik folgendes : „Lewes *) Duke of Orleance . . . was owner 
of the Castle of Coucy . . . ; whereof made Constable the 
lord of Cauni, a man not so wise as his W7fe was fayre, but 
she was aswell beloued of the duke of Orleance, as of her 
husband. Betwene the duke and her husbande (I cannot teil 
who was father) she conceiued a child, and brought furth a 
prety boye called Ihon ; whiche chylde beyinge of the age of one 
yere, the Duke disceased, and not longe after the moth(M- and 
the lorde of Cawny ended their lyues. The next of kynne to 
the lord Cawny chalenged the inheritaunce, which was worth four 
thousand crownes a yere, alledgyng that the boye was a bastard : 
and the kynred of the mothers syde, for to saue her honesty, 
it plainly denyed. In conclusion, this matter w^as in contention 
before the Presidentes of the Parliament of Paris, and there 
hanged in controuersie tyll the child came to the age of. VIII. 
yeres old. At whiche tyme it was demaunded of him openly 
whose sonne he was: his frends of his mothers syde aduertised 
him to requyre a day, to be aduised of so great an answere, 
whiche lie asked, & to hym it was graunted. In the meane 
season his sayed frends persuaded him to claime his inheritaunce, 
as sonne to the lord of C:.iwni, which was an honorable liuinge, 
and an auncient patrimony; afiirminy that, if he said contrary, 
he nt)t onely slaundered hys mother, shamed himself & stayned 
bis blond, but also should haue no lyuyng, nor any thynge to 
take to. The skolemaister, thinking that hys disciple had well 
learned his lesson, and woulde reherse it according to hys in- 
struccion, brought hym before the ludges at the daye assigned ; 
and, when the question was repeted to him again, he boldly 



*) Ich entnehme den Abschnitt aus Boswell-Stone : „Shakespeare's 
Holinshed". Er scheint der erste zu sein, der dieser interessanten Spur nach' 
gegangen ist. 
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answered, „my harte geueth me, and my noble corage telleth 
„nie, that I am the sonne of tlie noble Duke of Orleaunce; uiore 
„glad to be bis Bastarde, wytb a nieane liuyng, then the lawful 
„sonne of that coward cuckolde Cauny, with hys foure thousande 
„crownes." The iustices muche nierueyled at bis bolde answere, 
and bis niothers cosyns detested bim for shamynge af bis moÜier; 
and bis fatbers supposed kinne reioysed in gayninge the patri- 
niony & possessions. Charles, Duke of Orleance, bearynge of 
tbis iudgement, toke bim into bis family and gaue bim gi'eat 
Offices & fees, which be wel deserued, for (duryng bis [the Duke's] 
captiuitie) be defended bis landes, expulsed thenglisbmen, & in 
conclusion procured bis deliueraunce." 

Es kann kaum bezweifelt werden, dass unser Dichter seine 
Schiedsgerichtsscene nach diesem Vorbihle schrieb, denn man 
findet fast jeden Zug darin wieder. Dass er sich dieser zeitlich 
seinem Stoffe fernliegenden Geschichte erinnerte, ist schon an 
sich nicht wunderbar, denn sie ist zu interessant um vergessen 
zu werden. Zum Überfluss aber wurde er noch durch eine ähn- 
liche Begebenheit darauf geführt, die Stow aus der Regierungs- 
zeit König Johanns erzählt: (Stow: Annales of England. S. 249) 
„Morgan Prouost of Beuerley, brother to King John, was elected 
Bishop of Durbam, but hee comming to Rome to bee consecrated, 
returned agayne witbont it, for that hee was a bastarde, and 
king Henry father to king ,Tohn, bad begotten bim of the wife 
of one Radulph Bloetb, yet w^oulde the Pope baue dispensed with 
bim, if bee woulde baue called bim seife the sonne of the Knight 
and not of the king. But hee using the aduise of one William 
of Lane bis Clarke, answered, that for no worldly promotion, bee 
woulde denie the Kings blood". 

So lieferte der tapfere Dunois unserem Dichter das Vor- 
bild für die Lebensgeschichte seines Bastards. Den Namen 
Faulconbridge gab ein anderer her, nämlich Thomas Nevil. 
Bastardsohn des Lord Faulconbridge, der in der Zeit Heinrichs VI. 
lebte. Von diesem erzählt Holinsbed (III 391 ff.) sehr ausführ- 
lich, dass er vom Grafen Warwick mit einem Flottenkommando 
betraut wurde, dass er dann aber vorzog, auf eigene Hand Piraterei 
zu treiben, dass er mit einem ansehnlichen Streitbaufen sogar 
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vor London zog und die Stadt in grosse Furcht setzte. Die 
Erzählung dieses Vorfalls füllt bei Holinshed drei ganze Seiten. 
Darum ist es sehr erklärlich, dass der Dichter sich ihrer er- 
innerte und seinem Bastard den Namen Faulconbridge beilegte, 
obgleich er mit jenem nichts als die Tapferkeit gemeinsam hat. 
Möglich ist es wohl, dass auch hier eine Persönlichkeit aus der 
Zeit Johanns als Vermittelung gedient hat, nämlich Fouke de 
Brent. ein Hauptanhänger Johanns im Kriege gegen die Barone. 
Auch er war ein Bastard, und auch er führte später Krieg auf 
eigene Faust zu seiner Bereicherung. Da ausserdem die Namen 
<ler beiden recht ähnlich klingen, so ist es natürlich, dass der 
Dichter durch ihn an jenen Faulconbridge erinneii: wurde. So 
entstand der tapfere Bastard, dem Shakespeare später so ganz 
besonderes Wohlwollen und besondere Sorgfalt zuwandte, durch 
Verschmelzung von vier ganz verschiedenen Persönlichkeiten. 

Ahnlich steht es mit Limoges, In ihm vereinigt der Dichter 
die beiden Hauptfeinde König Richards, den Herzog von Öster- 
reich, der ihn gefangen hielt, und den Vicomte Vidomar von 
Limoges, vor dessen Schlosse er fiel. Durch diese seltsame Ver- 
drehuiig der Geschichte konnte zugl(?ich die Gefangenschaft und 
der Tod des Heldenkönigs poetisch gerächt werden. Augen- 
scheinlich war das ein Bedürfnis für das patriotische Herz des 
Dichters oder der Zuschauer. Von dem Löwenfell meldet die 
Chronik nichts, aber es gab eine alte Volkssage, dass Richard 
in der Gefangenschaft einen Löwen getötet habe, indem er ihm 
mit der Faust in den drohenden Rachen fuhr und ihm das Herz 
ausriss; «auf sie nimmt der Dichter Bezug. 

Unaufgeklärt ist es dagegen, woher der Dichter die Figur 
des Gesandten Chattilion genommen hat. Die Chronik erzählt 
weder von ihm noch von solcher Gesandtschaft überhaupt. Sie 
berichtet nur, dass Philipp für Arthur die Provinzen Poitiers, 
Anjou. Touraine und Maine forderte. Dass der Dichter diese 
Forderung bis auf die Krone von England erstreckt, hängt damit 
zusammen, dass er überhaupt die Person Arthurs viel mehr in 
den Vordergrund stellt, ja sogar zum Angelpunkte der Handlung 
macht. Der Knabe ist bei ihm von Anfang an Kronprätendent 
und als solcher natürlich dem Könige verhasst. Dadurch wird 
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der abscheuliche Anschlag gingen ihn innerhch verständlicher und 
damit entschuldbarer. Mit vielem Geschick hat der Dichter 
diese Gesandtschaft zum erregenden Moment des ganzen Stückes 
gemacht, denn an sie reiht sich in ursächlichem Zusammenhange 
die ganze Kette von Unglück an, die sich auf den König herab- 
senkt. Wenn nun auch die Chronik solch eine Gesandtschaft 
nicht erwähnte, so hat sie doch der Dichter nicht völlig aus der 
Luft gegriffen, sondern er ist darin einer älteren Historie, „The 
Famous Victories of Henry the Pifth" gefolgt, in welcher eben- 
falls ein Krieg mit Frankreich auf diese Weise eingeleitet wird. 
Dass dies sein Vorbild war, geht aus einer gewissen Parallelität 
hervor, die zwischen den beiden Scenen besteht: 



F. V. (S. 351 ff.)*) H. V. 
„Commit my Lord Archbishop 
of Burges Lito our presence 

Archb. desgl. 

H. T. desgl.: „ . . . . There- 



Tr. ß. (S. 224 ff) John: 
„ . . . Admit the Lord Chat- 
tilion to our presence ..." 

Chat, richtet seinen Auftrag 
aus. 

John antwortet stolz und 
schliesst: „ . . . . We meane i| fore get thee hence and tel 
to be in Fraunce as soone as him thy massage (piickly, least 
he, . . . •* I l be there before thee . . . ." 

Scenenwechsel. 1^ desgl. 

(S. 237 ffj der französische i' (S. 356 ff) 
König, seinen Gesandten er- |i 
wartend, spricht über die ge- || desgl. 

ringen Aussichten auf gütliche 'i 
Beilegung des Zwistes. | 

Der Gesandte kommt zurück |i desgl. 

und berichtet u. a. : „Be 1 , „besides, he bad 

not briefe to teil your High- I, i^^« haste quickly, least he be 
ness all, He will approach to || there before me ..." 
interrupt my tale . . . . " || 

Im Einzelnen zeigt die Gesandtensceue des Fr. K. eine 



*) Auch hier eitlere ich nach der Seitenzahl in „Shakspeare's Library'*. 
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merkwürdige Übereinstimmung, mit einer Scene des „Jeronimo", 
wovon unten noch gehandelt wird. 

Auch in den Sconen vor Angiers hat der Dichter den 
Stoff der Chronik sehr willkürlich behandelt. Er drängt in einen 
Tag zusammen, was in der Chronik sich auf die Zeit von 1199 
bis 1208 erstreckt. Zugleich verlegt er die ganze Handlung an 
denselben Ort, nämhch vor die Stadt Angiers. Von einem Wett- 
bewerb der beiden Könige um diese Stadt, wie er in dem Drama 
geschildert wird, weiss die Chronik nichts, er ist vielmehr freie 
Erfmlung des Dichteis, vielleicht nur zu dem Zwecke, in den 
Bürgern passende Vermittler für dii» folgende Aussöhnung und 
Heirat zu haben. Historisch ist nur das, dass Angiers eine wichtige 
Stadt war, und bald von der einen, bald von der anderen Partei 
erobert oder belagert wurde. Ihr Name tritt in der Chronik öfters 
hervor und daher hat der Dichter seine Handiung gerade hier- 
her verlegt. 

Die Verlobung des Dauphins mit Blanche (die in Wirklich- 
keit dabei persönlich nicht zugegen war) benutzt der patriotische 
Dichter, um den Verlust der franz()sischcn Provinzen an Philipp 
zu beschönigen, denn hier werden sie freiwillig der Prinzessin 
als Heiratsgut mitgegeben, währeiul sie thatsächhch von den 
Franzosen erobert wurden. Dass Blanche vorher dem Bastard 
versprochen war, ist vollkommen freie Erfindung des Dichters. 

Mit dem Siege Johanns über die tranzosen ist die Auf- 
hebung der Belagerung von ilirabeau gemeint (1202), wobei der 
König seinen Neffen, der an der Spitze der Belagerten stand, 
gefangen nahm und seine schwer bedrängte Mutter befreite. In- 
dessen das geschah lange vor Johanns Excommunication (1208), 
nicht nachher, wie es hier dargestellt ist. 

Pandulph, der Hauptvertreter der Kirche in unserem Stück, 
ist eine historische Persönlichkeit, aber während die Geschichte 
neben ihm noch andere Legaten des Papstes in der Streitsache 
Johanns nennt, hat der Dichter in Pandulph alle vereinigt. 

Die Schicksale Athurs in der Gefangenschaft werden ziem- 
licli getreu nach der Chronik geschildert. Über den Blendungs- 
versuch berichtet Holinshed: Der König, erzürnt über die vielen 
Versuche der Franzosen und Bretonen, den gefangenen Jüngling 
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zu befreien, habe Leute nach Falais geschickt, wo dieser sich 
damals befand, die ihm die Augen ausstechen sollten. „But 
through such resistance as he made against one of the tormentors 
that came to execute the kings commandement (for the other 
rather forsooke their prince and countrie, than they woukl consent 
to oheie the kings authoritie heevein) and such lamentable words 
as he vttered, Hubert de Burgh did preserue him from that 
iniurie; not doubting but rather to haue thanks than displeasure 
at the kings hands, for deliuering him fioiii such infamio as 
would haue redounded vnto bis highnesse, if the yoong gentleman 
had l)eene so cruellie dealt withall". Darauf habe er das Gerücht 
ausgesprengt, dass der Jüngling gestorben sei. Als aber die 
Bretonen nun um so feindseliger wurchMi, um den Tod ihres 
Herzogs zu rächen, habe er das widerrufen und verkündet, dass 
Arthur noch lebe und gesund sei, womit der König keineswegs 
unzufrieden gewesen sei : Unser Dichter giebt die glühenden Eisen 
Hubert selbst in die Hand und liisst ihn auch selbst mit der 
falschen Nachricht vor den König treten. Dadurch bewirkt er 
eine grössere Concentrirung des Interesses, aber andrerseits zieht 
er den historischen Hubert auf eine tiefere Stufe herab. Dieser er- 
scheint hier wie ein armer Ritter von niedei-em Adel, während 
er doch in Wirklichkeit einer der höchsten Würdenträger des 
Reiches und eine im besten Sinne vornehme Persönliclikeit war. 

Die Klage der Konstanze, die Shakespeare si)äter so gross- 
artig ausgestaltete, gründet sich auf die kurze Notiz des Chronisten, 
dass sie den Kernig Johann bei seinem Lehnsherrn Philipp an- 
klagte, ihren 8ohn ermordet zu haben. 

Die satirische Klosterscene ist freie Zuthat des Dichters. 
Sie gründet sich nur auf die Berichte von zu hoher Besteuerung 
der Geistlichkeit. Überhaupt malt der Dichter — wie vor ihm 
Bale — den Gegensatz des Königs zur Geistlichkeit viel greller 
aus, als der ('hronist. 

Über den Tod Arthurs giebt Holinshed verschiedene Über- 
lieferungen wieder. Von ihnen wählt der Dichter diejenige aus, 
die den König am wenigsten belastet, nämlich die von dem ver- 
unglückten Fluchtversuche Artliurs. Mit dramatischem (Tcschick 
macht er zugleich den Tod des Knaben zum Bindeglied zwischen 



^ö* 



Digitized by 



Google 



19 



dem ersten und zweiten Teile, zwischen dem Franzosenkiiege 
und dem Kriege der Barone. Hierin weicht er vollständig von 
der Geschichte ab. In Wirklichkeit war der Tod Arthurs schon 
längst vergessen, als die Barone ihre Empörung heganaen. Sie 
thaten dies lediglich in ihrem eigenen Interesse ; hier aber fühlen 
sie sich in erster Linie als Eächer des ermordeten unschuldigen 
Knaben. Der Dichter übertrug Hiesen Zug von den bretonischen 
Edlen auf die englischen, angeregt wahrscheinlich durch folgende 
Notiz der Chronik (II. 286): „. . . . there were diuerse of his 
capteins which vttered in plaine words, thät he should not find 
knights to keepe his castels, if he dealt so cruellie with his 
nephew. For if it chanced any of them to be taken by the king 
of France or other their aduersaries, they should be sure to tast 
of the like cup." Diese Änderung in der Motivirung des Auf- 
standes ist für das Stück als Historie sicherlich ein Fehler, als 
Drama schlechthin eher ein Vorteil, denn es gewinnt dadurch 
bedeutend an Einheit und psychologischem Interesse. 

Die heimliche Zusaumienkunft der Lords in Edmundsbury 
(1214) wird auch in der Chronik erzählt, aber unhistorisch ist 
es, wenn der Dichter sie in unmittelbaren Zusammenhang mit 
der Landung des Dauphins bringt, denn diese fand erst 1216 
statt. 

Die Krankheit und die verzweifelte Stimmung des Königs 
sind ebenfalls historisch bezeugt, Erfindung des Dichters aber ist 
die Schlacht, die wegen eben dieser Krankheit verloren geht. Zu 
einer grossen Feldschlacht kam es in WirkHchkeit in diesem 
Kriege überhaupt nicht. 

Die Vergiftung des Königs wird bei Holinshed neben 
anderen Berichten über seinen Tod als unverbürgte Überlieferung 
erwähnt. Indem der Dichter gerade diese Todesart wählte, 
folgte er dem Beispiele Bales, dessen Einwirkung an dieser Stelle 
deutlich zu erkennen ist. Darum wollen wir hier auf die Frage 
nach dem Zusammenhange der Baieschen Moralität mit unserem 
vStücke näher eingehen. 

Der erste Augenschein spricht entschieden gegen jede Be- 
einfiussunfij, <lenn der äussere l^ntcM-schied der beiden Stücke ist 
wie er nur i^edacht werden kann. Aber ist nicht schon 
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das auffällig, dass die beiden Dichter denselben Stoff wählten, 
um ihre antipapistische Gesinnung einzukleiden ? Allerdings könnte 
das Zufall sein und würde wenig zu bedeuten haben, wenn es 
nicht andere, auffälligere Übereinstimmungen in den beiden Stücken 
gäbe : Die eindrucksvollste, weil am wenigsten allegorische Scene 
der Moralität ist die Vergiftung des Königs durch „Dissimulation", 
und gerade diese zeigt in ihren Grundziigen und in einigem 
Detail Ähnlichkeit mit der entsprechenden Scene im Tr. R. 

1) In beiden Stücken geht der Vergiftung eine Scene voran, 
in welcher der Giftmischer von einem anderen zu der That an- 
gestachelt und im Voraus feierlich absolvirt wird. Bei Bale ist 
dieser Mitwisser „Sedition*', im Tr. R. der Abt des Klosters 
Swinstead. 2) In beiden Stücken fasst der Mörder seinen Ent- 
schluss, weil er eine verdienstliche That zu thun glaubt, für die 
er den Himmel verdienen und heilig gesprochen werden wird. 
3) In beiden Stücken wird ihm auch versprochen, dass die Mönche 
von Swinstead für sein Seelenheil Messen singen sollen. 4) Dann 
tritt der König auf und der Mörder naht sich ihm mit einem 
Becher Gift, das in beiden Fällen aus den Eingeweiden einer 
Kröte hergestellt ist. 5) Sogar in den Worten, mit denen die 
Darreichung des Trankes begleitet wird, findet sich ein Anklang. 
Dissimulation singt dabei folgendes seltsame Lied: 

„Wassaylc, wassayle out of the mylke payle, 
„Wassayle, wassayle, as whyte as my nayle, 
„Wassayle, wassayle in snowe and hayle, 
„Wassayle, wassayle with partriche and rayle, 
„Wassayle, wassayle that niuch doth avaylo, 
„Wassayle, wassayle that never wyll fayle. 

Im Tr. R. ruft der Mönch dem Könige zu: „Wasseleray 
liiege! . . . ." Wenn der letztere 'i rinkspruc't auch an sich nichts 
Sonderbares hat, so ist die Ühereinstimmung doch jedenfalls auf- 
fallend, o) in beiciep. Stücken ist der König freundlich und herab- 
lassend und ^)r(lert den Möncli, wie es scluMut, aus Freundlichkeit, 
nicht aus Misstrauen auf, zuerst zu trinken. 7) Im Kynge Juliann 
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wird ,. Dissimulation", als das Gift zu wirken anfängt, hinausge- 
führt, und der König, der das nicht gesehen hat, fragt: „Where 
became the monke that was here with nie latelye?", worauf er 
die Antwort erhält: „He is poysoned." Dem Dichter des Tr. R. 
scheint diese Bühnengruppirung vorgeschwebt zu haben, denn 
auch in seinem Stücke sieht der König den Mörder nicht um- 
fallen und fragt: „Stay Philip, wheres the Monke?", worauf die 
Antwort: „He is dead my Lord." 

Ausserhalb der Vergiftungsscene sind allerdings ähnliche 
Ubereinstimnmngen nicht zu finden. Vielleicht könnte man als 
Reminiscenzen noch folgende Stellen auffassen: Im Tr. R. (S. 
262; ruft der Mönch, den Philip am Kragen hat, aus: „(xentle 
gentilitie, griene not the cleargie". Diese sonderbare Aus- 
drucksweise ist leicht verständlich, wenn man annimmt, dass 
der Dichter dabei an die Figuren „Nobility" und „Clergy" der 
Moralität gedacht hat. Ebenso ist man versucht, bei den Worten 
des Königs: (S. 290) „0 England, wert thou ever miserable, 
„King John of England sees thee miserable" an die arme Wittwe 
„Ynglond" der Moralität zu denken, die vor dem Könige er- 
scheint, um ihm ihr Elend zu klagen. 

Nicht unbedeutend für die Abhängigkeitsfrage scheinen mir 
auch die Worte des sterbenden Königs zu sein: (S. 316) 

„But in the spirit I cry vnto my God 

„As did the Kingly Prophet David cry, 

„(Whose hands, as mine, with murder were attaint) 

„I am not he shall build the Lord a house, 

„ür roote these Locusts from the face of earth" etc. 

Davon, dass gerade Vergleiche mit David in der Moralität 
besonders beliebt sind, will ich ganz absehen. Viel merkwürdiger 
ist der Gedanke, der in diesen W^orten liegt. Der König be- 
trachtet sich hier als einen (wenn auch unvollkommenen) Vor- 
kämpfer Gottes, d. h. im Sinne des Dichters der Reformation 
— genau wie bei Bale. Das hamionirt garnicht damit, wie der 
Dichter ihn im allgemeinen in seinem Stücke gezeichnet hat, 
nämlich als herrschsüchtigen, grausamen Tyrannen, der sich aus 
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Stolz dem Papste widersetzt, dem aber im innersten Herzen 
nichts ferner liegt als die Förderung der Religion. Hier aber 
am Schlüsse hatte der Dichter den Wunsch, seinem Helden einen 
kleinen Glorienschein zu geben, und dazu griff er den Grund- 
gedanken des Baieschen Stückes auf. 

Eine Schwierigkeit für die Annahme eines solchen Ein- 
flusses Bales auf den jüngeren Dichter liegt darin, dass der 
„Kynge Tohan" höchst wahrscheinlich niemals gedruckt worden 
ist. Aber wenn wir Colliers wohlbegründeter Ansicht (cf. seine 
Ausgabe des Stückes) zustimmen, dass das Stück von den Ips- 
wicher Gilden (und vielleicht noch von anderen ?) gespielt wurde, 
warum soll nicht der Dichter in früheren Jahren einer solchen 
Auffühning beigewohnt haben? Die angeführten Anklänge lassen 
auch eher auf blosse Erinnerung, als auf eine directe Benutzung 
schliessen. 

Kehren wir nun wieder zum Tr. R, zurück. Um seinem 
Stücke einen guten Abschluss zu geben, lässt der Dichter die 
Handlung nach der Vergiftungsscene noch weitergehen. Während 
der König noch mit dem Tode kämpft, kommen die Lords an. 
um seine Verzeihung zu erflehen. Johann sieht noch seinen Sohn 
gekrönt und stirbt in dem Gedanken an den Heiland. Dann 
erscheint auch der Dauphin und zeigt sich zum Frieden geneigt, 
da ihn die Barone verlassen haben. In Wirklichkeit füllen diese 
Ereignisse mehr als ein ganzes Jahr, Eine Anregung zu seiner 
Gestaltung des Schlusses mag der Dichter von Stow empfangen 
haben, der berichtet: ,,At the time of King Johns death, there 
came to him messengers of certain Barons of England, to the 
number of 40, with letters recjuiring to haue come againe to his 
peace, & alleageance, but he lying in the extremities of death, 
could not giue attendance to them, he deceased on the nineteentli 
of October anno 1216." 

Aus dem hier Dargelegten sieht man, dass der Verfasser 
des Tr. R seine Quellen sehr willkürlich, aber mit dramatischem 
Geschick behandelt. Durch Zusammenziehung zeitlich auseinander 
liegender Geschehnisse, durch Verschmelzung verschiedener Per- 
sonen und durch unhistorische, aber geschickte Motivierung ge- 
lingt es ihm, seinem Stücke eine für jene frühere Zeit bedeutende 
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Einheit zu geben. Von den beiden grossen Momenten der Ge- 
schichte Johanns, der Annahme der päpstlichen Lehnshoheit und 
der Gewährung der Magna Charta ist, wie bei Bale, der letztere 
fast ganz verloren gegangen, der erstere aber um so greller 
hervorgehoben. 



4. Abfassungszeit und Stellung unter den zeitgenössischen 

Dramen. 

Für die Feststellung der Entstehungszeit unseres Dramas 
giebt es eine Reihe von Anhaltpunkten, aber leider sind alle 
nicht fest genug, um eine wirklich genaue Datirung zu ermöglichen. 
Das Jahr der ersten Ausgabe, 1591, liefert die eine feste Grenze, 
die Erwähnung des Tamerlan (der vor 1587 entstand) im Prolog 
die andere. Der Wortlaut dieses Prologes zeigt, dass „Tambur- 
lain damals noch ein neues Stück war, denn es heisst daselbst: 
(S. 223) 

„You that with friendly grace of smoothed brow 
„Haue entertained the Scythian Tamburlaine, 
„And giuen applause vnto an Infidel: 
„Vouchsafe to welcome (with like curtesie) 
„A warlike Christian and your Countreyman. 

Man wird danach wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
dass unser Stück gleich den Tamerlan-Nachahmungen von Greene 
und Peele nicht lange nach Tamerlan selbst erschien, also etwa 
im Jahre 1588. 

Dazu passt ganz genau die Tendenz des Stückes. Dieses 
Eifern gegen den Papismus, gegen Zwietracht und Fremdherr- 
schaft war gerade damals besonders zeitgemäss, wo man von 
aussen her die Armada, im Inneren einen Aufstand der Katho- 
liken fürchtete. Die letzten Worte des Dramas zielen deutlich 
darauf hin. Nachdem der Dichter während des ganzen Stückes 
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directe Bezugnahmen auf die Gegenwart vermieden hat, zieht er 
hier die Nutzanwendung des Dargestellten in den Worten: 

„If Fnglands Peeres and people ioyne in one 

„Nor Pope, nor Fraunce, nor Spaine (jan do them wrong. 

Es liegt nahe, hei einem so patriotischen Stücke aus dieser 
Zeit nach Anspielungen auf die Armada zu suchen. Enthält doch 
seihst Shakespeares „King John", ohgleich etwa sieben Jahre 
später gedichtet, zwei solche Stellen (II. 1, 27/8 und III. 4,2). 
In unserem Stücke aber ist keinem deutliche Ans])ielung zu finden ; 
nur an einer Stelle könnte es scheinen, als habe dem Dichter 
jenes gewaltige Ereignis vorgeschwebt, nämlich beim Untergange 
der Reserven des Dauphins. Holinshed erzählt, sie seien während 
der Überfahrt von der englischen Flotte unter Hubert de Burgh 
gefangen genommen worden, unser Dichter aber sagt: (S. 312) 

„. . . . and on the (ioodwin Sands 

„The men, munition and the ships are lost." 

Es ist denkbar, dass der Gedanke an die Armada ihn be- 
wog, aus der Seeschlacht eine Strandung zu machen. Aber 
wahrscheinlich darf man unter jenen Worten garnicht eine Stran- 
dung verstehen. Von einem Gefühl der Siegesfreude, wie es aus 
so manchem gleichzeitigen Drama hervorleuchtet, ist in dem 
ganzen Stücke nichts zu spüren, eher atmet es Furcht vor dro- 
henden Gefahren. Sollte ich nach diesen Anzeichen allein ur- 
teilen, so würde ich lieber jene kleine Hindeutung für unbedeutend 
erklären und die Abfassungszeit vor den August jenes gi'ossen 
Jahres ansetzen. 

Erwähnt sei hier auch eine Ansjjielung auf die katholische 
Liga in Frankreich. Der Dauphin nennt (S. 299) die ihm ver- 
bündeten Rebellen: 

„ this religious league 

„A holy knot of Catholique consent. 

Gerade im Mai 1588 machte die Ligue einen Aufstand 
gegen ihren König, ähnlich wie die Barone, die mit ihr verglichen 
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werden. Aber auch daraus lasset sich kein sicherer SchUiss 
ziehen. 

Immerhin wäre nach den genannten Anzeichen die Datirung 
in der ersten Hälfte des Jahres 1588 ziemlich wahrscheinlich. 
Aber dem widersprechen, wenigstens teilweise, die Anklänge an 
zeitgenössische Dramen — wenn deren allgemein angenommene 
Abfassungszeit richtig ist. 

Am deutlichsten sind bei unserem Dichter die Spuren 
Marlowes, des grossen Bahnbrechers, nachzuweisen, doch ist 
er nicht ein Nachahmer desselben in dem weitgehenden 
Sinne wie Greene im „Selimus" und Peele in der „Battle 
of Alcacar". Von dem hohlen Bombast, in den besonders 
der letztere verfällt, hält sich unser Dichter durchaus frei. Nur 
manchmal wird man an Marlowes Ausdrucksweise erinnert, so 
z. B. in den Trotzreden der Könige und dem Schimpfen der 
Fürstinnen vor dem Kampfe, ebenso in den Bezeichnungen 
„scourge of Infidels" oder „worlds onely teiror" für Richard 
Löwenherz, oder in den Worten: „Then Athur yeeld, death 
frowneth in thy face" etc. 

Die Scene der beiden Fürstinnen (Gefangenschaft der Elinor) 
dürfte ebenfalls unter dem Einflüsse Marlowes entstanden sein. 

Auch den »Dr. Faustus" muss unser Dichter schon 
gekannt haben, denn es finden sich starke G^dankenanklänge 
an dieses Drama. In der Blendungsscene ruft Athur seinem 
Folterer zu: 

„Hell, Hubert, trust me all tlie plagues of hell 

„Hangs on Performance of this damned deede. 

„This seale, the Warrant of the bodies blisse, 

„Ensureth Satan chieftaine of thy soule: 

„Subscribe not Hubert, giue not Gods part away ..." 

Ebenso scheinen die verzweifelten Worte des Königs nach 
dem Abgange der rachedürstenden Lords auf „Faustus" zu deuten: 
(S, 279) 

„Showst me a seale? Oh villaine both our soules 
„Haue sold their freedome tho the thrall of hell 
„Under the Warrant of that cursed Seale". 
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Bei der Antwort Huberts: 

„My Lord, attend the happie tale I teil, 

„For heauens health send Sathan packing hence 

„That instigates your Hinghnes to Despaire" 

ist ebenso wohl an den Teufel der Moralitäten zu denken, wie 
an Mephistopeles. Ganz faustisch aber ist wieder der Wunsch 
des Königs: (S. 289) 

„The heauen, the earth, the sunne, the moone und all, 
„Conspire with those confederates my decay. 
„Then hell for me, if any power be there . . ." 

Besonders auffälUg ist die Einführung der Uhr, vor welcher 
Johann in der zweiten Scene mit dem Wahrsager (S. 287) seiner 
Herzensangst Ausdruck giebt; sie ist augenscheinlich aus Fausts 
Sterbescene entlehnt. Auch der Wunsch des Geängstigten, Macht 
zu haben über den Lauf der Gestirne, findet sich in beiden 
Scenen übereinstimmend. Der Unterschied ist nur der, dass Faust 
die Zeit anhalten, König Johann sie beschleunigen möchte. 

Auch an Stücke Robert Greenes finden sich einige An- 
klänge in unserem Drama. In der komischen Klosterscene nennt 
der Bastard die Mönche „balde and barefoote Bungiebirds". 
Daraus könnte man schliessen, dass Greenes „Friar Bacon and 
Friar Bungay" dem Dichter schon bekannt war, aber es ist auch 
nicht unmöglich, dass der Name durch das Volksbuch von Friar 
Bacon schon populär geworden war. Zu Greenes „Selimus" (ich 
nehme seine Verfasserschaft durch die Arbeit Gilberts : „Greenes 
Selimus" Diss. Kiel. 1899: als erwiesen an) finden sich ebenfalls 
ein paar Parallelen : Sei. Vers 403 '(ed. in „Temple Dramatists") 

„If I can not this right band is resolved 
„To end the period with a mortal stab." 

Tr. R. S. 270) 
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„Begin I pray thee, reaiie nie of my sight, 
„But tu performe a tragedy indeede, 
„Conclude the period witli a mortal stab. 

Ferner Sei. 2020: 

„And now that death the conciueror of Kings 

Tr. R. 315: 

„The fierce invade of hini that conquers Kings 

Ausserdem weicht der Dichter des „Selimus" an zwei Stellen 
von seiner Quelle ah, und man könnte versucht sein, diese 
Abweichungen auf den Eirtfluss unseres Drames zurückzu- 
führen. Dem Aga werden im Widerspruch zu der Quelle nicht 
die Ohren und die Nase abgeschnitten, sondern die Hände ab- 
gehauen und die Augen ausgestoclien. Es wäre wohl möglich, 
dass die wirkungsvolle Blendungsscene unseres Stückes Greene zu 
dieser Änderung angereizt hätte. Eine andere, auffallende Ab- 
weichung gestattet er sicli beim Tode Bajacetlis. Die Quelle 
erzählt einfach, dieser sei auf Befehl seines Sohnes von einem Juden 
vergiftet worden, in dem Drama aber trinkt der Jude vorher 
selbst von dem Gifte und stirbt gemeinsam mit seinem Opfer, 
ganz wie der IVfönch im Tr. R. : Wenn wir für den „Selimus" mit 
Gilbert den Anfang des Jahres 1588 als Abfassuugszeit annehmen, 
so wären wir gezwungen, unser Stück noch früher zu datiren. 
aber das lassen die Anklänge an „Faustus" nicht zu, die sicher- 
lich bedeutender sind, als die an „Selimus". Immerhin glaubte 
ich sie nicht weglassen zu dürfen, denn bei der allgemeinen 
Unsicherheit in der Datirung der Dramen jener Zeit kann jeder 
Zuwachs an Vergleichsmaterial wichtig werden. 

Von besonderem Interesse für unser Stück als Historie ist 
seine Stellung in dem engeren Kreise der Dramen seiner Gattung. 
Von ihnen kommen hier in Betracht: „The true Tragedie of 
Richard the Tliird", ferner „The Famous Vict'ories of Henry 
the Fifth," Peeles „Edward V und „Henry VI." („Contention"). 
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Die ältesten von ihnen scheinen mir die beiden erstgenannten 
zu sein. Für die ,.True Tragedie^' ist- das bezweifelt worden, 
zuletzt von Churchill in seiner Dissertation „Richard III bis 
Shakespeare" (Berlin 1897); jedoch, wie ich glaube, ohne wirklichen 
Grund. Für ein höheres Alter der Tr. Tr. sprechen die alt- 
modische Einleitung mit den allegorischen Figuren „Truth" und 
„Poetrie", das Auftreten einer weiteren allegorischen Figur 
„Report" mitten in dem Stücke (Seite 121),*) die ganz unor- 
ganische Geistererscheinung am Anfange, endlich das Vorkommen 
von Septenaren nicht allein in einer ganzen langen Scene, sondern 
auch eingestreut in Prosa. Der Dichter „schwankt zwischen 
klassicistischen Neigungen und heimischer Freude an Begeben- 
heiten" (cf Luick in: Festg. für R. Heinzel 1898. S, 178 ff.), 
ein Zeichen, dass ihm das Volksdrama noch keine guten Vor- 
bilder bot. Hätte er dieses seltsailie Gebräu zu Stande gebracht, 
wenn er schon Marlowes „Edw^ard II" vor Augen gehabt hätte? 
Vielmehr sollte man auf Grund des merkwürdigen Vorspiels 
sogar glauben, dass die Tr. Tr. überhaupt das erste Historien- 
drama war, das über die Volksbühne ging. Denn da fragt 
Truth Poetry: (S. 52) 

„What makes thon upon a stage? 

Poet: „Shadowes. 

Tr. : „Then m\l I adde bodies to the shadowes, therefore 
depart and giue Truth leaue to show her pageant. 

Poet: „Why will Truth be a Player? 

Tr. : „No but Tragedia hke for to present 
„A Tragedie in England done but late, 
„That w^ill reuiue the hearts of drooping minds." 

In diesen Worten spricht sich das Bewusstsein des Dichters 
aus, dass er etwas Neues auf die Bühne bringt, nicht eine Tragödie, 
deren Gestalten nur „shadowes" sind, sondern ein Stück, das 
tragedia-like ein wirkliches Geschehnis darstellt. Zwar muss 
zugegeben werden, dass diese Worte nicht notwendig soviel 



*) Auch hier citire ich nach der Seitenzahl in „Shakespeares Library,'* 
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sagen müssen, wie ich darin sehe, aher andererseits, für welches 
Stück ist OS walirscheinlicher, dass es die Historien auf der 
Volksbühne heimisch machte, als für dieses, das in Legges 
akademischem Drama „Kichardus III." ein Vorbild hatte, ein 
Vorbild, welches so beliebt war, dass es 1 586 noch einen zweiten 
akademischen Bearbeiter fand? 

Churchill dagegen glaul)t, dass das Stück schon eine ge- 
wisse Entwickelung der Historie ngattung voraussetze, nämlich 
die Entwickelung von der blossen dramatisirten Chronik zum 
Charakterdrama, d. h. zum Drama, das sich um einen Haupt- 
charakter gruppirt, jedoch eine solche Entwickelung ist noch 
nirgends festgestellt und bewiesen worden. Die CentraUsirung 
des Interesses auf eine llitteltigur hängt vielmehr einzig von der 
Eigenart des Stoffes und von dem Geschick des Dichters ab. 
Übrigens hat der Verfasser der Tr. Tr., wie Luik (a. a. 0.) 
nachgewiesen hat, die Einheit, die der Stoff gebieterisch 
forderte, eher gestcirt als gefördert. Seine spätere Datirung 
sucht Churchill auch durch eine Anzahl von Berührungspunkten 
mit anderen Dramen zu stützen, aber ohne dadurch zu sicheren 
Beweisen zu gelangen. Die Anklänge an Faustus scheinen nur 
auf den ersten Bhck bedeutend, denn der Gedanke an den 
Teufel, an die Gnade Gottes, an Reue und Verzweiflung des 
Sünders war doch damals allgemein und auf der Bühne durch 
die Moralitäten beliebt. Wie leicht konnte sich diese ganze 
Vorstellungsreihe in den Gedanken des Dichters einstellen, wenn 
er einmal das Thema der Reue anschlug, und darin folgte er 
doch nur der Chronik. Auch in den letzten Worten Richards 
liegt durchaus keine deutliche Anlehnung an Fausts Sterbemonolog. 

Man vergleiche: 

Tr. Tr. 121. 

„Flie villaine, looke I as 
tho I would flie, no first 
shall this duU and senceless ball 
of earth receiue my body cold 



Faust, V. 1480. 



And hide me from the heauy 

wi-ath of God. 

No ! No ! 

Then will I headlong runne in- 
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and void of sence, you *) watry 
hcavens rowle on my gloomy 
day , and darksome c 1 o ii d e s 
close up my cheerfuU sownde. 
downe is thy sunne Richard, 
neuer to shine againe, the bir- 
des, whose feathers should 
adorne my head, hovers aloft 
and dares not come in siglit etc. 



to the earth 
Earth gape! no, it Avill not 

harbour me: 
You starres that raignd at my 
I natuity, 

Whose influence hath allotted 
death and hell, 
I Xow draw up Faustus like a 
I foggy mist, 

Into the intrails of yon k- 
j bring cloude 

i That when you vomite forth 
' into the ayre, 

, My limbs rnay issue froni your 
smoakv mouths etc. 



Die wörtlichen Anklänge in diesen Stellen sind dürftig und 
werden aufgehoben durch den Unterschied der Stimmungen, denn 
Richard ist von gigantischem Trotze beseelt, Faust aber von 
tiefster Verzweiflung erdrückt. 

Die Berührungspunkte mit „Edward IL'* sind sehr genug 
und erklären sich, falls sie ül>erhaupt einer Erklärung bedürfen, 
besser umgekehrt. Sicherlich war Marlowe nicht immer der 
Gebende. 

Die Beweise dafür, dass die Tr. Tr. die drei Teile „Hein- 
riclis VI." voraussetze, sind ebenfalls nicht stichhaltig. Wenn 
Churchill es für natürlicher hält, dass die Tr. Tr. aus H. VI. 
hervorgegangen ist, so glaul)e ich gerade das Gegenteil. Wie 
leicht konnte ein Dicliter darauf verfallen, den auffallenden Cha- 
rakter eines Richard III. auf die Bühne zu bringen, andererseits, 



*) Sollte man nicht sogar dieses you als einen Druckfehler fiir you 
ansehen müssen? Die notorische Nachlässigkeit des Druckes lässt diese Deu- 
tung ohne Schwierigkeiten zu, uml der Bau der ganzen Rede scheint sie so- 
gar zu fordern. Ahnlich wie schon Irüher (S. 117) bringt der König auch 
hier die Naturerscheinungen in {Beziehung zu seiner Stimmung, (wie aus dem 
Satze: „the birdes . . . ." hervorgeht) ohne sie doch anzurufen. 
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wodurch empfahl sich ihm die Zeit Heinrichs VI.? Doch zu den 
Gründen im einzelnen: 

1) Dass vom Herzog von York gesagt wird, „cUtiming the 
crown by warres not by dissent" im (Gegensätze zu Mores „not 
by warre but by lawe" beweist nichts, denn gerade in der „Con- 
tention" dient ja eine ganze Scene einzig dem Zwecke, den „claim 
by descent" herzuleiten. 

2) Dass in der Einleitung nicht Richards Motive enthüllt 
werden, soll beweisen, dass sie den Zuschauern aus einem früheren 
Stücke schon bekannt sein mussten. Aber die Einleitung war 
dem Dichter so schon zu lang (cf. S. 53), überdies tritt Richard 
sehr bald auf, sie selbst zu enthüllen. Ferner schliesst Churchill : 
Der Dichter der Tr. Tr. nimmt bei der Ermordung Heinrichs VI. 
durch Richard selbstsüchtige Motive an; in den Chroniken fand 
er (lies nicht deutlich ausgesprochen, wohl aber in 3 H. VI.; 
folglich muss er es dorther liaben. Aber woher hatte es denn 
der Dichter von 3 H VI.? Kanu num nicht mit eben demselben 
Rechte behauj)ten, dieser habe aus der Tr. Tr. geschöpft? 

3) Richard gründet sein Recht auf die Krone auf seine 
Tapferkeit. Daraus soll hervorgehen, dass diese Tapferkeit in 
einem vorhergehenden Stücke gezeigt worden sei. Aber im Vor- 
spiel besorgt ja Truth ganz umständlich seine Einführung und 
nennt ihn u. a. „valiantly minded." Wie absurd wäre überhaupt 
diese ganze Einleitung, wenn es schon einen Lancaster-York- 
('yclus gab ! — Die Übereinstimmung der Worte „reap the gain" 
beweist nichts, denn Richard d(?nkt sich dabei ganz etwas an- 
deres, als in 3 H VI. gemeint ist, wie aus Tr. Tr. S. 66, Z. 30 
hervorgeht. 

4) Dass sich Richard in der Tr. Tr., wie in 3 H VI. als 
„rechten Geisteserben seines Vaters" fühlt, kann man bei unbo 
fangener Prüfung der Stelle nicht herausfinden. Er fasst die 
Sache rein leiblich auf und schliesst mit der ihm eigenen So- 
phistik so: Der Sohn steht dem Vater näher als der Enkel, also 
habe ich als Sohn Plantagenets mehr Recht auf die Krone, als 
die Söhne meines Bruders, seine Enkel. 

Die unter 5., 7., 8., 9., 10., angeführten Anklänge lassen 
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sich sämtHcli ebenso leicht aus der entgegengesetzten Be- 
einflussung erklären. 

6) Die Übereinstimmung der beiden Versöhnungsscenen be- 
weist nichts, denn von dem Sträuben der Lords, auf das Churchill 
so grosses Gewicht legt, erzählt die Chronik in dem einen Falle 
ebenso wenig wie in dem anderen. Auch hier kann die Beein- 
flussung umgekehrt sein. 

Ich glaube demnach, dass man trotz jener Einwände daran 
festhalten kann, dass die Tr. Tr. eine der ältesten Historien ist. 
Einen ziemlich zuverlässigen Fingerzeig für ihre Datirung 
bietet der Epilog, in welchem die Genealogie von Heinrich VII. 
bis Elisabeth gegeben wird. Bei dieser letzteren weiss der Dichter 
nur ihr „wise life and ciuill gouernment" hervorzuheben, von 
kriegerischen Erfolgen redet er kein Wort, während er dieselben 
bei ihren Vorgängern gewissenhaft erwähnt Wenn der grosse 
Sieg über die Spanier schon voiüber gewesen wäre, so hätte er 
ihn sicherlich gefeiert. Ich halte es demnach für wahrschein- 
licher, dass das Stück schon vor 1588 entstanden ist. 

Ich habe mich dieser umständlichen Widerlegung der von 
Churchill verfochtenen Datirung unterziehen müssen, weil ich 
glaube, in unserem Drama eine Einwirkung der Tr. Tr. erkannt 
zu haben, u. zw. in der Charakterzeichung des Königs Johann. 
Dieser ist viel tyrannischer dargestellt, wie in der Chronik, ja 
es ist sogar ein ganz neuer Zug hinzugekommen, der in der 
Chronik gänzlich fehlt, nämlich die Qualen des Gewissens. Sein 
Vorbild in dieser Beziehung war höchst wahrscheinlich Richard III. 
Man vergleiche: 



Tr. Tr. S. 117: 
„Methinkes thein ghoasts comes 

gaping for veuenge 
Whome l haue slaine in reaching 

for a Crowne 
Clarence complaines, and crieth 

for reuenge 
My Nephues blood . . . etc. 



Tr. R, S. 315: 
I see I see a thousand thousand 
men 
I Come to accuse me for my 
wrong on earth 
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The Sunne by day shines hotelie 

for reuenge 
The Moone by night eclipseth 

for reuenge 
The Stars are turned to comets 

for reuenge 
The birds sing not but sorrow 

for reuenge 

I düubt my foode, least poyson 

lurke therein 
My bed is vncoth, rest refraines 

my head . . . 



S. 287: 
The heauen, the earth, the sunne, 

the moone and all 
Conspire with those coufederates 

my decay 



That euery obiect these mine 

eyes behold, 
Seeme instrunients to bring me 

to niy end. 



Bei beiden ist auch das Bewusstsein vorhanden, dass sie 
Strafe verdient haben und dass ihnen die Hölle winkt : 



Tr. Tr. S. 114: 
„But he must thinke this is the 

iust reuenge 
The heauens haue powred vpon 

hi|» for bis sinnes 
S. 121: 
„These are my last, what more 

I haue to say 
Ile make report among the 

damned soules. 



Tr. R. S. 315: 
Help God, payne! dye John, 

plague 
Inflicted on thee for thy grieuous 

Sinnes. 
S. 279: 
Hence villaine hang thy seif 

and say in hell 
That I am coming for a'king- 

dome there. 



Man vergleiche auch: 

S. 99. 
„Usurping Richard, thatinsatiate 
blood succour, that traitor to 
God and men .... 



S. 279: 
And not a litle foUowes after 

John 
But Butcher, blood-sucker and 

murtherer. 
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S. 120: 
„But you will runiie away with 
them that bc gone, aiul the 
(liuel go witli you all. 

S. 64: 
„Or ilo make them lioj) without 
thc'ir (Townos tliat deuies me. 



S. 290: 
Nay tliou wilt proove a taitor 

with the rest 
(Joe get thee to them, sliame 
come to you all. 
S. 255: 
And hee that cortradicts me in 
this, llr make him hoppe head- 
losse. 



Diese Ähnlichkeiten in ihrer Gesamtheit sind zu gross, um 
zufällig zu sein. 

Aueh die zw(nte jener älteren Historien „The Pamous 
Victories of Henry V." hat auf unser Stück eingewirkt, wie ich 
oben in dem Kapitel über die Quellen unseres Stückes, nachge- 
gewiesen habe. Die F. V. enstanden, wie allgemein angenommen 
wird, ebenfalls noch vor 1588, denn Tarlton, der in diesem Jahre 
starb, soll die Rolle des Clowns Dericke gespielt haben. In dem 
in)erwiegen der Prosa im Text und in einem gewissen Mangel 
an Theaterroutine steht dies Stück der Tr. Tr. nahe. 

Andrerseits sind auch Spuren einer Einwirkung unseres 
Dramas auf andere nachzuweisen, so z. B. auf Peeles „Edward I." 
Diese Historie entstand wahrscheinlich nicht lange nach der 
Niederwerfung der Armada, denn die hochtönende patriotische 
Lobrede auf das siegreiche und gefürchtete England, verschiedene 
Aussprüche der Königin Eleonore und die gehässige Art, wie 
ihr Charakter von dem Dichter enstellt ist, spiegeln die Stimmung 
jener Tage wieder. Auch auf Grund von Vergleichung mit Peeles 
anderen Dramen kann man zu derselben Datirung gelangen 
(Lämmerhirt: George Peele. Diss. Rost. 1882). Schon zu der 
Wahl dieses Stoffes könnte Peele sehr wohl durch das ältere 
Stück von Krmig Johann bestimmt worden sein, denn die beiden 
Könige stehen sich zeitlich sehr nahe, und ihre Regierungen 
stehen zu einander in einem Verhältniss wie Nacht und Tag, 
ein Kontrast, der einen Dichter wohl reizen konnte. Im Einzelnen 
zeigt sich der Einfhiss des Tr. R. in der Episode mit dem wahr- 
sagenden Harfner. Über die betreffende Prophezeiung steht bei 
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Holinshed folgendes (II 486): Fürst Leolin von Wales wird im 
Kampfe getötet, sein Haupt abgeschlagen, „and tlie king sent 
it vnto London appointing that there should be an yuie crowne 
set vpon it, in token that he was a prince, and so being adorned, 
a horsseman carried it vpon the end of bis staffe througb Cheapside 

Thus was the prophesie fulfilled, which was told to 

bim by an old woman taken for a southsaier, of whom he 
required to know how he shoiild speed in this warre ..." 
In dem Drama ist aus dem alten Weibe ein alter Mann geworden, 
der auf der Bühne weissagt und der nachher von Lluellcn als 
Bürgschaft für die Wahrheit seiner Worte gefangen gesetzt wird 
(ed. Dyce S. 384). Offenbar geschah dies nach dem Vorbilde 
des Peter von Pomfret, der im Tr. R. eine so bedeutende Rolle 
spielt. x\uch der in Balladenversen redende, sein an den Weibern 
hängende Mönch könnte von der Klosterscene des Tr. R. l)eein- 
flusst sein. 

Besonders interessant sind einige mehr oder weniger deut- 
liche Spuren unseres Dramas in Shakespeares „Heinrich VI." 
Wenn der Bischof von Winchester an der Leiche Heinrichs V. 
sich als Repräsentant der Kirche aufspielt und prahlend sagt: 

„The church's prayers made him so prospuroes" 

so liegt es nahe, an den Cardinal Pandulph unseres Stückes 7Ai 
denken, der ganz ähnliche Worte spricht: (S. 261) 

„Now Lewes, thy fortune buds with happie spring, 
„Our holy Fathors prayers effecteth this." 

Wenn Shakespeare gegen Ende des ersten Teiles gerade den 
inzwischen Cardinal gewordenen Winchester auswählt, um den 
Frieden mit dem Dauphin zu vermitteln, so könnte er auch das 
sehr wohl nach dem Vorbilde des alten Stückes gethan haben, 
wo der Cardinal Pandulph dieselbe Rolle spielt. Ferner 
tiiesst auch beim Tode Wincliesters im zweiten Teile dem Dichter 
eine Reminiscenz an unser Stück unter. Dort ruft Pandulph 
dem mit dem Tode ringenden Könige zu: (Tr. R. S. 317) 
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„King John, farewell, in token of thy faith, 

„And signe thou dyest the seruant of the Lord. 

„Lift up thy hand " 

In 2 H VI (III, 3, 27/8) werden ^anz ähnhche Worte dem 
sterbenden Winchester zugerufen. Ich citire sie nacli dem Wort- 
laut der „Contention etc.," wo die Ähnlichkeit noch auffälliger 
ist. 1 Cont. (ed. Shakesp. Libr. V.) S. 482: 

„Lord Cardinall, if thon diest assured of heauenly blisse 
„Hold up thy hand and make some signe to us." 

Noch eine deutUche Spur unseres Stückes glaube ich im ersten 
Teile zu erkennen, nämlich bei dem Zusammentreffen Suffolks 
mit Margarete (V, 3): Suffolk steht in Gedanken versunken, 
ohne seine schöne Gefangene zu beachten, und murmelt vor sich 
hin, was sein Herz bewegt. Margarete aber, die nur einzelne 
Worte versteht, ist darüber sehr verwundert und hält ihn für 
toll. Ganz dieselbe Situation haben wir im Tr. E. CS. 310): 
Hier ist es der Giftmischer, der seine verbrecherischen Pläne im 
halblauten Selbstgespräch erörtert, und der Abt, der unbemerkt 
zuhört und den anderen für verrückt hält. Sogar in den W^orten 
bestellt eine gewisse Ähnlichkeit, die sich allerdings aus der 
Gleichheit der Situation ergiebt. Margarete sagt: 1 H VI. V, 3: 



„I were best to leave liim 



sure the man is mad : 

Ähnlich der Abt (Tr. R. S. 310) 

„But Ile away, for why the Monke is mad." 

Aus den angeführten Anklängen ergiebt sich demnach, dass 
unser Stück nach der Tr. Tr. und den F. V., andrerseits aber 
vor „Edward I*' uud „Heinrich VI** entstanden ist, d. h. unge- 
fähr im Jahre 1588. Eine genaue Datirung ist sehr schwierig 
denn, wie wir oben sahen, lassen der Prolog und die i)oUtische 
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Tendenz, sowie die Parallelen zum „Selimus" auf die erste Hälfte 
dieses Jahres schliessen, die Anklänge an „Faustus" und „Friar 
„Bacon" eher auf das Ende des Jahres oder den Anfang des 
nächsten. Den schwächsten Anhalt dürften die Übereinstimmungen 
mit dem „Selimus" darbieten, und wir könnten sie unschwer 
fallen lassen, wenn ihnen triftige Gründe gegenüberstehen. Auch 
die politische Grundstimmung und das Fehlen von Anspielungen 
auf die Armada können trügen, so dass als festester Anhalt der 
„Faustus" bleibt. Dessen eigene Abfassungszeit aber ist nichts 
weniger als sicher; man schwankt noch immer zwischen den 
Jahren 1588 und 89. Gelänge es, ihn in die erste Hälfte des 
Jahres 1588 festzulegen, so würden die politischen Anzeichen 
für unser Stück ihren Wert behalten und die Mitte jenes grossen 
Jahres als Abfassungszeit ergeben. 



5. Verfasser. 



Bei dem gänzlichen Fehlen einer glaubwürdigen Nachricht 
über den Verfasser des Tr. R. ist es dem Schicksale der meisten 
anonymen Dramen jener Zeit verfallen, nämlich, nach der ganz 
subjectiven Empfindung der einzelnen Forscher bald diesem, bald 
jenem Dichter zugeschrieben zu werden. Natürlich gelangte man 
80 zu keinem Ergebnis und schliesslich verzweifelte man über- 
haupt an der Möglichkeit einer Lösung auf diesem Wege. 
Indessen es wäre doch seltsam, wenn man bei richtiger Methodik 
nicht gewisse Züge von Familienähnlichkeit in den Dramen desselben 
Dichters sollte herausfinden können, durch deren Vorkommen in 
einem anonymen Drama Schlüsse auf dessen Verfasser berechtigt 
wären. Solche Familienähnlichkeiten werden naturgemäss um so 
zahlreicher auftreten, je eilfertiger die Dichter arbeiten, und das 
thaten ja die „play-wrights" jener Zeit meistens. 

Bei dem Tr. R. wurde von vornherein angenommen — 
und das, glaube ich, mit Recht — , dass für seine Verfasserschaft 
nur einer der grösseren Dramatiker in Betracht kommt, denn es 
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kann sich wohl den besten gleichzeitigen Bühnendichtungen an 
die Seite stellen, ja es zeigt sogar in einigen Scenen eine Kraft 
und Innerlichkeit, die in den meisten jener frühen Erzeugnisse 
nicht ihresgleichen findet. Schon hierin glaube ich einen Finger- 
zeig zu sehen, um eine ganze Reihe von Autoren auszuschUessen, 
die wegen ihrer sonstigen Bedeutung für unser Stück in Betracht 
kämen, und die auch thatsiichlich schon als Verfasser genannt 
worden sind, nämlich Peele, Lodge und Greene. 

Peeles Dramen stehen entschieden unter dem Niveau des 
unsrigen, wenn sie auch im Ausdruck vielfach gewandter und 
anmutiger sind. Überdies zeigt Peele so auffallend wenig Sinn 
für Einheit der Handlung, dass es kaum möghch ist, ihn mit 
dem Dichter unseres Dramas zu identificiren, der sehr viel Sinn 
dafür hat. Auch Lodge offenbart zu wenig Gefühlswärme, als 
dass er für die Verfasserschaft des Tr. R. in Betracht kommen 
könnte. Seine Tragödie „Wounds of Civil War" (die auch um 
1588 entstanden sein dürfte) ist voll Pathos, aber alles gelehrt 
und kalt. Man vergleiche einmal die Rede des Antonius (Dodsley VII 
169), die Anspruch darauf macht, nihrend zu sein, mit den Mo- 
nologen des Königs Johann, um sich den Unterschied recht deut- 
lich zu machen. Greene ist ebenfalls in seinen Dramen überall 
zierlicher, eleganter, anmutiger als unser Dichter, andererseits 
aber auch oberflächlicher und kühler. Er ist nur Lustspieldichter, 
und wenn er sich auf das tragische Gebiet begiebt, ist seine 
Maske leicht zu durchschauen. Unser Stück aber hat einen Funken 
von echt tragischem Geiste in sich. 

Andrerseits an Marlowe reicht unser Stück nicht heran. 
Sein Pathos ist viel höher, schwungvoller, und dabei doch nicht 
unwahrer; die Stilkünsteleien, zu denen unser Dichter gerne 
greift, sind ihm völlig fremd. 

Eine seltsame Ansicht von der Verfasserschaft des Tr. R. 
hat Fleay (Engl. Drama II 53), Er hält es nämlich für eine 
Fabrikarbeit aller vier eben genannten Dichter. Marlowe sei der 
y,chief-plotter" gewesen, denn der Titel „The Troublesome Raigne 
etc." stimme mit dem von Marlowes Edward II. überein. (!) An 
dem Texte seien wahrscheinlich nur die drei übrigen beteihgt 
gewesen. Es finden sich nämlich in der Schreibung und Silben- 
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Zählung des Namens Lewis gewisse Unterschiede, mit Hülfe deren 
Fleay die Anteile der einzelnen Dichter erkennen will. Der erste 
schreibt Lewes und gebraucht es als zweisilbiges Wort, ein anderer 
schreibt Lewis und gebraucht es ebenfalls zweisilbig, ein dritter 
schreibt Lewes, wie der erste, gebraucht es aber einsilbig. In- 
dessen, wenn Fleay consequent gewesen wäre, hätte er noch 
einen vierten Dichter annehmen müssen, der Lewis schreibt und 
es einsilbig gebraucht, denn thatsächlich kommt das wiederholt 
vor (S, 286, 296—298). In der Rede des Dauphins an die Lords 
in Edmundsbury (S. 298) kommen beide Schreibweisen vor, so 
dass man sie zwei Dichtern zuschreiben müsste, was ganz absurd 
wäre. Nicht minder oberflächlich wie diese Scheidung ist auch 
die Identiticirung der einzelnen Arbeiter mit den Dichtern Lodge, 
Peele und Greene, so dass es nicht der Mühe lohnt, darauf näher 
einzugehen. Ich sehe überhaupt keinen Grund ein, warum an 
dem Stücke mehrere Autoren gearbeitet haben sollen. Wenn 
Fleay ausser seinem Lewis-Kriterium das Nebeneinander von 
Versen und Prosa als Grund dafür anführt, so ist das doch 
sicherlich nicht ernst zu nehmen. 

Auch Shakespeare hat man früher unser Stück zuschreiben 
wollen, gestützt auf das W. Sh. der zweiten Ausgabe. Tieck hat 
diese Ansicht in seinem „Engl. Theater" (I. Einl.) warm ver- 
teidigt, aber heute dürfte wohl niemand mehr an Shakespeares 
Autorschaft denken. Mir scheint sie schon deshalb ausgeschlossen, 
weil ich nicht glaube, dass ein Dichter bei der Bearbeitung eines 
Jugendwerkes so vollständig alles verändern, nicht eine Scene, 
nicht eine Zeile stehen lassen würde, wie Shakespeare es bei der 
Umarbeitung dieses Stückes gethan hat. Jedenfalls ist es be- 
merkenswert, wie Tieck den alten »King John« beurteilt. Er 
sagt (a. a. 0.) „Alles, was den vollendeten Künstler macht, fehlt 
der alten Tragödie, aber sie ist von einem heroischen Jünglings- 
geiste durchdrungen. . . . Der jugendUche Dichter ist selbst 
begeistert, dagegen im neueren Werke die Kunst vorwaltet, und 
der Meister mit seinem Stoffe gleichsam spielt." Im neuen »König 
Johanne habe „der Hauptcharakter am Tragischen eingebüsst, 
der im alten Schauspiel düster und grossartig ist und schon in 
einigen Stellen auf den Ton des Macbeth hindeutet." Ohne 
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Zweifel sieht Tieck seiner Theorie zu Liehe das Stück mit etwas 
zu günstigen Augen an, aher das bleibt wahr, dass es ein Werk 
voll Wärme und Kraft ist. 

Wo finden wir solche Wärme bei den Zeitgenossen wieder. 
Bei Marlowe; aber an den ist nicht zu denken. Sonst finden 
wir sie weder bei Peele, noch bei Lodge, noch auch bei Greene, 
denn sie alle „spielen mit ihrem Gegenstande", wohl aber finden 
wir sie bei Thomas Kyd. Wie ähnlich sind die Klagen des 
kranken Königs denen des alten Jeronimo in der „SpanishTragedy"! 
So wie hier paaren sich nirgends bei einem anderen Dichter 
stilistische Künstelei mit wirklichem Gefühl. Man vergleiche: 
Span. Trag, (ed Schick) IL 5.: 

„Those garments, that he wears I oft have seen: 

„Alas it is Horatio. my sweet son! 

no, but he that whilome was my son! 

was it thou that call'dst nie from my bed? 

speak, if any spark of life remain: 

1 am thy father; who hath slain my son? 

heav'ns why made yon night to cover sin? 
By day this deed of darkness had not been» 
earth, why didst thou not in time devour 
The vild profaner of this sacred bowr? 
poor Horatio! wliat hadst thou misdone, 
To lese thy Ufe, ere life was new begun? 
wicked butcher! whatsoe'er thou wert, 
How couldst thon strangle virtue and desert? 
Ay me most wretched, that have lost my joy. 
In lesing my Horatio, my sweet boy!** 

Femer III. 2.: 

„0 eyes! no eyes, but fountains fraught with tears: 
life! no life, but lively form of death; 
ü World! no world, but mass of public wrongs, 
Confus'd and fiU'd with murder and misdeeds! 
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sacred heav'ns! if this unliallow'cl deed, 
If tbis inhumane and barbarous attempt, 
If this uncomparable murder thus 

Of mine, but now no more my son 

Shall unreveal'd and unrevenged pass, 

How should we term your dealings to be just, 

If you unjustly deal with those, that in your justice trust. 

The night, sad secretary to my moans, 

With direful visions wakes my vexed soul, 

And with the wounds of my distressful son 

SoKcits me for notice of bis death. 

The ugly fiends do sally forth of hell, 

And frame my steps to unfrequented paths, 

And fear my heart with fierce inflamed thoughts. 

The cloudy day my discontents records, 

Early begins to register my dreams, 

And drives me forth to seeke the murtherer. 

Eyes, life, world, heav'ns, hell, night and day, 

See, search, show, send some mean .... 

Dazu Tr. R. S. 307 : 

„Set downe, set downe the load not woorth your pain, 

For done I am with deadly wounding griefe: 

Sickly and succourless, hopeles of any good, 

The World hath wearied me and I haue wearied it: 

It loaths I liue, I liue and loath my selte. 

Who pities me? to whom haue I been kinde? 

But to a few; a few will pitie me. 

Why dye I not? Death scornes so vild a pray. 

Why liue I not? Life hates so sad a prize. 

1 sue to both to be retaynd by either, 

But both are deafe, I can be heard of neither. 
Nor death nor life, yet life and neare the neere, 
Ymixt with death, biding I wot not where. 
Oder S. 315: 

Me thinkes I see a cattalogue of sinne, 
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Wrote by a fiend in Marble characters, 

The least enough to loose my part in heauen. 

Me thinkes the Diuill whispers in mine ears, 

And tels me, tis in vayne to hope for grace, 

I must be damned for Arthurs sodaine death, 

I see I see a thousand thousand men 

Come to accuse me for niy wrong on earth, 

And there is none so mercifull a God 

That will forgiue the number of my sinnes. 

How haue I liu'd, but by anothers losse? 

What haue I lou'd, but wracke of others weale? 

Where haue I vowd, and not infring'd mine oath? 

Where haue I done a deede deseruing well? 

How, what, when, and where, haue I bestow'd a day, 

That tended not to some notorious ill? 

My life repleat with rage and tyranie, 

Graues little pittie for so stränge a death, 

Or, who will say that John deceasd too soone? 

Who will not say, he rather liud too long? 

Dishonour did attaynt me in my life, 

And shame attendeth John vnto his death. 

Why did I scape the fury of the French, 

And dyde not by the temper of their swords? 

Shamelesse my life, and shamefully it ends, 

Sconid by my foes, disdained of my friends. 

Die Stimmung des Stückes ist ebenso düster wie die 
der Sp. Tr. Es hat auch etwas von einer Rachetragödie an 
sich, ja was noch wichtiger ist, der Dichter hat es erst dazu ge- 
macht, indem er, abweichend von der Quelle, den Krieg der 
Barone als einen Rachekrieg für den Tod Athurs auffasst. Ja 
noch mehr ; der Dichter schuf auf Grund einer kleinen Chronik- 
notiz noch eine Nebenhandlung, eine Hamlet-Tragödie im Kleinen, 
deren Held, der Bastard, die Sympathiefigur des ganzen Stückes 
wird. Auch das Motiv der Verzögerung der Rache und der Un- 
geduld des Rächers verarbeitete er mit hinein. Auf wen würde 
das besser passen als auf Kyd? Nicht minder scheint mir die 
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ritterromanhafte Galanterie, mit der Philip das erbeutete Löwen- 
fell Blanche zu Füssen legt, nach Kyds Geschmack zu sein. Die 
ganze Löwenfell-Geschichte, eine Zuthat des Dichters, erinnert 
übrigens stark an die Fabel vom Esel mit der Löwenhaut, und 
gerade dieser Fabel begegnen wir auch in der Sp. Tr. (I. 2, 170): 

„He hunted well, that was a lion's death, 
„Not he that in a garraent wore his skin". 

Dass Kyd die alten Chroniken nicht nur kannte, sondern 
sogar hervorragendes Literesse an ihnen nahm, geht zur Genüge 
aus den pantomimischen Zwischenspielen der Sp. Tr. hervor. 

Zum Vergleiche im Einzelnen sei es mir gestattet, nicht 
nur die Sp. Tr., sondern auch das „Jeronimo*' -Vorspiel und 
„Soliman and Perseda"* heranzuziehen, wenn auch die Über- 
zeugung, dass diese Stücke von Kyd heriiihren, vielleicht noch 
nicht überall durchgedrungen ist. Ich glaube dazu um so mehr 
berechtigt zu sein, als icli es nicht unternehme, die Verfasser- 
schaft Kyds für unser Drama bündig beweisen zu wollen, sondern 
nur, meine Ansicht möglichst eingehend zu begründen: 

Ahnlich wie in Kyds Dramen lässt sich auch in unserem 
eine gewisse Neigung des Dichters zu juristischem Wesen er- 
kennen. Hier, wie in der Sp. Tr., werden private Streitigkeiten 
vor den König gebracht und in beiden Fällen stellt der König, 
ehe er das Urteil spricht, erst dessen Rechtsgültigkeit fest. Die 
Worte, in denen der Rechtstitel auf die Krone Englands discu- 
tirt wird, klingen ebenfalls etwas juristisch. Tr. R. S. 240: 

Elinor: „For proof whereof, I can inferre a Will, 
„That bars the way he ui'geth by discent. 

Const: „A Will indeede, a crabbed womans will, 
„Wherein thee Diuell is an ouerseer, 
„And proud dame EUnor sole Executresse." 

Auch Arthurs Disput mit Hubert hat einen stark juristischen 
Anstrich. S. 269: 
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A: „Why, thats to thee if thou as they proceede, 
„Conclude their judgement with so vile a deede. 

H: „Why, then no execution can be lawfull, 

„If ludges doomes must be reputed doubtfall. 

A: „Yes where in forme of Lawe in place and time 
„The offender is conuicted of the crime, etc. 

Der von MarkschefEel („Thom. Kyd" S. 17) bei Kyd beob- 
achtete Parallelismus in dem Gebahren feindlicher Parteien findet 
sich in unserem Stücke in der Scene vor Angiers in reichem 
Masse. 

Eine ganz auffallende Ahnlichheit hat die Gesandtenscene 
unseres Stückes mit der des „leronimo": 



ler. (Dods. IV) S. 362. 
Der König von Portugal schickt 
dem Gesandten seinen Sohn 
zur Einführung entgegen. 
Höfliche Begrüssung. Der Ge- 
sandte richtet seine Botschaft 
mit knappen Worten aus und 
schliesst : 

„ . . . And I am sent to know 
„Wether neglect or will de- 

tains US so." 
Stolze Antwort des Königs. 
Der Gesandte fragt noch ein- 
mal: 

„Is this thy answer, Portugal?" 
Balthazar: . . . „Ay Spain; 
„A royal answer too, which 

ril maintain". 
Kriegserklärung des Gesandten. 
Nach einigen weiteren Erörte- 
rungen entlässt der König den 
Gesandten mit den Worten: 



Tr. R. S. 224. 
John ebenso die Grafen Pem- 
broke und Salisbury. 

desgl. 
desgl. 



And I attend thine 



answer. 



desgl. 
desgl. 

„Is this thine answer? 

John: „It is, and too good an 

answer for so proud a message. 

desgl. 
desgl. 
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„Ourself in person will see thee 
safe aboard." 



„Pembroke coniiey hiiti safely 
to the sea . . . . " 



Auch sonst pflegen sich die Personen unseres Stückes in 
ähnlichen Situationen ähnlichen zu benehmen, wie bei Kyd. Arthur 
bei seinem tötlichen Sturze von der Mauer ruft instinctiv nach 
seiner Mutter, obwohl diese weit abwesend ist; ebenso Andrea 
nach seinem geliebten Horatio, als er die Todeswunde fühlt. Der 
Bastard greift, um seine Mutter zum Geständnis zu bringen, zur 
Todesdrohung; ebenso Lorenzo dem Diener seiner Schwester 
gegenüber. Limoges verweigert den Zweikampf, indem er die 
niedrige Herkunft des Gegners vorschützt; ebenso der Prahlhans 
Basilisco inSol. a. Pers. (überhaupt ist wohl die Gemeinsamkeit 
eines solchen miles gloriosus in den beiden Stücken nicht ohne 
Bedeutung, zumal er in beiden Fällen Zuthat des Dichters ist.) 
Der Ritterschlag des Bastards und seine Ernennung zum Herzog 
(die vom Dichter ebenfalls erfunden sind) haben eine Parallele 
in der Erhebung Jeronimos zum Marschall. Ebenso hat die 
Gastmahlsscene unseres Stückes einige Ähnlichkeit mit derjenigen 
der Sp. Tr. Der König ist in beiden Fällen sehr leutselig und 
lädt seinen ehemaligen Feind freundlich ein: Sp, Tr. I. 5: 

„Now come and sit with us and taste our cheer. 

„Now, lordings, fall to; Spain is Portugal, 

„And Portugal is Spain; we both are friends; 

Ähnlich Tr. R. 313: 

„Come on Lord Abbot, shall we sit together? 

„All friends and fellowes for a time. 

In beiden Scenen wird auch die Ehre hervorgehoben, die in dem 

Mundschenkenamte liegt. Sp. Tr. ibid: 

„Signor Horatio wait thou upon ur cup 

„For well hast thou deserved to be honour'd." 
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Tr. R. 314: „Begin Mouke and report hereafter thou wast 

taster to a King." 

Charakteristisch ist auch das ofticiellc, gegenseitige „defi- 
ance"-Rufen der Feldherm vor den Schlachten bei Angiers, das 
ich ähnlich nur im Jeronimo gefunden habe. Erwähnt sei hier 
noch, dass bei unserem Dichter, wie bei dem von Sol. a. Pers. 
„English bows" und „English archers" viel gelten, ja geradezu 
als berufenste Vertreter englischer Kriegstüchtigkeit erwähnt 
werden. Der Gedanke, dass Truppen auch bezahlt werden 
müssen, kommt unter allen jenen schlachtenfrohen Dichtern, so- 
viel ich sehen konnte, nur unserem und dem der Sp. Tr. in 
den Sinn. Ein typischer Zug bei Kyd (vereinzelt kommt er 
allerdings auch bei anderen vor) ist es, dass bei der Verurteilung 
eines Verbrechers diesem die gewünschte Reclitfertigung abge- 
schnitten wird. So bei der Verurteilung Alexandros (Sp. Tr. I. 4.). 
Ferner Sol. a. Pers. (Dodsl. V.) S. 370: 

„Off with bis head and suffer him not to speak!" 

Auch Jer. 379. 

„Away with him, I will not hear him speak. 

Ebenso in unserem Stücke S. 288: 

„Away with Peter, villen out of my sight, 

„I am deafe, be gone, let him not speak a word." 

Typisch ist bei Kyd auch das Zurückhalten von Gewaltthaten 
in Gegenwart von Höheren, z. B. Jer. S. 360, ferner Sol. a. Pers. 
S. 287: 

„ or eise, by Mahomet, 

„ril liazard duty in my sovereign's presence". 

Ebenso Tr. R. 242: 

„Scarce can I temper true obedience 
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„Unto the preseiice of my Soueraigne . . ." 

Auch beträchtliche stilistische Übereinstimmungen mit den 
Dramen Kycls sind vorhanden. Lateinische Citate, klassische 
Vergleiche und Anspielungen (besonders Hector und die Myr- 
niidonen), ferner Vergleiche aus dem Krieger- und Schauspieler- 
leben finden sich hier, wie bei Kyd, vor allem aber eine so 
starke Vorliebe für Anaphora, Wortspiel, Antithese und Sticho- 
mythie, wie sie jene anderen Dichter ausser Kyd nicht an sich 
haben. Vergl. die oben citirten Stellen, ferner S. 

258: „Thus right triumphs and John trium2}hs in right — 

224: „Yet John, your Lord, contented uncontent 

„Will (as he may) sustaine the heauy yoke — 

269: „A cause internall and eternall too — 

266: „I am of the world and in the world, but liue not 
as others by the world. 

316: „Curst are bis blessings, and bis curse is Wisse. 

259: „Por in Ins life doth hang thy Soueraignes Crowne 
„But in bis death consists thy Soueraignes blisse. 

241 : King Phil. : „But heres no proof that showes your 

son a King. 
King John: „Wliat wants my sword shall more at 

large set down. 
Lewis : „But that may breake before the truth be knowne. 
Bast : „Then tbis may hold tili all bis right be showne 

etc. etc. 

Das von Sarrazin (Thomas Kyd und sein Kreis S. 4) 
beobachtete „Fortspinnen der Gedanken durch Wiederholung eines 
Wortes'* kommt in unserem Stücke ebenfalls vor. S. 245; 
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^Let shadowe temper terror in his thoiigtes. 
And let the terror make the coward mad 
And in his madnes let his feare pursute, 
And so in frenzie let the peasant die. 

Auch jene seltsame Redeiigur, die ,,am Schlüsse einer Rede 
die Schlagwörter der einzelnen Bilder vorbeidefiliren lässt" (cf. 
Sarrazin a. a. ü.) findet sich in unserem Drama: S. 232: 

„Me thinkes I heare a hello w Eccho sound 

That Phihp is the Sonne vnto a King: 

The whistling leaues vpon the trembling trees 

Whistle in consort I am Richards Sonne: 

The hubhng murmur of the waters Fall 

Records Philippiis Regius ßlim: 

Birds in their flight make musicke with their wings, 

Filling the ayre with glorie of my birth : 

Birds, bubles, leaues and monntaines, Echo, all 

Ring in mine ears, that I am Richards Sonne. 

Auch S. 315: 

„How haue I liu'd but by anothers losse? 
What haue I loud, but wreck of others weale? 
Where haue I vowd and not infring'd mine oath? 
Where haue I done a deede deseruing well? 
How, what, when. and where haue I bestow'd a day, 
That tended not to some notorious ill. 

Stark ausgebildet ist bei unserem Dichter die Gewohnheit, 
eine Rede an ein einzelnes Wort der vorhergehenden anzuknüpfen, 
z. B. S. 240: 

„Wlieretoo nor he nor she can lay iust claim. 
Const: „Yes (false intruder) if that iust be iust 

Elin: „Por proof whereof, I can inferre a Will 

„That barres the way, he urgeth by discent. 
Const: „A Will indeede, a crabbed Womaus Will etc. 
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Solches Drehen um ein Wort findet sich vereinzelt auch 
bei anderen Dichtem, als Manier habe ich es nur hier und bei 
Kvd gefunden. Dasselbe gilt von einer anderen Erscheinung, 
dem Parallelismus auf einander folgender Reden, z. B. S. 252: 

Const: „Ungodly peace made by anothers warre. 
Phil: „Unhappie peace, that ties thee from reueuge. 
oder S. 258: 

Const: „Tis not tliy words proud Queene shall carry it. 
Elin: „Nor yet thy threats proud dame shall daunt my 

mind. etc. 

Das für Kyd — allerdings auch für Greene — characteristische 
Häufen von rhetorischen Fragen in Selbstgesprächen (cf Sarrazin: 
Shakespeares Lehrjahre) macht sich auch in unserem Stücke 
bemerkbar, z. B. in den oben citirten Reden des Königs. 

Eine eigentümliche Übereinstimmung liegt in dem empha- 
tischen Wiederholen eines Wortes, wie es in der Sp. Tr. besonders 
in den Reden des Jeronimo hervortritt; z. B. Sp. Tr. 
III. 1,43: 

„But tbis, this torments my labouring soul. 
oder m. 7,45: 

„Of whom my son, my son deserved so well, 
oder ni. 12,24: 

„And here — ay here — there goes the hare away. etc. 

Auch in unserem Drama findet sich diese Eigenheit an 
Stellen, die hohen seelischen oder körperlichen Schmerz aus- 
drücken; z. B. 
S. 284: 

„My fall, my fall hath kilde my Mothers sonne, 
oder S. 307: 

„Set downe, set downe the load not worth your pain 
oder S. 315: 

„I see I see a thousand thousand men . . . u. a. 

Dass die meisten der genannten Stilfiguren sich auch bei 
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Shakespeare finden, spricht nicht gegen meine Annahm^, da 
dieser sich ja an Kyds Stil herangebildet hat. 

Zum Schluss will ich noch eine Anzahl von Phrasen und 
Vergleichen anführen, die unser Stück mit den Dramen Kyds 
gemeinsam hat: 

Tr. R. 237: „Sit fast the proudest of my fathers foes! 
Tr. R. 253: „Then Duke sit fast, I leuell at thy hcad. 
Jer. 383: „New, Spain, sit firm, Fll make thy towers shake, 

Tr. R. 277: „Lie there a pray to euery rauening fowle. 
S. a. P. 362: „No, let her lie, a prey to rav'ning birds. 

Tr. R. 277: ,.Cut off the cause and then the effect 

will dy e. 
S. a, P. 339: „Remove the cause, then the effect will 

die. 
Tr. R. 252: „Poore helples boy, hopeles and helples too. 

„ 251 : „With whom all hope and hap doe disagree 
Sp. Tr. IV. 4, 83: „The hope 1 es s father of a haj)less son 
Corn, 190: „Hopeless to lüde them in a hapless tomb. 

Tr. R. 273: „ — — damned orisons 

„As thick as hailestones fore the Springs 

approach. 
Sp. Tr. I. 2. 53: „Thick storms of bullets ran like winter's 

hail. 

Tr. R. 238: „He on bis part will trie the chaunce of 

warre. 
Sp.Tr.l. 1, 39: „And for bis love tried fortune of the war* 

Tr. R. 233: „What hcadstrong furie does enchant my 

sonne ? 
Sp.Tr.m. 10, 33: „What madding fury did posses thy wits? 

Tr, R. 316: „See how he striues for life. 
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Sp. Tr. ni. 14,35: „See, brother, see, how natura strives in 

him! 

Tr. R. 316 „This is the fruite of Poperie . . , 

Sp. Tr. IL 5,54: „These are the fruits of love. 

Tr. R. 241 „Goods words, sir sauce, |yours betters 

are in place, 
ler. 376 „0 good words, my lords; for those are 

« courtiers, vails. 

Tr. R. 261 „My tongue istunde tostorieforth mishap 

Sp. Tr. IV. 4,84: „Whose tongue is tun'd to teil bis 

latest tale. 

Freilich ist trotz dieser zum Teil bedeutenden Überein- 
stimmungen im Einzelnen der Stil unseres Dramas im Ganzen 
viel einfacher und trockener als der der bekannten Dramen 
Kyds ; Nachahmung des euphuistischen Stils findet sich nur in 
beschränktem Masse. Indessen das Hesse sich wohl aus der 
Sprödigkeit des Stoffes erklären und aus dem Umstände, dass 
man die Historien als eine minderwertige Gattung von Dramen 
behandelte, wie aus dem Überwiegen der Prosa in den ältesten 
Historien hervorzugehen scheint. Vor allem aber dürfte der 
Grund in dem gänzlichen Fehlen des Liebesmotivs liegen, auf 
dessen Rechnung die meisten Stilkiinste jener Stücke zu schreiben 
sind. Auch von einer Nachahmung Senecas, die sonst bei Kyd 
ziemlich stark ist, kann man im Tr. R. nur wenig spüren. 
Schliesslich wäre es auch auffallend, dass Kyd hier nicht, wie er 
es sonst gerne that, versucht haben sollte, seine Kenntnisse des 
Italienischen an den Mann zu bringen, da sich doch in der Person 
des Italieners Pandulph eine verlockende Gelegenheit dazu bot. 
Jedoch diese Gegengründe sind nicht schlagend. Können 
die aufgestellten Argumente auch nicht die Verfasserfrage lösen, 
so scheinen sie mir doch das zu rechtfertigen, dass ich diese 
Lösung in einer anderen Richtung erwarte, als sie bisher er- 
wartet wurde. 

Äussere Bestätigungen meiner Annahme habe ich bisher 
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leider noch nicht finden können. Von den in „Englands Par- 
nassus^ gegebenen Citaten aus Kyds Werken ist keines aus 
unserem Stücke. Vielleicht könnte man daraus Schlüsse ziehen, 
dass das vermutliche Datum von Shakespeares Umarbeitung 
unseres Dramas ungefähr mit dem Tode Kyds zusammentriflFt, 
aber ohne weitere Unterlagen wären solche Schlüsse natürlich 
haltlos. P^ine, wenn auch schwache, Bestätigung dieser Combi- 
nation könnte man darin erblicken, dass Shakespeares Stück 
mehrere Reminiscenzeu an Kyd enthält: Jene Scene, in welcher 
Constanze sich in der Leidenschaft ihres Schmerzes auf den 
Boden wirft, erinnert lebhaft an die Klag^scene des Königs von 
Portugal in der Sp. Tr., wo dieser seinem Schmerze in derselben 
Weise Ausdruck giebt. Aus der Sp. Tr. (I. 2,172) stammt auch 
der Vergleich des Limoges mit dem Hasen, der den toten 
Löwen am Barte zupft (John II. 1,137). Auf Sol. a. Pers, nimmt 
der Ausdruck „Basilisco like", (John I. 1,244) Bezug, und an 
den Jeronimo erinnert die Herausforderungsscene vor Angiers 
(IL 1). Ebenso dürfte in der Antwort des Königs an den Ge- 
sandten (L 1,19): 

„flere have we war for war, and blood for blood, 
„Controlment for controlment: so ans wer France," 

eine Reminiscenz an ler. (S. 363) liegen: 

And: „Thou shalt pay tribute, Portugal, with blood. 
Bai.: „Tribute for tribute, then, and foes for foes etc. 
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IL Teil. 

Shakespeares „King John" und die alte Historie. 



Auf das Nützliche und Interessante eines eingehenden Ver- 
gleichs zwischen Shakespeares „King John" und der alten Historie 
ist schon oft hingewiesen worden, aber anders als in den Haupt- 
punkten hat ihn wohl noch niemand durchgeführt. Darum wollen 
wir uns dieser Aufgabe unterziehen. Zuvor aber ist noch die 
Frage zu erörtern, ob die alte Historie die einzige Quelle 
Shakespeares war, oder ob er daneben auch direct aus der 
Chronik schöpfte. 

Trotz eifrigen Suchens habe ich nur zwei Stellen gefunden, 
bei denen man einen directen Einfluss der Chronik annehmen 
könnte. Act IV, Sc. 3 wird, abweichend vom Tr. R., erzählt, 
dass der Dauphin kurz nach seiner Sendung in England den 
Grafen Melun zu den Lords gesandt habe, um sie zum Bündnisse 
mit ihm zu überreden. Auch die Chronik berichtet von einer 
Sendung Meluns, aber nicht vor, sondern nach Schliessung des 
Bündnisses, andrerseits nicht nach, sondern vor seiner Sendung. 
Bei der grossen Verdrehung aller dieser Verhältnisse (cf. unten 
S. 59 und S. 78) kann man wohl annehmen, dass Shakespeare 
auch selbstständig auf die Einführung Meluns als Vermittler ver- 
fallen sein könnte. Femer lässt Shakespeare nach der Blendungs- 
scene Hubert sagen (IV, 1, 129): 

„l'll fill these dogged spies with false reports**, 
während es im Tr. R. heilst fS, 271): 

„Ile to the king, and say Ins will is done". 

Hier steht die Ausdrucksweise Shakespeares der Chronik näher, 

denn da heisst es:, , . . . he caused it to be bruted abroad 
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through the countrie, that the kings commandement was fulfiUed." 
Aber auch hier ist eine Benutzung ja durchaus nicht sicher. 
Wenn wir dem gegenüber sehen, wie Shakespeare in allen 
wichtigen Punkten der alten Historie folgt, selbst wenn sie die 
historischen Thatsachen vollständig verdreht, so müssen wir zu 
der Überzeugung kommen, dass er die Chronik nicht benutzt hat. 



1. Führung der Handlung. 

Um ein klares Bild von den vorgenommenen Veränderungen 
zu geben, lasse ich den Inhalt des Tr. ß. in kurzem Auszüge 
folgen und gebe daneben an, was Shakespeare übernahm, was 
er wegliess oder hinzufügte. In Anmerkungen will ich versuchen, 
den Gründen nachzuspüren, die ihn dazu geführt haben dürften. 
Natürlich kann ich nur auf die grossen Änderungen eingehen. 
Alle die kleinen Züge, die Shakespeare zur Belebung der Situation 
und zur Vertiefung der Charaktere hinzubrachte, kann man nur 
bei der vergleichenden Leetüre der beiden Stücke erkennen und 
bewundem. 



Das alte Drama: 

1. Teil. 

König Johann, durch seine Mutter 
Elinor eingeführt, ergreift Besitz vom 
Throne seines Bruders. 

Chatillons Botschaft und seine Ab- 
weisung. 

Erbstreit der Brüder Faulconbridge 
und Erkennung Philipps als Bastard- 
sohn Richards I. Ritterschlag, 
(fehlt) 



Shakespeares Drama: 

Act I. 

Scene 1. 

(fehlt) 

desgl. 

desgl. 
Monolog des Bastards. 
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Philipp erhält von seiner Mutter die 
Bestätigung seiner hohen Abstammung ^). 



Vor Angiers. König Philipp, der 
Dauphin und Limoges (Austria) ver- 
sprechen dem jungen Herzog Arthur 
und seiner Mutter Hilfe zur Erlangung 
der englischen Krone. 

Chatillon bringt die Antwort Johns. 

John erscheint mit seinem Gefolge. 
Streit um das Thronrecht. Rachsucht 
des Bastards gegen Limoges^). 

Jeder der beiden Könige sucht die 
Bürger von Angiers auf seine Seite 
zu bringen, aber vergebens. Darum 
schreitet man zur 

Schlacht. 

Zweite Werbung um die Bürger durch 
den Mund von Herolden. 



desgl. 

Act IL 

Scene 1. 



desgl. 

desgl. 
desgl. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 



h Shakespeare lässt die Mutter in der Schiedsgerichtsscene, wo ihr 
Ehebruch ans Licht gezogen wird, fort und lässt sie erst nach dem Abgange 
des Hofes auftreten, wo das Bekenntnis ihrer Schuld weniger peinlich war. 
Er hätte sie leicht ganz streichen können, wenn ihm schon hier im ersten 
Acte daran gelegen hätte, Baum zu sparen, aber das war augenscheinlich 
nicht der Fall. Darum benutzt er sie, indem er sie ins Lächerliche zieht, 
um das etwas befremdliche Betragen des Bastards besser zu erklären, oder 
doch seine Absonderlichkeit abzuschwächen. 

') Der Streit des Bastards mit Limoges, den der Dichter des alten 
Stückes sehr breit ausspinnt und der an manchen Stellen die Haupt- 
handlung ganz überwuchert, hat nur episodische Bedeutung, und darum 
schränkt Shakespeare ihn sehr ein. Von der Blutrache ist kaum andeutungs- 
weise die Rede, und der Herzog ist vom Todfeinde des Bastards zur blossen 
Zielacheibe für seinen Spott herabgesunken. Leicht hätte auch die Figur des 
Limoges ganz fallen können, denn störend ist sie auch in ihrer verminderten 
Bedeutung noch. 

Das galante Verhältnis Philipps zu Blanche Hess Shakespeare weg, 
denn alles Conventionelle ist dem Character seines Bastards zuwider. 
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Rückkehr der Könige vom Kampfe. 
Jeder schreibt sich den Sieg zu, um die 
Städter zu gewinnen, aber wieder ver- 
gebens. Der Bastard schlägt vor, mit 
vereinten Kräften die trotzigen Bürger 
zu bezwingen und dann um die Beute 
zu kämpfen. Da legen sich jene aufs 
Verhandeln. Sie schlagen als Ausgleich 
eine Heirat zwischen dem Dauphin imd 
Blanche vor, die auch sehr bald zu 
Stande kommt. Aufbruch zur Trauung. 

(fehlt) 



Klagen der Herzogin Konstanze, die 
sich vergebens bemüht hat, die Hoch- 
zeit zu verhindern*). Dann tritt sie ab. 

Rückkunft der Könige von d er Trauung. 
Die Festesfreude wird gest<)rt durch die 
Rachsucht des Bastards. 



desgl. 



Betrachtungen des Ba- 
stards über diesen feigen 
Friedensschluss. 

Act 3. 

Scene 1. 
Constance erfährt von 
Salisbury den Friedens- 
schluss und bricht in 
Klagen aus, die sie beim 
Auftreten der Könige 
mit Heftigkeit fortsetzt, 
(fehlt) 



1) In dem alten Stücke ist Constanze bei den Heiratsverhandinngen 
zaf2fegen, aber ihre Stimme wird nicht gehört. Bei Shakespeare wird der 
Vertrag hinter ihrem Rücken geschlossen, wodurch er noch erbärmJicher, 
wenn auch weniger brutal erscheint. Die (Gegenwart dieser leidenschaftlichen 
Frau war ein Unding; das sah Shakespeare ein und spricht es durch den 
Mund des Königs Philipp auch selbst aus: 

II, 1, 540: „Is not the Lady Constance in this troop? — 
I know she is not; for this match made up 
Her presence would have interrupted much: 
Where is she and her son? teil me, who knows." 

Die moralische Verwerflichkeit dieses Friedensschlusses betont Shakeqieare 
viel stärker, als der alte Dichter, ja er schiebt dazu eigens einen Monolog 
des Bastards ein. 
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Ankunft des Kardinals Pandulph, der 
Johann zur Rede stellt we^en der Nicht- 
bestätigung Stephan Langtons, und ihn, 
da er verstockt ist, verflucht. König 
Philipp fällt von dem Gebannten ab *). 

Neuer Kampf. Limoges wird von dem 
Bastard getötet. 

Elinor gefangen, von Constanze ver- 
spottet, aber von den Ihrigen befreit^). 

Arthur gefangen. Johann schickt den 
Bastard voraus nach England, um die 
Klöster zu brandschatzen. Den gefangenen 
Prinzen übergiebt er Hubert de Burgh. 

Niedergeschlagenheit der Besiegten. 

Constanze kommt herzu und klagt 
um den Verlust ihres Sohnes. ^) 

Pandulph gewinnt den Dauphin für 
neuen Krieg mit England^). 




desgl. 

Scene 2. 
desgl. 

(fehlt) 
Scene 3, 

desgl. 

Scene 4. 
desgl. 

desgl. 
desgl. 



^) Diese Scene des alten Stückes war auffallend schwach und bedurfte 
»ehr der Verbesserung. Es voUjßieht sich dort alles, so zu sagen, mit pro- 
grammniässiger Exactheit Die beiden Könige und der Legat sagen sich in 
dürren Worten ihre Meinungen, alle übrigen sind stumm. Gegenüber dieser 
Trockenheit welche Fülle bei Shakespeare ! Keine der anwesenden Personen 
hält antresichts einer so grossen Entscheidung ihre Stimme zurück; alle 
bestürmen den König Philipp mit ihrem Eate und suchen ihn, die einen auf 
die, die anderen auf jene Seite zu ziehen. Philipp selbst, der im alten 
Stücke von vom herein, gleichsam wie selbstverständlich, dem Legaten 
gehorchte, steht lange unentschlossen inmitten dieser Brandung von Stimmen 
und kämpft einen schweren innerlichen Kampf. Erst die ernstliche Drohung 
mit dem päpstlichen Fluche macht seinen Entschluss reif, und wieder 
erheben alle ihre Stimmen, um ihm zu danken oder ihn zu verwünschen. 

^ Diese Scene war rein episodisch und konnte ohne Schaden fallen. 

^ Obgleich sich diese Scene bei Shakespeare in ihren Grundzügen 
genau an das alte Stück anschliesst, so ist doch ihr poetischer Gehalt sehr 
viel grösser, besonders in den Klagen der Constanze. Der alte Dichter 
begnügt sich mit einigen wenigen Worten, in denen sich freilich der dumpfe 
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Komische Scene des Bastards im 
Kloster^). 

Peter von Pomfret weissagt dem 
Volke und wird vom Bastard festge- 
nommen ^). 



Hubert will auf Befehl des Königs 
den gefangenen Arthur blenden, aber 
die Vorstellungen und Bitten des Knaben 
rühren ihn, so dass er davon absteht. 

König Johann, siegreich nach Eng- 
land zurückgekehrt, verlangt trotz der 
Warnungen seiner Vasallen, noch ein- 
mal gekrönt zu werden. 

Bericht des Bastards über sein Vor- 
gehen gegen die Mönche und über Peters 
Prophezeiungen. 



(fehlt) 

(fehlt) 

Act 4. 

Scene l. 

desgl. 

Scene 2. 

Erörterungen über 
die (schon geschehene) 
zweite Krönung. Frei- 
lassung Arthurs. 

Hubert bringt die 
Todesnachricht. Abfall 
der Lords. 



Schmerz der unglücklichen Mutter lebhaft genug ausspricht, Shakespeare aber 
leibt ihrem Grame den ganzen Strom seiner poetischen Beredsamkeit und 
Bchaflfl so eine Scene von erschütternder Tragik, die trotz vieler Überschweng- 
lichkeiten auch auf den modernen Menschen ihre Wirkung nicht verfehlt. 

Nicht minder offenbart sich Shakespeares Meisterhand in dem Gespräche 
des Legaten mit dem Dauphin. Hier knüpft der Faden an, der den ersten 
mit dem zweiten Teile, den französischen Krieg mit dem Kriege der Barone, 
verbindet, und deshalb musste auf diese Stelle besonderer Nachdruck gelegt 
werden. Das Verdienst des alten Dichters, diese Scene geschaffen zu haben* 
ist nicht gering, aber sie ist bei ihm zu kurz, um recht im Gedächtnisse zu 
haflen. Shakespeare dehnt sie aus, indem er den Legaten nicht nur an- 
deutungsweise, wie dort, sondern ganz ausführlich dem erstaunten Dauphin 
das Schicksal Arthurs und Johns vorhersagen lässt. (Zugleich bereitet er 
dadurch den Zuschauer besser auf die nun folgende unmenschliche Grausam- 
keit gegen den unschuldigen Knaben vor, als es in dem alten Stücke 
geschehen war). Freilich bedarf Shakespeare dieser Scene auch mehr, als der 
alte Dichter, denn bei ihm muss sie genügen, um die Überfahrt der Franzosen 
nach England zu motiviren, bei jenem dagegen bereitet sie nur vor; die 
entscheidende Ursache liegt dort in der Einladung der Barone. 

^) ') Diese beiden Scenen konnten und mussten fallen, denn die letztere 
war iiberflüssig, die erstpre sogar störend, 
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Krönung des Königs. Freilassung 
Artliurs auf Fürbitte der Lords. Himmels- 
ersclieinung der 5 Monde. 

Peter muss dieselbe deuten und prophe- 
zeit die nahe Abdankung des Königs. 
Er wird dafür ins Gefängnis geworfen. 

Hubert kommt mit der falschen Nach- 
richt von Arthurs Tode. Die Lords ver- 
lassen den König voll Entrüstung. Die 
Verzweiflung des Königs giebt Hubert 
Mut, die Wahrheit zu gestehen. Er 
wird abgesandt, die Lords zu versöhnen ^). 
II. Teil. 

Arthur versucht über die Mauer 
seines Gefängnisses zu entkommen, aber 
er verunglückt und stirbt. 

Die Lords kommen, 



(fehlt) 



finden die Leiche, klagen und verwünschen 
den Mörder. 



Meldung von der Lan- 
dung der Franzosen. 

Bericht des Bastards 
und Peters Prophezei- 
ung. Angst des Königs. 
Absendung des Bastards 
zu den Lords als Ver- 
mittler. 

Hubert bringt Nach- 
richt von der Stimmung 
des Volkes. 

desgl. 

Scene 3. 

desgl. 

Die Lords kommen 
mit der Absicht, zum 
Dauphin zu gehen. 

Der Bastard stösst 
zu ihnen, um sie zu 
ihrer Pflicht zurückzu- 
bringen. 

desgl. 



^) Alle diese Geschehnisse sind im Tr. R. sehr breit und schleppend 
dargestellt. Shakespeare griff die Hauptmomente heraus, ordnete sie zweck- 
mässiger, strich die Wunder und Weissagungen stark zusammen und legte 
das Hauptgewicht auf die seelischen Vorgänge Johanns. Man muss die Vor- 
würfe des verzweifelten Königs an Hubert in den beiden Stücken vergleichen, 
um zu erkennen, wie sehr Shakespeare in psychologischer Tiefe seiner 
Schöpfungen selbst die Besten seiner Zeit überragte. Eine bedeutsame 
Änderung ist es, dass Shakespeare die Landung der Franzosen schon hier 
einfugt. Dadurch kommt die Handlung in ein schnelleres Tempo, denn nun 
brauchen die erzürnten Barone nur zum Feinde überzugehen, nicht erst ihn 
einzuladen. 
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Hubert kommt herzu, um sie zum 
Könige zu entbieten; sie aber sehen in 
dem Tode des Knaben sein Werk und 
jagen ihn fort. 

Dann beschUessen sie, den Dauphin 
ins Land zu rufen. 

(fehlt) 

Der König ist in Angst wegen der i 
Prophezeiung Peters, aber als er die | 
Nachricht von Arthurs Unglück erhält, | 
glaubt er, dass alle Gefahr beseitigt sei, I 
und lässt den Propheten hängen*). | 

Jedoch die Kunde, dass die Barone , 
Ernst machen; erschreckt ihn wiederum 
so, dass er nach Pandulph schickt, um 
durch Zugeständnisse den Papst für sich 
zu gewinnen^). 



Pandulph kommt. Er schüchtert den 
König so ein, dass er seine Krone aus- 
liefert. Der Legat verspricht dafür Hilfe 
gegen die neuen Feinde*), 



desgl. 

sie gehen selbst ab. 

(schon vorher) 

Betrachtungen des 
Bastards. 

(fehlt) 



(fehlt) 



Act V. 

Scene 1. 
(fehlt) 

desgl. 



^) Merkwürdig ist die Hiiizufügun^ des Bastards in dieser Scene. An 
der Handlung wird dadurch garnichts geändert, aber Shakespeare wollte der 
IIitzk()pfigkeit der Lords die Besonnenheit des Bastards enigegenstellen und 
dadurch die erst^ren von vorn herein ins Unrecht setzen. Ausserdem aber 
hat der Dichter das Bedürfnis, über den Tod des Knaben sein Urteil zu 
sprechen, und dazu musste ihm der Mund des Bastards dienen. 

') 3) Trotzdem diese Scenen nicht unwichtig waren, hess Shakespeare sie 
weg, weil es ihm an Raum fehlte; er hatte ja nur noch einen Act übrig. 

*) Bei der Menge des Stoffes, den Shakespeare im iunfien Acte ver- 
arbeiten musste, kommt die Demütigung des Königs vor dem Papste ent- 
schieden zu kurz. Während sie in dem alten Stücke sorgföltig vorbereitet 
und motivirt ist, geschieht sie hier ganz unvermittelt. Man sieht nicht recht 
.ein, warum der K^^nig diesen verzweifelten Schritt thut, da er doch glaubt, 
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Verscliwörung der Barone am Altar 
zu Edmundsbury. Fruchtlose Ermahnun- 
gen des Bastards *). 

Der Dauphin mit seinem Gefolge 
stösst zu ihnen, beschwören des Bünd- 
nisses. 

Hinter dem Rücken der Barone 
bescliliessen die Franzosen nach ge- 
wonnenem Siege jene zu töten*'*). 

König Johann erhält seine Krone 
als Lehen des Papstes von Pandulph 
zurück. Unwille des Bastards. 



Der Dauphin mit seinem Heere 
kommt herzu. Pandulph fordert ihn 
auf die Waffen niederzulegen, aber ver- 
'^ebens. Auch der Bannfluch macht keinen 
Eindnick auf den Dauphin, ebenso wenig 
die Ermahnungen des Bastaids auf die 
Barone. 



(fehlt) 

(cf Sceue 2) 

(fehlt) 

(zu Scene 1 gezogen) 

vScene 2. 

Verbrüderung der 
Lords mit den P^ran- 
zosen im Lager zu Ed- 
mundsbury. 

Pandulph kommt zu 
ihnen — 

desgl. 

Der Bastard erscheint 
ebenfalls, fordert den 
Dauphin in trotzigen 
Worten heraus und 
macht den Baronen Vor- 
würfe. 



daas Arthur lebe und dii; Lord» auf <lein Wep^c zur Versöhnung seien. Hier 
rächt sich die ganzh'che Unterdrückung der beiden vorhergehenden Scenen 
des alten Stückes. AuiTallend ist es auch, wie kühl sich der König hier bei 
Shakespeare benimmt, während er dort nur mit Mühe seine innere Wut 
verbirgt. 

*) Diese Scene durfte fallen, denn der Bund der Barone mit dem 
Dauphin war schon genügend vorbereitet. 

') Auf die Sonderverschwörung der Franzosen musste der Dichter bei 
Meluns Beichte in der übernächsten Scene noch ehimal zurückkommen^ 
darum var ihre Darstellung hier überflüssig. 

Digitized by VjOOQIC 



62 



Schlacht. 



(cf. unten) 



Melun, tödlich verwundet, beichtet 
den Lords die hinterlistigen Pläne der 
Fianzosen, Sie beschliessen Rückkehr 
zum K-önige. 

König Johann liört den Bericht des 
Bastards über die Niederlage der Seinigen. 
Vom Fieber geschüttelt, lässt er sich 
zum Kloster Swinstead bringen, 

Empfang im Kloster. Verschwörung 
eines Mönches mit dem Abte zur Ver- 
giftung des Königs. *) 

Der siegesfreudige Dauphin empfängt 
die Hiobspost von dem Abfall der Ba- 
rone und von dem Untergange seiner 
Reserven. 

Vergiftung des Königs^). 



Scene 3. 
desgl. 
Der König, fieber- 
krank verlässt das 
Schiachfeld. 

Scene 4. 



desgl. 

(fehlt) 
(cf. Scene 3) 



(fehlt) 



Scene 5. 



desgl. 

Scene 6. 
Der Bastard ejrk»^*^' 
Hubert die ^ ^^^^' 
rieht von der Vergif^"**^® 
des Königs. 

Scene 7. 



ililt 



von 



*) *) Die eingreifendste Änderung-, die Shakespeare an dem alten St"»^*^ > 
vornahm, ist die Unterdrückung der Verjriftungsscene und ihre Erse^^if^ 
durch einen Botenbericht. Dadurch entging er einerseits der Xotwendi^^/J' 
zur äusseren Motivirung des Mordes Scenen einzufügen, die den letzten . ^ 
unförmlich lang gemacht hätten, andrerseits gelang es ihm so besser, ^^^ 
Tod des Königs als das hinzustellen, was er war, als einen Zufall. Der ^^ 
Dichter fasst ihn als eine Strafe des Himmels für den Tod Arthurs ^ 
Shakespeare aber widerstrebte es augenscheinlich, der historischen Thatsacl^^ 
diese etwas grobe Moral aufzuzwingen. Allerdings wird dadurch sein Schlu^^ 
ziemlich lahm und wenig dramatisch. 
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König Johann im Sterben. Rückkunft 
der Lords, die zu Gnaden aufgenommen 
werden. Prinz Heinrich wird gekrönt. 

Der Dauphin kommt; er zeigt sich 
zum Frieden geneigt. 

Schlussworte des Bastards. 







desgl. 



Ziehen wir nun inickbHckend die Summe aus unserem Ver- 
gleiche, so sehen wir, dass Shakespeare in seinen ersten Acten 
sich genau, manchmal fast zu genau, an das alte Stück anlehnt, 
dass er aber gegen Ende immer umfangreichere Streichungen 
vornimmt. Fast den ganzen zweiten Teil des Tr. R. zwängt er 
in seinen fünften Act hinein, wodurch er genötigt ist, vielfach 
anstatt dramatisch bewegter Handlung mündliche Berichte ein- 
zufügen, und so die Wirkung des Schlusses zu schwächen. Wir 
müssen uns fragen, was den Dichter zu diesem Verfahren bewog, 
und die Antwort ist nicht schwer zu finden. 

Das alte Stück war eine rechte Historie, die mit gleich- 
massiger Breite die wichtigsten Ereignisse aus Johanns Regierung 
schilderte. Aber schon sie unterschied sich vorteilhaft von den 
übrigen Historien jener frühen Zeit durch das Streben, in die 
historischen Ereignisse einen Kausalzusammenhang zu bringen, 
selbst auf Kosten der historischen Wahrheit. Wir sahen, dass 
diesem Streben zu Liebe der Person des Prinzen Arthur eine 
Wichtigkeit beigelegt wurde, die ihr historisch nicht zukommt. 
Ja, es genügte dem alten Dichter noch nicht, aus dem Schicksale 
Arthurs nur äusserlich ein einigendes Band für die beiden Haupt- 
phasen seiner Handlung zu machen, sondern es musste ihm auch 
dazu dienen, seinem Stücke einen moralischen Grundgedanken 
zu geben, indem er den Tod des Königs als Strafe für den Tod 
des Knaben hinstellte. In diesem Grundgedanken von Schuld 



^) Da Shakespeare das Zusammentreffen Huberts mit dem Bastard ein- 
geschoben hatte, musste er die letzte Scene etwas anders anordnen. Die 
Rückkehr der Barone ist schon in der Zwischenzeit vor sich gegangen. Der 
Dauphin tritt nicht mehr persönlich auf, sondern von seiner Bereitwilligkeit 
zum Frieden wird nur gesprochen. Die Scene ist viel kunstvoller, realistischer, 
aber auch viel kühler geworden, als im alten Stück. 
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und Sühne, der klar genug aus dem historischen und politisch- 
tendenziösen Detail hervorblickt, bot das alte Stück dem Nach- \ 
dichter den Kern einer Tragödie. Es war kein Wunder, dass ' 
Shakespeare an diesem Kerne mehr Gefallen fand, als an der 
historischen Schale, und dass sein dramatischer Instinct ihn trieb, 
denselben auszubauen. So kam es, dass in seinem Drama Arthur 
noch mehr in den Vordergrund trat. Alle Scenen, die sich mit j 
ihm und seinem Thronrecht beschäftigen, hat. Shakespeare bei- | 
behalten und erweitert, so sehr, dass andere wichtige Scenen 
darunter litten. I 

Dadurch ist sein Drama in der Foi-m einer Tragödie viel 
näher gekommen, als das alte Stück; es hat eine wohl abge- 
messene aufsteigende und absteigende Handlung mit scharf mar- 
kirtem Höhepunkt. Im Mittelpunkte der Handlung steht König 
Johann. Er tritt in der ersten Hälfte als ein mit den ehrlichen 
Mitteln des offenen Krieges arbeitender Usurpator auf, als ein 
Held im Sinne Tamerlans. So lange er diese Richtung verfolgt, 
ist er glücklich ; es gelingt ihm sogar, den Gegenkönig Arthur in 
seine Gewalt zu bringen. Da verlässt er den Weg des ehrlichen 
Kampfes; mit niedrigen Überredungskünsten gewinnt er Hubert 
zur Ermordung des Knaben. Das ist sein Verhängnis, denn er 
erzürnt dadurch seine Vasallen, auf deren Schultern er bis da- 
hin fest gestanden hatte, und er erweckt einen noch schlimmeren 
Feind in seiner eigenen Brust, das Gewissen, das in ihm nagt 
und ihn lähmt. Er ist fortan nicht mehr trotzig und kriegerisch, 
sondern ängstlich und schwach, und das Scepter, das er einst 
so kühn ergriff, entsinkt seiner entkräfteten Hand. Diesem Grund- 
gedanken entsprechend ist der Stoff auf die fünf Acte verteilt: 
Der erste enthält in der Gesandtenscene die Einleitung und das 
erregende Moment, freilich überwuchert von der Bastardepisode. 
Der zweite und dritte Act bringen in den Kämpfen und Verträgen 
vor Angiers die Steigerung und in der Gefangennahme Arthurs 
den Höhepunkt. Das tragische Moment, die Überredung Huberts 
zum Morde des Knaben, schliesst sich eng an den Höhepunkt 
an, ebenso der Beginn des Umschwunges, jene Scene (HI, 4), 
in welcher Pandulph den Dauphin zum Einfall in England über- 
redet. Die Landung der Franzosen und der Abfall der Loids 
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im vierten Acte ergeben ein schnelles Absteigen der Handlung 
und der Tod des Königs im fünften vertritt die Stelle der 
Katastrophe. 

Indem Shakespeare so nicht, wie der alte Dichter, den Tod 
Arthurs, sondern seine Gefangennahme in die Mitte der Hand- 
lung stellte, behielt er für die Darstellung der vorhergehenden 
Ereignisse genug, ja sogar zu viel Raum, für die folgenden aber 
blieben ihm nur zwei Acte, worunter, wie wir sahen, nicht nur 
die historische Treue, sondern auch die dramatische Lebendigkeit 
leiden musste. 

Jedenfalls war es gelungen, das Drama einer Tragödie 
möglichst ähnlich zu machen, aber leider auch nur ähnlich, denn 
zur wirklichen Tragödie fehlt ihm die Hauptbedingung, der tragische 
Held. König Johann kann nirgends das innige Mitgefühl er- 
wecken, das für den Helden einer Tragödie unbedingt erforder- 
lich ist. Diesem Mangel ist es hauptsächlich zuzuschreiben, dass 
das Stück trotz vieler Schönheiten im Einzelnen so wenig Wirkung 
ausübt. Der Zuschauer fühlt, dass hier eine schöne Forai an 
einen undankbaren Stoff, ein glänzendes Gewand an einen 
dürren Körper verschwendet ist. 

Als Historie hat das Stück durch Shakespeares System der 
Vereinheitlichung und Verinnerlichung ebenso viel verloren, wie 
es als Drama gewonnen hat. In allen Entstellungen der histori- 
schen Wahrheit ist Shakespeare dem alten Dichter gefolgt, ja 
er hat ihn sogar noch überboten. Die grosse „Frage" jener 
Zeit, der innere Gegensatz des Feudaladels gegen den Despo- 
tismus der Könige, die in dem alten Stücke in der Verschwörung 
von Edmunsbury noch durchschimmerte, ist bei ihm vollends 
totgeschwiegen worden. Die weltgeschichtliche Bedeutung jenes 
grossen Bürgerkrieges konnte er nicht erkennen, denn dessen 
Wirkungen waren gerade zu seiner Zeit durch den gemässigten 
Despotismus der Tudors verdunkelt und fast aufgehoben worden. 
Shakespeare war überzeugter Royalist und sah diese Empörung, 
wie jede andere, als einen Frevel an. In Bezug auf den Streit 
Johanns mit dem Papste hat Shakespeare zwar durch Weg- 
lassung allzu modern-reformatischer Phrasen der historischen 
Wahrheit gedient, aber die grosse weltgeschichtliche Wirkung 
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dieses Streites, den Sieg des römischen Cäsaro-Papismus über 
das nationale Königtum, hat er, — man möchte fast glauben ab- 
sichtlich — verdunkelt, denn bei ihm behauptet ja schliesslich 
nicht der Papst, sondern die englisch-nationale Partei den Sieg. 
Bale und der Dichter des Ti\ R. fassten Johanns Widerstand 
gegen die Kirche als ein verunglücktes Vorspiel zur Reformation 
auf (was ja in gewissem Sinne durchaus richtig ist) und gaben da- 
durch ihren Dramen einen bedeutenden, wenn auch plump vor- 
getragenen, historischen Inhalt. Shakespeare aber vernachlässigt 
über dem Arthur-Motiv den Streit mit Rom so sehr, dass er bei 
ihm fast zur Episode, und sein ganzes Stück als Historie nahezu 
wertlos wird. 



2. Zeichnung der Charaktere. 

Bei der Verarbeitung der Handlung des alten Stückes war 
Shakespeares Aufgabe hauptsächlich die des Streichens, des Aus- 
sonderns, selten des selbstständigen Erfindens gewesen, denn er 
hatte dort Überfluss vor sich. Anders in der Charakterzeichnung. 
Hier musste er seine eigene Phantasie arbeiten lassen, denn, was 
er hier vorfand, waren meistens dürftige Ansätze, Züge einer 
unsicheren Hand, aus denen er erst lebendige Charaktere schaffen 
musste und auch wirkUch schuf. 

Freilich bei einem scheint dieses letztere Urteil der Ein- 
schränkung zu bedürfen, nämlich bei dem Helden des Stückes, 
oder besser gesagt, bei dem Titelhelden. Der Johann des alten 
Stückes verdiente jenen Namen noch eher, denn er steht wirklich 
im Mittelpunkte des Interesses, seine Seelenkämpfe und sein 
trauriges Ende begeistern den Dichter zum höchsten Aufwand 
seiner poetischen Kraft, und sein Charakterbild ist es, auf das 
er die verhältnismässig grösste Kunst oder wenigstens die grösste 
Mühe verwendet, allerdings mit zweifelhaftem Erfolge, Wie oben 
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bereits bemerkt, ist des Dichters eigener Standpunkt dem Könige 
gegenüber nicht immer derselbe. Manchmal fühlt man deutlich 
seine Teilnahme an dem Unglück dieses Opfers pfäffischer Bos- 
heit, manchmal dagegen das kühle Urteil des Historikers über 
den Tyrannen John. Dieser Zwiespalt musste naturgemäss mit 
dem Ungeschick und der Unsicherheit des Dichters zusammen- 
wirken, um das Charakterbild des Königs sehr bunt und schwan- 
kend zu gestalten. Immerhin dürfte ein bestimmter, vom Dichter 
wahrscheinlich beabsichtigter Grundzug darin zu erkennen sein, 
nämlich seine Unfähigkeit, Maass zu halten. Diese äussert sich 
auf der einen Seite in Übermut, Härte, Grausamkeit, auf der 
anderen in Verzagtheit. Mit sieghafter Eile stürmt er hinaus in 
den Kampf um sein Land, ohne sich auf irgend welche Verhand- 
lungen einzulassen, aber schon nach der ersten nicht gewonnenen 
Schlacht opfert er alle französischen Besitzungen auf um den 
leichten Preis der französischen Freundschaft, deren Unzuver- 
lässigheit sich in demselben Augenblicke Artlmr gegenüber offen- 
bart. Genau so verhält er sich auch gegen den Papst. Er sieht 
nur immer das Nächste; politischer Weitblick fehlt ihm ganz. 
Da Arthur ihm gefährlich ist, beschliesst er seinen Tod, aber 
ohne sicli die Folgen vorzustellen. Als nun Hubert durch seine 
falsche Nachricht vom Tode Arthurs die Barone in Empörung 
versetzt, bemächtigt sich seiner sofort die grösste Bestürzung 
und er wünscht nichts sehnlicher, als dass der Knabe noch lebe. 
Die Entdeckung der Wahrheit durch Hubert versetzt ihn darum 
in grosse Freude. Kurz darauf aber, geängstigt durch die 
Prophezeihung Peters, sehnt er wieder den Tod Arthurs 
herbei. Masslos, verblendet ist er in seiner Freude, wie in seiner 
Furcht. Mit dieser Charakterschwäche paart sich eine starke 
Neigung zum Selbstbetrug und zur Beschönigung seiner schlechten 
Thaten. Der schmähHchen Aufgabe der Provinzen rühmt er sich 
mit den pomphaften Worten: 

„Sith we haue proynd the more than needfull brauch, 

„That did oppresse the true wel-growing stock" etc., 

und wie eine freche Lästerung klingen die Worte, mit denen er 

den gefangenen Arthur hereinbringt : „Thus right triumphs and 

John triumphs in right." 
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Auch der Jähzorn, den er stellenweise zeigt, ist nur ein Ausfluss 
seiner Schwäche. Am abstossendsten enthüllt er diese Seite 
seines Charakters dem Wahrsager gegenüber. Es liegt fast 
etwas Dämonisches in dieser Mischung von Aberglaube und Jäh- 
zorn, die er da offenbart, etwas, das Tieck bewog, ihn sogar mit 
Macbeth zu vergleichen. 

Liebenswürdige Züge hat der König fast garnicht. Zu 
keiner der übrigen Personen steht er in einem näheren herz- 
lichen Verhältnis, denn er ist durchaus egoistisch. Selbst Elinor 
scheint er mehr als Stütze seiner Macht zu schätzen, denn als 
Mutter zu lieben. Dadurch und durch die Erbärmlichkeit seines 
Charakters geht er eigentlich alles Anrechtes auf unser Mitgefühl 
verlustig. Und doch kann man ihm dasselbe zeitweilig nicht 
ganz versagen, und zwar nicht nur deshalb, weil der Dichter 
ihn hier und da als Kämpfer für Vaterland und Geistesfreiheit 
hinstellt, also jenen erkältenden Egoismus aufhebt, sondern vor 
allem, weil wir ihn verzweifelt ankämpfen sehen gegen das un- 
barmherzige Schicksal, das ihn zermalmt. Wir empfinden für 
ihn dasselbe, wie für den hilflosen Gefangenen, der in ohn- 
mächtiger Wut an den Gittern seines Gefängnisses rüttelt, die 
er nicht zerbrechen kann. 

Vergleichen wir nun Shakespeares Ktmig Johann mit ihm, 
so ist schon rein äusserlich zu bemerken, dass seine Rolle viel 
kleiner geworden ist. Dem entspricht auch ihre innere Wichtig- 
keit. Der alte Dichter hatte sich vergebens abgemüht, den König 
zur wirkungsvollen Mittelfigur, zum Helden seines Dramas zu 
machen, Shakespeare giebt dies Ziel auf, denn bei einem solchen 
Character war es doch nicht zu erreichen. Er drängt daher 
Johann mehr in den Hintergrund und lässt ihn, so zu sagen, 
nur die Stelle des Helden vertreten ; unser Hauptinteresse haben 
andere Personen: der Bastard, Constance, Arthur. Auch jenen 
Rest von Sympathie hat Johann bei ihm noch verloren, so dass 
wir ihm vollständig ' fremd und kalt gegenüberstehen. Er hat, 
wie Tieck richtig bemerkt, „am Tragischen eingebüsst". Das 
war nicht zum wenigsten die Folge von Shakespeares Bestreben, 
den Character durch Abschleifung der P^xtrcme lebenswahrer zu 
gestalten. Bei ihm sind jene wilden Ausbrüche der Leidenschaft, 
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des Jähzorns, die in der Plumpheit ihrer Darstellung die Fein- 
fühligkeit Shakespeares anwidern mochten, verschwunden, ebenso 
die Ausbrüche der äussersten Verzweiflung, die bis zur Selbst- 
vcrfluchung gingen, aber trotzdem kann man nicht sagen, dass 
er seinen Zweck erreicht hat. Zwar hat er sich mit meister- 
lichem Scharfblick in die einzelnen Seelenstimmungen des schuld- 
l)ewussten Usurpators zu setzen vermocht, aber diese vortrefflichen 
Einzelschilderungen zusammen geben kein klares Gesammtbild 
des Characters. Der Unterschied zwischen seinem energischen 
Auftreten im ersten Teile und seiner Verzagtheit in den letzten 
Acten ist noch grösser geworden, als im alten Stücke, so gross, 
dass nuin ihn als einen Bruch des Characters empfinden muss. 
Jni Tr. R. war er zu Anfang nicht ganz so heldenmütig, gegen 
Ende nicht ganz so kleinmütig gezeichnet. Auch wurde dort 
seine Erschöpfung innerlich etwas erklärt durch das krankhafte 
Auf- und Abwogen der Leidenschaft, das diesem Zustande voran- 
gegangen war. Bei Shakespeare aber erscheint es seltsam, wie 
dieser selbe Mann, der den Franzosen so blitzschnell und so 
kühn entgegentrat, in völliger Apathie das Unglück über sich 
ergehen lässt. Die lähmende Wirkung der Gewissensbisse könnte 
viel erklären bei einem Charakter, der weniger „männisch" 
(cf Gervinus) und kühl angelegt wäre, aber hier lösen sie das 
Rätsel nicht ganz. Dazu treten auch die Gewissensqualen in dem 
fi?rneren Verlaufe des Stückes (nach dem Tode Arthurs) zu wenig 
hervor; nicht einmal in der Sterbescene spricht der König von 
ihnen. Ist es vielleicht die Absicht des Dichters, dass wir in 
diesem Absterben einer grossen Energie die strafende Hand 
Gottes ganz unmittc^lbar, zwar nicht erkennen, aber doch fühlen 
sollen? Oder soüen wir die Apathie des Königs den Vorboten 
des Fiebers zuschreiben? Man könnte so etwas aus den Worten 
herauslesen (V, 3, 3/4) : 

„This fever, that hath troubled nie so long, 
„Lies heavy on nie. ü! my heart is sick! 

Oder aber sind die letzten Reden des Königs nur deshalb so 
schal, weil der Dichter au einer wirklich befriedigenden Lösuii-j 
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verzweifelte, weil in seinem Geiste selbst diese Gestalt nich^ 
deutlich dastand? Die mangelhafte Motivirung der Demütigung 
vor Pandulph könnte uns in diesem Gedanken, dass es blosse 
Nachlässigkeit sei, bestärken. 

Um so klarer ist dagegen die Gestalt des Bastards geworden. 
Was Shakespeare hier vorfand, war eine Idealfigur, die jedem 
Ritterroman Ehre machen würde. Augenscheinlich brachte der 
alte Dichter gerade dem Bastard als dem Kinde seiner eigensten 
Erfindung die grösste Vorliebe entgegen. Daher kommt es, dass 
dieser Character, abgesehen von einigen Rohheiten, die dem 
Dichter wohl unbewusst unterliefen, nur Lichtseiten hat. Der 
Grundzug seiner Natur ist einerseits überschäumende Kraft, 
andrerseits EhrHchkeit und Geradsinn. Niemals ist er im Zwie- 
spalt mit sich selbst, sondern mit dem glücklichen Instinkt einer 
gesunden, schlichtcMi Natur ergreift er immer den richtigen Weg. 
Nur einmal sehen wir ihn zweifelnd stehen, nämlich an dem 
Scheidewege zwischen Ktnchthum und Ehre. Sein Verstand rät 
ihm so eindringlich zu dem ersteren, dass er schon ausspricht, 
ihm gelte als Vater Sir Robert - aber sein inneres Gefühl 
schneidet ihm nocli im letzten Augenblicke das Wort Faulcon- 
bridge ab, und er bekennt in tiefer Bewegung („with faltring 
tongue") (Tr. R. S. 21^2): 

„Let land and liuing goe, tis Honors fire, 

„That makes me sweare, King Richard was my Sire." 

Das genügt für den König, um ihn anzuerkennen und ihn zum 
Ritter zu schlagen. Ihm selbst aber genügt es nicht; er muss 
erst ganz genau wissen, dass er richtig gehandelt hat. Darum 
geht er seiner Mutter gegenüber bis zur Todesdrohung, um ihr 
das Geständnis der Wahrheit zu erpressen. Als das erreicht 
ist, als er den Boden unter sich fest weiss, da stürmt er ohne 
weiteres Schwanken und jubelnd hinaus ins neue Leben. „A 
hardy wildehead tough and venturous" nennt ihn Chatillon in 
seinem Bericht, und so zeigt er sich auch. Wie braust er auf, 
als er das Löwenfell seine^s Vaters auf Limoges Rücken sieht, 
mit wt^leher Zähigkeit verfolgt er seinen Feind, nicht einmal 
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die Hochzeitsfeier achtend, mit welch keckem Jugendmute tritt 
er den übermütigen Krämern von Angiers entgegen! Auch bei 
den Mönchen zeigt er sich nocli als „wildhead**, aber aUmählich 
wird er ernster und würdiger, und wenn ilm auch einer der Lords 
in Edmunsbury noch „a bot youth" nennt, so ist er doch ein 
Mann geworden und ist besonnener, als sie alle. Was jener für 
jugendliche Hitze hält, ist die Glut seines patriotischen Herzens. 
In dem Patritotismus identificirt sich der Dichter selbst immer 
mehr mit ihm. Überall giebt sich seine eigene Meinung durcli 
den Mund des Bastards kund, so dass dieser schliesslich nichts 
thut und sagt, als was gut und weise ist. Er verweist den ver- 
zweifelten und fluchenden König auf die Hilfe des Himmels, er 
sucht die rebellischen Lords durch ungeschminkte Darlegung 
ihres Unrechts zur Rückkehr zu bewegen, er ist es, der am 
grimmigsten die Fremdherrschaft und die päpstliche Anmassung 
hasst, er ermuntert den König, der englischen Tapferkeit mehr 
zu vertrauen, als dem fremden Priester, und er erhebt sich in 
seinen Schlussworten zum Warner und Lehrer aller. Je mehr 
des Königs anfängliche Grösse einschrumpft, um so mehr wächst 
der Bastard. Freilich von einem individuellen Charakter kann 
man bei ihm nur im ersten Teile sprechen, und auch da ist 
seine Zeichnung, obwohl die beste im ganzen Stücke, nur matt 
gegenüber der meisterhaften Plastik und derben Realistik, in der 
Shakespeares Bastard vor uns steht. 

In dem Streben, „zu Trägern der politischen Fabel lauter 
Menschen gewöhnlichen Schlages zu haben" (Gervinus) zog Shake- 
speares auch diese Gestalt, die im alten Stücke etwas zu hoch 
im Reiche der Tugend schwebte, auf die Erde herab und nahm 
ihr jegliche Sentimentalität, wovon sie dort ein gut Teil besass. 
Die Grundzüge des Charakters blieben dieselben, aber bei aller 
Tapferkeit und Ehrlichkeit ist sein Bastard doch keineswegs eine 
Sympathie-Figiu^, vielmehr wirkt er an einigen Stellen eher ab- 
stossend durch die rücksichtslose Derbheit, ja Knotigkeit, die 
sich mit seiner Offenheit paart. Schon in der ersten Scene ist 
der Unterschied gegen das alte Stück augenfällig. Während 
er im Tr. R, sehr viel Gefühl für die Schande einer unehelichen 
Geburt hat. die nur durcAi den hohcMi Rang des Vaters getilgt 
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wird, setzt er sich hier mit einem kecken: „I am I, however I 
was begot." darüber hinweg. Während er dort ein feierUches 
Gelübde thut, sich seiner neuen Ehre und seines grossen Vaters 
durch ritterliche Thaten würdig zu erweisen, scherzt er hier über 
seine Rangerhiihung, wie über eine lächerliche Mode, die er aus 
Politik mitmacht, und fasst sehr nüchtern den Entschluss, sich 
in dieser neuen Welt der Kniffe und der Verstellung einzuleben 
und in ihr emporzusteigen. Wie anders tritt er auch seiner 
Mutter entgegen! Dort das Flehen und drohende Mahnen eines 
bis in die Tiefen aufgeregten Gemütes, hier die Gemütsruhe der 
vorgefassten Meinung; die der Bestätigung nur der Fonii wegen 
bedarf. Der Schlüssel zu dieser erstaunlichen Sicherheit und 
Ruhe, mit welcher er in ein neues Leben eintritt, hegt in seinem 
unerschütterlichen Selbstbewusstsein, in dem Gefühle seiner 
Riesenkraft, die nicht ihresgleichen hat, und die der Dichter mit 
sichtlichem Behagen noch viel stärker hervorgehoben hat, als es 
im alten Stücke der Fall war. 

Obwohl nun das Interesse an dem persönlichen Schicksale 
des Bastards bei Shakespeare fast noch stärker erregt worden 
ist als im Tr. R., so geht es doch schon im zweiten Acte wieder 
viel mehr in dem allgemeinen Interesse an der politischen Hand- 
lung auf, als dort — eine Inconsequenz, die sicherlich störend 
wirkt. Im alten Stücke wurde ausführlich und mit grosser Teil- 
nahme des Dichters die Blutrache an Limoges geschildert, 
Shakespeare aber liess diese Episode, wie wir sahen, fast ganz 
weg. Dafür nahm er in einer anderen Richtung die Anregimg 
auf, die ihm das alte Stück an dieser Stelle bot. Schon dort 
steht die Rauhheit und durchgreifende Energie des Bastards in 
scharfem Gegensatze zu den schönen Reden der Fürsten. Shake- 
speare hat diesen Gegensatz, der dort wohl unbewusst ent- 
standen war, mit fühlbarer Absichtlichkeit verstärkt. Dort 
liegt er mehr in den Thaten des Bastai'ds, als in seinen Worten, 
bei Shakespeare musste sich Philipp aus Mangel an Handlung 
mit Worten begnügen, aber jener Gegensatz ist dadurch nur um 
so schärfer geworden. Der Bastard erscheint hier fast wie ein 
Satyr, der über jede Unwahrheit, jede noch so schöne Phrase 
unbarmherzig mit der Geissei seines grobkiuniffen, etwas vor- 
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lauten Witzes herfällt. Er fühlt die ganze Nichtigkeit dieses 
Geschwätzes von Frieden und Freundschaft, er liebt den offenen 
Kampf, denn seinem geraden, nüchternen Sinne ist es klar, dass 
Gewalt der Herrschsucht letztes und natürlichstes Mittel ist. 
Dainim mft er in rauher Kampflust den prahlenden Königen zu 
(n, 1, 357): 

„Gry „havoc"! kings; back to the stained field! 

„Then let confusion of one part confirm 

„The other's peace; tili then, blows, blood, and death! 

Im weiteren Verlaufe geht mit ihm dieselbe Wandlung zum 
ernsten, fast prophetischen Manne vor, wie im alten Stücke, aber 
Shakespeare giebt dabei wohl acht, dass seine Individualität 
darunter keinen Schaden leidet. Wenn der Übermut, die Grobheit 
und die Neigung zum derben Spott unter der Last des Unglücks 
sich auch vermindern, so brechen sie gelegentlich doch wieder 
hei-vor, wenn das Selbstgefühl des trotzigen Bastards heraus- 
gefordert wird, und wir sehen, dass er immer noch der Alte ist. 

Wiederholt ist auf die Ahnhchkeit dieses Charakters mit 
Petruchio in „The Taming of the Shrew" hingewiesen worden. 
Beide sind in ihrem starken und gesunden Selbstgefühl Verächter 
der Convenienz und sehen die Welt so, wie sie ist, nicht, wie 
sie zu sein vorgiebt; sie sind „Naturburschen" im besten Sinne 
des Wortes. Zeigt sich in der Neigung zu solch derbem Wesen 
eine Eeaction des Stratforder Ackerbürgersohnes gegen das ver- 
feinerte Leben Londons und der Höflingskreise, in denen er eben 
anfing, heimisch zu werden? Sah er in diesem Bastard, der un- 
versehens aus der rauhen Natürlichkeit des Landlebens an den 
Hof, diese Stätte der Verstellung und Lüge, versetzt wird, sein 
eigenes Ebenbild? Waren es dieselben Gedanken, die ihn im 
Kreise der Höflinge und Academiker beschlichen, und die der 
Bastard in seinem ersten Monologe ausspricht (I, 1, 205): 

„But this is worshipful society 

And fits the mounting spirit like myself; 

Digitized by VjOOQIC 



74 

For he is but a bastard to tlie time 

That dotli not smack of Observation; 

And so am 1 wetlier I smack or no; 

And not alone in habit and device, 

Exterior form, outward accoutrement, 

But from tlie inward motion to deliver 

Sweet, sweet, sweet poison for the age's tootli: 

Whicli, though I will not i)ractise to deceive, 

Yet, to avoid deceit, I mean to learn; 

For it sball strew the footsteps of niy rising ..." 

Diese Worte lassen sich auf den Bastard und auf den Dichter 
beziehen. Mehr auf den Dichter, als auf den Bastard aber scheint 
der Schluss des zweiten Monologs zu passen (II, 1, 587) : 

„And why rail I on this Commodity? 
But for because he hath not woo'd nie yet; 
Not that 1 have the power to clutch my hand, 
W'hen his fair angels would salute my palm; 
But for my hand, as unattempted yet, 
Like a poor beggar raileth on the rieh. 
Well, whilcs I am a beggar, I will rail 
And say, there is no sin but to bc rieh; 
And being rieh, my virtue then shall be 
To say, there is no vice but beggary. 
Since kings break faith upon commodity, 
Gain, be my lord, for I will worship thee" ! 

War nicht auch Shakesj)eare ein „mounting spirit", war 
nicht auch er gleichsam ein Bastard des Geistes im Kreise der 
legitimen Akademiker, nuisste er nicht gerade damals, a.ls er 
; nfing, den (irund zu seiner Wohlhabenheit zu legen, ähii^licbe 
(iedanken luihen? Dies trägt wohl dazu bei, zu erklären, w^rum 
.Shakespeare gerade an diesem Character so grosses Gefallen fand, 
und warum er gerade ihn immer als Sprachrohr benutzt, -^'^^^ 
er über die Thaten der Personen seines Stückes ein iJrteil 
füllen will. 
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In Bezug hierauf kann man beinahe sagen, der Bastard 
vertrete die Rolle des antiken Cliors in diesem Stücke, denn 
vier von den fünf Acten enthalten am Schlüsse je einen Monolog 
oder eine monolog-ähnliche Rede des Bastards, in der er über 
das Gescliehene Betraclitungen anstellt. Der erste dieser Monologe 
beschäftigt sich noch i^anz mit seiner eigenen Person (wie ja 
auch der gnisste Teil des ersten Actes selbst), aber auch er hat 
ein allgemeines Grundthema, das man nennen kcinnte j^mundm 
cult dedpi*'. Der zweite hat nur einen geringen Einschlag von 
Persönlichem, der gn'jsste T(nl besteht aus Betrachtungen über 
den Eigennutz im 'allgemeinen und den der beiden Könige im 
besonderen. Aus dem dritten ist — gemäss der Wandlung, die 
mit dem Bastard selbst vorgeht — das Persönliche schon fast 
ganz verschwunden ; er beklagt mit der Wärme und dem Schwünge 
eines antiken Chorgesang(»s den Tod Arthurs, durch den Leben, 
Recht und Treue aus England entwichen seien, so dass nun nichts 
mehr bleibe, als ein Balgen um den abgenagten Knochen der 
Majestät. Der vierte ist jene berühmte j)atri()tische Schlussrede, 
in der, wie im alten Stücke, die politisclu* Moral aus dem Ganzen 
gezogen wird. 

Ein ganz neues Charakterbild ist bei Shakesi)eare Hubert 
de Burgh geworden. Im alten Stücke war derselbe nur ganz 
schattenhaft gezeichnet. p]r zeigt sich freundlich gegen den 
Prinzen, der ihn „gentle keei)er" nennt, er ist andrerseits dem 
Könige gehorsam, selbst gegen s(»in inneres (Tefühl, er ist gottes- 
fürchtig, denn er stellt zuletzt do(;h (jottes Gebot ül)er das des 
Königs, und er ist sehr demütig, denn er lässt sich von den 
Lords hinausweisen, wie ein überführter Sünder. Dabei sind 
selbst diese Züge so wenig hervorgehoben, dass die ganze Figur 
nicht viel mehr als eine Puppe genannt werden kann. Wie 
anders bei Shakes])eare ! Hirr erstreckt sich die Charakteristik 
auch auf sein Äusseres, so dass dii^se (4estalt so greifbar dasteht, 
wie kaum' eine andere. Sein Aussehen ist rauh, ja beim ersten 
Anblicke sogar roh, so dass <ler König daraus schliesst, dies sei 
der geeignete Maun für sein blutiges Werk. Sein (leist ist nicht 
sehr lebhaft und ziemlich beschränkt. Das zeigt sich in der so 
oft gepriesenen Scene, in der er von dem Kthiigc^ für den Tod 
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lies Knaben gewonnen wird. Die ungewohnte Leutseligkeit seines 
Hen^n überrascht ihn so sehr, dass er nur ein erstauntes „I am 
niuch bounden to your majesty" zu erwidern weiss. Dann weckt 
der listige König durch geheimnisvolle Andeutungen seine Neu- 
gierde und fordert durch die hingeworfenen Worte „1 think thou 
lovest me well" den plumpen Hubert heraus, als Dank für die 
vielen Lobsprüche seine unbedingte DienstwiUigkeit zu bekennen. 
Nun sitzt er im Netz. Zwar sucht er sich beim Hinweis auf 
Arthur noch durch eine ausweichende Antwort zu retten, aber 
als der König ihm näher rückt mit den furchtbar eindringliclien 
Worten „death" und „a grave", da giebt er, gleichsam hypnoti- 
sirt, den Widerstand auf und verspricht: ,.He sliall not live." 
Dies verhängnisvolle Versprechen macht ihm fortan schwere Not» 
denn im Kerne seines Herzens ist er gut. Keiner fühlt dies 
besser, als der gefangene Knabe, der bald herzliches Zutrauen 
zu ihm fasst. Sie werden gute Freunde, der rauhe, einsilbige 
Mann und der zarte, lebhafte Knabe. Da kommt der grausame 
Befehl des Königs und entfesselt in der Brust Huberts einen 
JCampf der Gefühle. Die Ehrfurcht vor der Unschuld, die Liebe 
zu Arthur auf der einen, Gehorsam und der Gedanke au sein 
verpfändetes Manneswort auf der anderen Seite bringen ihn in 
furchtbare Gewissensnot, die sich in seinen kurzen, hervorge- 
stossenen Antworten an den Knaben und besonders in dem be- 
klommenen „Indeed I have been merrier" meisterhaft abspiegeln? 
viel packender, als in den pathetischen Beteuerungen und Be- 
gründungen des alten Stückes. 

Da Huberts Charakter im Ganzen viel derber gezeichnet 
ist als im Tr. R., so ist es erklärlich, dass Shakespeare auch 
jenes schwächliche Zurückweichen vor den zornigen Baronen nicht 
stehen lassen konnte. Bei ihm setzt Hubert in männlichem 
Selbstbewusstijein und in dem Gefühle seiner Unschuld den 
Drohungen Drohungen entgegen und ruft stolz aus: (IV, 3, 81). 

„Stand back, Lord Salisbury, stand back, I say; 
„By heaven, I think my sword's as sharp as yours. 

Es scheint, dass der Dichter auch an diesem rauhen, aber ehr^ 
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liehen Charakter besonderes GefaHeii fand. Das zeigt sicli wohl 
darin, dass er seine Rolle noch bis in den fünften Act ausdehnt, 
während sie im Tr. R. nach dem Tode Arthurs zu Ende ist. 
Auch die auf ihn bezügliche Äusserung lleluns ist wohl daraus 
zu erklären. 

An den aufständisc^hen Lords fand Shakespeare ebenfalls 
viel zu bessern. Im alten Stücke sind sie alle einander gleich, 
keiner von ihnen hat einen hervorstechenden Charakterzug, der 
sein Handeln bestimmt, sondern sie sind vollkommen charakter- 
los, Puppen, die der Dichter sprechen und handeln lässt, wie es 
ihm gefällt, keine llenschen von Fleisch und Blut. Ihre grosse 
Missethat, der Abfall von ihrem einheimischen Kimige zum 
fremden Eroberer, ist unsicher motivirt. Wir wissen, dnss der 
alte Dichter, um die beiden Teile seines Stückes innerlich zu 
verbinden, die Entrüstung dei' bretonischen Edlen übnr den Tod 
Arthurs auf die englischen übertrug. Aber er war darin nicht 
konsequent, denn ei' klebte zu sehr an der historischen That- 
sache, dass die Lords s'wh aus Eigennutz empihten. An der 
Leiche Arthurs glaubt man noch ihrer P]ntrüstung und denkt, 
nur diese treibe sie zum Abfall, aber am Altar von F^dnnmdsbury 
ist der Tod des Knaben nur noch ein Grund unter viwlen und 
der eigene Freiheitsdrang blickt klar als Hauptmotiv durch. 
Shakespeare empfand diese Schwäche sehr wohl, und in seinem 
Streben, das Drama der Tragödie recht nahe zu bringen, ent- 
band er sich von der Rücksicht auf die historische Wahrheit 
und zog das erfundcMie moralische Motiv dem wirklichen politi- 
schen vor. Bei ihm sollten die Barone nur der Stinnne des 
Herzens folgen. Nach diesem (resichtspunkte formte er nun den 
Charakter Salisburvs — die anderen Hess er im Hintergrunde. 
Er zeichnet ihn von vornherein (in jener von ihm erfundeneu 
Scene III, 1 mit Ccmstance) als einen edlen und vor allem weich- 
herzigen Mann, so voll Mitgefühl für den verlassenen Knaben, 
dass es ihn bis zu Thränen rührt. Ebenso zeigt er sich später; 
auch über das Unglück seines Vaterlandes vergiesst der feurige 
Patriot Thränen. Bei einem solchen Charakter ist es durchaus 
verständlich, dass ein aufwallendes Gefühl des Mitleids und der 
Entrüstung ihn in eine falsche Bahn treibt, die nur der derbe, 
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Iviihlc Faulconbridfjje vornicidct. Der ganze Aufstand hat bei 
Shakespeare viel mehr den Charakter einer unglücklichen Uber- 
eihnig, als im alten Stück, und wird dadurch verständlicher. Um 
diesen Eindruck zu verstärken, hat er auch noch andere Züge 
zur Mütivirung hinzugefügt. Die Barone i)eiinden sich beim Em- 
pfang der (falschen) Todesnacln*icht schon in kaum verhehlter 
Misslimmung wegen der zweiten Krönung des misstrauischen 
Königs. Ferner ist nach seiner Darstellung der Dauphin schon 
im Lande und lässt sie sogar durch Mehm einladen, worauf sie 
dann in ihrer Erregung k»icht eingehen. 

[Bemerkt sei hier nocli die auffallende Thatsache, dass 
Shakespeare den Grafen Essex aus der Reihe dieser Hochver- 
räter streicht, den Cfrafen Pembroke aber nicht.] 

Wenden wir uns nur zur (7egenj)artei und beginnen mit 
d(Hn unglücklichen Arthur selbst. Im Tr. R. ist er im Gegen- 
satze zur Chronik als ein weichherziger und harmloser Knabe 
geschildert. Er ist eine „süsse Blume" an äusserer Schönheit 
und seine seelischeu Eigenschaften sind entsprechend. Gegen 
seine Mutter zeigt er die zärtlichste Liebe; sie ist stets sein 
erster Gedanke. Dabei ist (n* fromm und gotter^r^ji'u, dankbar 
gegen seinen freundlichen Hüter, edelniütiir ge^en die gefangene 
(trossmutter, gerecht selbst gegen seine Feinde nnd so weit ent- 
fernt von Ehrgeiz, dass er lieber der (irossmutter das Reich, 
ja sein Herzblut opfern, als noch länger der Gegenstand des 
erbitterten Zankes sein will. Aber etwas von dem thatkräftigeu 
Arthur der Geschichte steckt doch noch in ihm. Als der sieg- 
reiche König Johann ihn als Gefangenen liinwegführt mit den 
frechen Worten ,.Thus right triunij)hs." da bäumt sich sein 
Reclitsgefühl in ihm auf und er erwidert stolz (S. 259): 

„Might has i)reuayrd, not right, for I am King 
„Of England, though thou weare the Diadem. 

So zeigt er sich in diesen Worten bei aller Sanftheit doch als 
ein standhafter und daher gefährlichei* G(»gner. Ausserdem zeigt 
er noch an vielen Stellen einen frühreifen Geist, doch das ist 
wohl zum grössten Teile dem Ungeschick, nicht der Absicht 
des Dichters zuzuschreiben ; denn obgleich dieser sichtlich danach 
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strebte, Arthurs Sprecliweise kindlich zu gestalten, gelang es ihm 
meistens niclit, so dass an manchen Stellen der Prinz als Jüng- 
ling erscheint, an manchen als Knabe. 

Shakespeare entfernte zunächst diese Schlacken ; sein Arthur 
spricht überall kindhch (vielleicht abgesehen von einigen allzu 
kühnen Euphuismen). Aber auch jenen standhaften Stolz nahm 
er ihm und liess nur diejenigen Züge stehen, — aber die auch 
in auffallender Übereinstimmung mit der Vorlage, — die zu dem 
Bilde eines unschuldigen, engelgleichen Kindes passen. Der 
historische Arthur war ein ganz anderer Charakter. Trotz seiner 
Jugend war er schon unermüdlich für die Verteidigung seines 
Rechtes thätig, stand selbst an der Spitze eines Heeres, mit 
dem er seine Grossmutter in Mirabeau hart bedrängte, und wurde 
mit den Waffen in der Hand gefangen. Sein Tod war nicht so ganz 
unentsclmldbar, und nimmermehr hätten englische Adelige so viel 
Gram und Zorn darüber fühlen können, um bis zur Empörung 
getrieben zu werden. Dazu musste das Verbrechen viel schwärzer, 
das Opfer viel unschuldiger und rührender sein. Schon der alte 
Dichter hatte dies angestrebt, aber er war auf halbem Wege 
stehen geblieben. Shakespeare ging weiter; er nahm dem Kinde 
jeden Stachel ausser seinem Rechte und damit dem K(')nige jede 
Berechtigung, ihn zu töten. 

Von demselben Gesichtspunkte geht Sliakespeare bei der 
Ausgestaltung des Charakters der Constanze aus. Um uns die 
ganze Schwere des Verbrechens an Arthur fühlen zu lassen, 
schildert er uns vorher den Schmerz der Mutter recht eindring- 
lich und erschütternd. An der Constanze des alten Stückes fand 
er zwei hervorragende Charakterzüge, ihre zärtliche Mutterliebe 
und ihre weibische Heftigkeit, die er übernahm, und von denen 
er die letztere noch verschärfte. Dadurch wird sie bei ihm weniger 
sympathisch, aber sie macht mehr Eindruck. Die Constanze des 
alten Stückes ist eigentlich die bessere Mutter, denn sie unter- 
drückt selbst ihre Klagen, um ihrem Sohne nicht wThe zu thun. 
cf. Tr. R. S. 252: 



,J trouble now the fountaine of thy youth, 
,,And make it moodie with my doles discourse. 
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Das würde die leidenscliaftliclie Frau, als die Shakespeare sie 
darstellt, nimmer über sich f^ewiuneii, ilenii sie ist masslos in 
ihrem Schmerze imd egoistisch in ihrer Liebe; sie vergisst sich 
so weit, auszurufen: (IIL 1, 43) 

„If thou, that bidst me be content, wert grim, 
Ugly, and slanderous for tliy mother's womb, 

I would not care, I then would be content. . . . 

Zwar auch jene kann heftig werden bis zum widerwärtigen Keifen, 
auch sie gerät so in Wut, dass sie der Feindin die Augen aus- 
kratzen möchte, auch sie hat Rachsucht genug, über die ge- 
fangene Königin Elinor in unedler Weise zu triumphiren, aber 
trotzdem ist sie viel massvoller als in Shakespeares Stück. Ihr 
Schmerz beim Verlust ihres Sohnes ist so gross, dass sie fühlt, 
sie werde daran sterben, aber sie trägt ihn still für sich. Das 
ist der charakteristische Unterschied gegen die Constanze Shakes- 
peares. Diese ist unfähig, eines ihrer Gefühle im Busen zu ver- 
bergen, alles muss heraus mit vulkanischer Heftigkeit. Darum 
erscheint sie viel zänkischer, wütender und rachsüchtiger, vor 
allem aber ist der Ausdruck ihres Schmerzes ein anderer, er ist 
masslos, krankhaft, hysterisch. Shakespeare hat es an verschiedenen 
Stellen deutlich ausgesprochen, dass wir es hier mit einer Kranken 
zu thun haben. Einen tiefen Blick in ihre Seele erlangen wir 
in jener Scene mit Salisbury, wo sie den Treubruch König 
Philipps erfährt. Sie sträubt sich, die Nachricht zu glauben, denn 
sie ahnt einen neuen Ausbruch ihi-er Leidenschaft und fürchtet 
sich selbst davor, cf. 111, 1, 11: 

„Thou shalt be punish'd for thus frighting me, 
„For I am sick and capable of fears, 

„And though thou now confess, thou didst but jest, 
„With my vex'd spirits I cannot make a truce, 
„But they will quake and tremble all this day. 
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Ihre Klagen sind so niassloss, dass sich in unser llitlcid Grauen 
mischt, denn wir fühlen, dass sie mit dem Wahnsinn kämpft, der 
ihren Geist zu umnachten heginnt. Im Wahnsinn stirbt sie 
auch, wie wir Act IV, 2, 121 erfahren. Diesen Bericht hat 
Shakespeare eigenmächtig hinzugesetzt, um das Interesse an der 
Unglücklichen, das er so mächtig erregt hat, auch zu befriedigen. 
Arthur und seine Mutter zusammen bilden die Seele der 
Gegenpartei, die eigentlichen Kämpfer aber sind König Philipp 
und sein Sohn. Der Kernig war in dem alten Stücke recht 
krämerhaft gezeichnet, ohne eine einzige grosse Eigenschaft, sei 
es im Guten oder im Bösen. Eigennutz und Gewissenlosigkeit 
sind es, die sein Handeln bestimmen, und die er nur schlecht 
verhüllen kann hinter den pompliaften Worten, mit denen er die 
Beschützung Arthurs auf sich nimmt. Ohne langes Bedenken geht 
er auf den Vorschlag der listigen Bürger ein und opfert das 
Recht seines Schützlings und seine Ehre seinem Vorteile. Da- 
bei hat er noch die Stirn, die Verlassenen mit grossen Worten zu 
vertrösten: Tr. R. S. 248. 

„Ladie, and Duke of Brittaine, know you both, 
„The King of Fraunce resi)ects bis honor mon% 
„Than to betray bis friends and fauourers, . . . 

Natürlich macht es ihm nicht mehr Scru])el, auch den eben be- 
schworenen Frieden mit England zu brechen, als sich in dem 
Fluche der Kirche ein Vorwand bietet. Ob dieser zweite Wort- 
bruch mehr aus P]igennutz oder aus knechtischer Unterwerfung 
unter den Papst geschieht, ist tVeilicIi nicht recht zu erkennen. 
Ein milderndes Licht auf seinen (Charakter wirft das Mitleid, 
das er zuletzt gegen Constanze zeigt, aber zu verscihnen v(»rmag 
uns das nicht mit seiner niedrigen Gesinnung. 

Bei Shakespeare erscheint Philij)p königlicher in seiner 
Sprechweise und seinem Betragen, wenngleich sein Handeln das- 
selbe geblieben ist. Mit einer Art gutmütiger Offenheit gesteh t 
er sich selbst ein, dass er an seinen Schützlingen schweres Un- 
recht gethan habe, weim er auch Oonstanze gegenüber ebenso 
schamlos heuch!ens<*h auf sein Kiniigswort verweist, wie im alten 
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Stück. Im Ganzen erscheint er bei Shakespeare eher schwach 
als schlecht. Er liebt es, sich überreden zu lassen und dadurch 
einen Teil der Verantwortung von sich abzuwälzen. Zu dem 
Heiratsvorschlage lässt er erst Johann, Ludwig und Blanche sich 
äussern, ehe er zugreift, und zum Abfall von England lässt er 
sich noch viel länger nötigen. 

Ludwig, der Dauphin, ist schon in dem alten Stücke besser 
beluindelt, als sein Vater. Zwar ist er nicht weniger gewissenlos 
als dieser, aber dafür ist er ehrgeizig, thätig und tapfer, so dass 
er s(»lbst dem Bastard Achtung abn()tigt. 

Shakespeare hat sich bemüht, die Härten dieses Charakters 
zu ||niildern. An verschiedenen Stellen lässt er eine gewisse 
Neigung Ludwigs zu dem kleinen Arthur durchblicken, die zwar 
in dieser kühlen Natur nicht gross genug ist, um dem Eigennutz 
die Wage zu halten, aber doch wohlthuend berührt. Den Ehrgeiz 
hat Shakespeare bei ihm schärfer hervorgehoben, als der alte 
Dichter. Sein Gram über die Niederlage der Franzosen trägt auch 
dazu bei, uns freundlicher gegen ihn zu stimmen. Aber im 
( Tanzen bleibt er doch der kalte Mann der Geschäfte. Für die 
Thränen des Patrioten Salisbury hat er nur ein erheucheltes 
Verständnis, denn gleich darauf sucht er ihn mit der Aussicht 
auf reichen Gewinn zu trösten und zu ködern. 

Zwischen und über den beiden Parteien steht der Kardinal 
Pandulph. Als Vertreter des Papstes und der Kirche hat 
Shakesi)eare ihn mit Kecht ganz typisch gezeichnet, aber das mit 
grosser Kunst. Dieser Kardinal ist der berufene Vertreter der 
„ecc/caia militans'', wie sie sich dem Auge des Dichters in den 
Jesuiten darbot. Die gewandte Dialektik, mit der er Philipps 
Gewissen in Fietreff des beschworenen Bündnisses beruhigt, die 
sichere Menschenkenntnis und die Kunst, mit menschlichen Leiden- 
schaften zu rechnen, die er an den Tag legt, als es gilt, den 
ehrireizigen Dauj)hin zum Einfall in England zu bewegen, endlich 
das geringe Viuständnis für die natürlichen mütterlichen Gefühle 
Constanzes muten uns echt jesuitisch an. 

Im alten Stücke erscheint er ähnlich, aber aus viel gröberem 
Stol'fe. Er liat stellenweise in der aufdringlichen Art, die Kraft 
der (lebete dc^s Papst<'s anzupreisen, etwas, was an den Ablass- 
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krämer erinnert. Audi die freche Hartnäckigkeit, mit der er 
den König zur äussersten Demütigung lieral)driickt, ist gemein 
und abstossend. Auffallend ist es deshalb, wie glimpllich der 
alte Dichter ihn zuletzt behandelt. Während Shaki\s^)care ihn 
mit einem völligen Fiasko, dem schmählich misslungenen Ver- 
mittelungsversuch zwischen Johann und dem Dauphin, abtreten 
lässt und ihn später nur noch flüchtig erwähnt, füln-t ihn jener 
noch zuletzt als Wortführer in der Umgebung des K()nigs vor. 
Pandulpli ist es bei ihm, der die Barone zu ihrem Könige zurück- 
bringt, und der den letzten geistlichen Dienst bei diesem ver- 
richtet. So ist bei ihm das Ende ein Sieg, hei Shakespenre eine 
Niederlage der Kirche. Jener ist historisch treuer, dieser conse- 
([uenter in seiner patriotischen Tendenz. 

Mit dem Kardinal ist die Reihe der Hauptpersonen erschöpft. 
Die Nebenpersonen sind fast alle so geblieben, wie im Tr. K. 
Die Königin EHnor ist ebenso weibisch, zänkisch und kleinmütig 
und übt, wie dort, auf ihren Sohn einen verhängnisvollen Einfluss 
aus, obwohl dieser nicht so stark betont ist wie im Tr. R. Chatillon be- 
schränkt sich auf seine Botschaft und lässt keinen persr>nlichen 
Charakter blicken; Robert Faulconbridge zeigt sich als ein ebeuso 
unbedeutender und lächerlischer (4eselle wie dort; Limoges ist nicht 
weniger feige und prahlerisch, ja an unfreiwilliger Komik hat 
seine Rolle noch gewonnen, denn jedes seiner mit Würde vor- 
gebrachten Worte wird ihm von dem witzigen Bastard ab- 
geschnitten oder mit einer Glosse bedacht. Blanche ist dasselbe 
gehorsame, duldende Weib geblitiben; Melun hat einen Teil 
seiner Rolle verloren und erscheint nur noch als reuiger Sünder 
aber ohne Veränderung seines Olianikters; die Rolle des Pro- 
pheten von Pomfret ist ebenfalls stark zusammengestrichen, so 
dass er überhaupt nur noch einen einzigen Vers zu sprechen 
hat, aber in diesem offenbart sic^h dieselbe standhafte l^berzeugungs- 
treue wie dort. Nur die Lady Faulconbridge ist gleich ihrem 
Sohne vom sentimentalen ins komische Gebiet herübergezogen 
worden. 



Digitized by 



Google 



84 

3. Diktion. 

Hatte Shakespeare in Handlung und Charakterzeichnung 
das alte Stück sehr respektirt, so zeigte er gegen dessen Text 
nicht die geringste Schonung. Weder der trockene Ton der rein 
liistorischen, noch das Pathos der lyrisch bewegteren Partieen 
konnte seinem feineren (refiihle genügen; vor allem hatte es der 
alte Dichter nicht verstanden, die Sprechweise der Personen 
ihren Charakteren anzupassen. Darum konnte vor den Augen 
des grossen Nathdichters nichts (Tuade finden, sondern alles 
musste fallen. Es gieht kaum vier oder fünf Stellen, an denen 
d(U' alte Text in Shakespeares Versen noch durchschinnuert. 
Im (Tedankengange der einzelnen Reden sind genaue Überein- 
stimnmngen entsi)rechend der Übereinstimmung der Handlung 
viel häutiger. 



4. Tendenz. 

Zum Schlüsse wenden wir uns nun dem innersten geistigen 
Bande zu, das Shnkespc^ares „King John" mit der alten Historie 
und au(;h mit der Moralität Bales verknüpft, der Tendenz. Man 
kann wohl diese Tendenz geradezu die Mutter der drei Dramen 
nennen, der sie ihre Entstehung verdanken, denn nur durcli 
seinen Hass g«\gen das Papsttum wurde Bale offenbar dazu ge- 
trieben, seinen „Kyng Johan" zu verfassen; von ihm aber erbte 
der Dichter des Tr. I?. und von diesem Shakespeare Stoff und 
Teiulenz. Bei dem erst(n-en hat man sogar wohl Ursache, an- 
zun(»hmen, dass vv den Stoff nur wegen der Tendenz übernahm, 
und auch in Shak(*sj)eares Heiz fand dieselbe eine gleichklingende 
Saite, die an seinem Entschluss(», dio alte Historie zu bearbeiten, 
sicherlich Anteil hatte. 

Interessant ist es, zu beobachten, wie die Tendenz im Ver- 
hältnis der Entfei-nung von d(^r Quelle abnimmt, das rein dra- 
matische Interesse aber wächst. Bei Hab? ist die Handlung nur 
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ein Kleid für seine Predigt gegen die Feinde des Evangeliums, 
^m Tr. R. ist sie meistens schon Selbstzweck geworden, bei 
Shakespeare ist sie es schon überall und die Tendenz tritt nur 
noch zeitweilig hervor. Kennzeichnend für das schrittweise Er- 
löschen der religiösen Leidenschaft ist die Art, wie die drei 
Dichter die Repräsentanten der Geistlichkeit in ihren Dramen 
darstellen. Bei Bale sind sie alle ausgemachte Schurken. Der 
Dichter des Tr. R. behandelt nur die Klostergeistlichkeit gleich 
schlecht, in der Zeichnung des Pandulph bemerkt man schon 
etwas mehr Unbefangenheit und sogar einigen Respect. Bei 
Shakesi)eare hat die ruhige Betrachtungsweise vollends gesiegt. 
Die hasserfüllten Klosterscenen des alten Stückes fielen bei ihm 
weg; Pandulph ist der einzige Vertreter der Geistlichkeit, und 
ihn hat Shakespeare als eine durchaus imponirende Persönlich- 
keit gezeichnet. 

Wie die Heftigkeit alhnählicli abnimmt, so ändert sich auch 
die Richtung der Tendenz; sie weicht immer mehr von der 
confessionellen nach der politischen Seite hin ab. Während 
Bale gegen die Irrlehren der Katlu^liken ebenso sehr eifert^wie 
gegen die Herrschsucht des Papstes, beschränkt sich der Dichter 
des Tr. R. schon fast vollständig auf die letztere; noch aus- 
schliesslicher thut dies Shakespeare, der sich nur an einer Stelle 
auf jenes andere Gebiet verirrt. (III, 1, 364 ff.). 

Freilich ist die Abschwächung der Tendenz bei Shakespeare 
nicht allein seiner grösseren Toleranz zuzuschreiben, sondern sie 
ergab sich auch daraus, dass der Dichter, wie wir oben sahen, 
die Kirchenpolitik Johanns über dem Ausbau des Arthurmotivs 
vernachlässigte. Mehr noch als die Herrschsucht des Papstes, 
beschäftigt Um innerlich der Landesverrat der Lords, den 
er nicht scharf genug verurteilen kann. Darum kann man 
bei ihm wohl kaum von einer anti-päpstlichen Tendenz reden, 
sondern höchstens von einer i)atriotischen, in welcher jene 
mit einbegriffen ist. Auch bei Bale und stärker bei dem 
Dichter des Tr. R. tritt der Patiiotismus schon neben dem 
religiösen Eifer hervor, bei Shakespeare ist er das herrschende 
Gefühl geworden. 

Kaum in einem anderen seiner Stücke hat derselbe so 
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intiiiisivon Ausdruck gc^l'inulcn als hier, und darin dürfte der 
(irund für die merkwürdige Erscheinung: Herren, daN.> das sonst 
wenig gespielte Stück j(»tzt nach 3<)0 Jahren, wo die Wogen des 
Patriotismus anlässlich des Buienkrieges wieder einmal hoch 
gehen, auf der englischen Bühne eine ungeahnte Auferstehung 
erleht. 
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Thesert. 



1. Die Anwendung von Stilkriterien zur Erforsiliung der 
Verfasserschaft anonymer Dramen ist wohl berechtigt. 

2. Aus lat. modulum entwickelte sich franz. moule wahr- 
scheinlich nicht durch Ausfall des intervokalen d, sondern 
über die Zwischenstufen modlu : modle : moUe. 

3. Es ist als erwiesen zu erachten, dass das sog. Jeronimo- 
Vorspiel ursprünglich der erste Act der „Spanish Tragedy" 
war und von demselben Verfasser herrührt. 
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oo unentschieden auch die Verfasserschaft von „The Two 
Noble Kinsmen" ist, so wenig zweifelhaft ist die Entschei- 
dung über die Quelle unseres Dramas. The Two Noble Kinsmen 
enthält zwei leicht zu sondernde Handlungen, von denen die eine, 
die Haupthandlung, die bekannte Geschichte von Palamon und 
Arcite vorführt und unmittelbar Chaucer's „KnightesTale" 
entlehnt ist, wie schon aus dem dem Stücke vorausgehenden Pro- 
loge ersichtlich ist. 

Die Nebenhandlung steht mit der Haupthandlung nur in 
sehr losem Zusammenhange, sie behandelt das Liebesverhältnis 
der Tochter des Kerkermeisters zu Palamon, dem einen unserer 
Helden. Wenn auch einige dieser Scenen mehr oder weniger 
unter dem Einfluss von Shakespeare stehen, so lässt sich doch 
eine eigentliche Quelle für die Nebenhandlung nicht nachweisen; 
wir müssen vielmehr annehmen, dass sie eine freie Erfindung des 
Verfassers oder wahrscheinlicher der Verfasser ist. 

Die zahlreichen Abhandlungen über die Verfasserfrage*) un- 
seres Dramas haben mitunter schon leicht die Frage nach der 
Quelle von T. T. N. K. gestreift, eine eingehende Untersuchung 



*) Vgl. : 1) A. W. Ward, A History of English Dramatic Literature 
to the Death of Queen Anne, London 1899, vol. II p. 237—243, vol. III, p. 38. 

2) Delios, Abhandlungen zu Shakspere, Elberfeld 1888. Bd. II, Chap. I. 

3) Charles Knight, Studies of Shakspere Book IX, Chap. IL 

4) Harold Littledale, Ausgabe von „The Two Noblo Kinsmen", Part. IL 

5) W. Spalding, A Letter on Shakspere's Authorship of The Two Noble 
Kinsmen. 

6) H. Ulrici, Shakspeare's dramatische Kunst. Leipzig 1869. Bd. III, 
p. 112-119. 

7) Koppel, Quellenstudien zu den Dramen Ben Jonson's, John Marston s 
und Beaumont's und Fletscher's, Münchener Beitrüge zur Romanischen und 
Englischen Philologie, Heft XI, p. V2H. 

H) Rapp, Studien über das englische Theater. Tübingen 186:2, p. 89—90. 
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des Verhältnisses zwischen Original und Drama ist aber bisher 
noch nicht angestellt worden. 

Dieses Verhältnis nun bis in die Einzelheiten festzustellen, 
ist der Zweck dieser Abhandlung. Ferner soll, soweit es mög- 
lich ist, die Verwandschaft einzelner Scenen der Nebenhandlung 
mit solchen von Shakespeare nachgewiesen werden. 

Ich habe nun für meine Arbeit folgende Gesichtspunkte 
ins Auge gefasst : 

1) An der Hand einer eingehenden Vergleichung des Ganges 
der Handhmg mit Chaucer's Knightes Tale will ich zunächst 
untersuchen, was die Verfasser von T. T. N. K. von Chaucer 
benutzt haben, was nicht, und was sie hinzugefügt haben. 

2) Wie die Verfasser die Vorlage geändert haben. 

3) Welche Gründe sich auffinden lassen, die sie zu den 
Änderungen, Hinzufügungen und Auslassungen, veranlasst haben 
können. 

In einem zweiten Teile sollen die Hauptcharaktere des Epos 
und des Dramas mit einander verglichen werden. 

Die der Arbeit zu Grunde gelegte Ausgabe des Dramas 
ist die von W. W. Skeat ; die „Knightes Tale", eitlere ich 
nach Skeat's „Student's Chaucer". 



Akt L 

Scene 1. 

Theseus ist siegieich aus dem Kampfe mit dem Weiber- 
volke nach Athen zurückgekehrt. Als Siegesbeute hat er die 
schöne Hippolyta, die Königin der Amazonen, als Braut heimge- 
führt und mit ihr die liebliche Emilia. ihre Schwester. Der 
Hochzeitszug befindet sich geradü auf dem Wege nach dem Tem- 
pel, als drei schwarz gekleidete Königinnen sich Theseus zu 
Füssen werfen. Sie berichten, dass ihre Gatten im Kriege gegea 
Kreon gefallen sind, und dass letzterer nicht gestatten will, ihre 
Leichname zu beerdigen; sie seien nun gekommen, um des mäch- 
tigen Theseus Milde anzuflehen, damit er ihren Herren die letzte 
Ruhestätte verschaffen möge. Im weiteren Verlauf der Scene 
hören wir, dass Theseus bereits vertraut ist mit den Schicksalen 
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der drei Könige, er kennt sogar den Namen des einen, Capaneus, 
und erinnert sich genau, wie er einst am Altar des Mars mit ihm 
zusammengetroffen ist. Auch fühlt er Mitleid mit den unglttck- 
lichen Königinnen und möchte ihnen gern helfen, wenn er nicht 
durch die nahe bevorstehenden Hochzeitsfeierlicbkeiten daran ge- 
hindert wäre, einen Krieg gegen König Kreon zu unternehmen. 

Obwohl die Königinnen unter den teuersten Beschwörungen, 
bei Allem, was ihm heilig ist, bei seiner Liebe, bei seinem Mute, 
ihn zu bewegen suchen, den Krieg zu wagen, zeigt sich The- 
seus doch nicht bereit, ihren Bitten zu willfahren» Er wendet 
ein, dass sie zu ungelegener Zeit gekommen seien. Schon schicken 
sie sich an, unverrichteter Sache wieder fortzugehen, als Hippo- 
lyta Fürbitte für sie einlegt. Sie ersucht Theseus, zuerst in den 
Krieg gegen Kreon zu ziehen und die Hochzeit zu verschieben. 
Als nun auch Emilia sich für die Königinnen verwendet und 
ganz bestimmt erklärt, dass sie Theseus nie mehr um etwas 
bitten, auch nie einen Gatten nehmen wolle, wenn er den Kö- 
niginnen nicht Hiife brächte, da ist sein Entschluss gefasst. Er 
befiehlt seinem Freunde Pirithous, die Frauen nach Hause zu 
führen, und zieht, nachdem er sich herzlich von Hippolyta und 
Emilia verabschiedet hat, unverzüglich in den Krieg gegen Kreon 
nach Theben. 

Diese erste Scene ist unmittelbar ans Chaucer's „Knightes 
Tale" entnommen. Die Bearbeitung schliesst sich im Allgemeinen 
an die Vorlage eng an. Die Voifabel des Stückes, in der er- 
zählt wird, wie Theseus das Amazonenheer besiegte und die 
schöne Hippolyta und Emilia mit nach Athen nahm, begegnet 
uns genau so in der Vorlage. Dennoch finden sich in der Ver- 
wertung des Stoffs bemerkenswerte Änderungen, und schon in 
dieser ersten Scene werden wir mit den Hauptcharakteren unseres 
Dramas vertraut gemacht. Während Theseus sich in der Vor- 
lage sofort bereit zeigt den Königinnen zu helfen und in den 
Krieg zu ziehen, gelingt es im Drama erst den vereinten Bitten 
Hippolytas und Emilias, sein Herz zu rühren. Ganz deutlich 
sind aber schon hier die Charaktere Hippolytas und Emilias ge- 
zeichnet, die im Epos an entsprechender Stelle garnicht hervor- 
treten. In T. T. N. K. zeigt sich im vorteilhaftesten Lichte ihr 
Frauensinn und ihr Mitleid den unglücklichen Königinnen gegen- 
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über. Hippolyta sucht mit beredten Worten das Herz des The- 
seus zu rühren V. 196—199: 

Prorogue this business we are going about, and hang 

Your shield afore your heart, about that neck 

Which is my fee, and which I freely lend 

To do these poor queens service! 
Und Emilia fährt fort, V. 200—205: 
If you grant not 

My sister her petition, in that force, 

With that celerity and nature, which 

Sho makes it in, from hanceforth I'U not dare 

To ask you anything, nor be so hardy 

Ever to take a husband. 

Da ist sein Widerstand besiegt. Wir sehen ausserdem, 
dass Theseus für die Bitten der Frauen zugänglich ist, ein Zug, 
den wir noch an verschiedenen anderen Stellen unseres Dramas 
wiederfinden werden. Auch sonst müssen wir eingestehen, dass 
die Änderungen, die die Verfasser an dieser Stelle vorgenommen 
haben, für den Wert jinseres Stückes vorteilhaft waren. The- 
seus sowohl wie Hippolyta und Emilia werden unserem Interesse 
näher gebracht als im Epos, und das war der Zweck, den die 
Verfasser hier im Auge hatten. 

8cene 2. 

Sie führt uns nach Theben an den Hof von König Creon. 
Wir finden die „beiden edlen Vettern", Palamon und Arcite, 
im Gespräch über die schlechten Sitten in Theben. Arcite macht 
Palamon den Vorschlag, dass sie Theben verlassen wollen, um 
nicht auch noch dem Laster in die Arme zu fallen. Besonders 
aber grämt es sie. dass ihr Oheim Creon so ungerecht gegen 
jedermann ist, und dass er nicht einmal den armen Königinnen 
gestatten will, die Leichname ihrer Gatten zu begraben. Pala- 
mon sagt von ihm V. 71: 

He fears not to do härm; good dares not. 

Die Unterhaltung der beiden wird gestört durch Valerius; 
er teilt ihnen mit, dass der König sie sprechen will. Kreon sei 
in grosser Wut, weil Theseus, Herzog von Athen, den Krieg 
erklärt habe und schon im Anmarsch begriffen sei. Sofort sind 
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Palamon und Arcite entschlossen, auf Kreons Seite gegen The- 
seus zu streiten, wenn auch der letztere an Edelmut ihrem Oheim 
weit überlegen sei. 

Von dieser Scene finden wir in der Vorlage keinerlei Ent- 
sprechung, vielmehr müssen wir annehmen, dass sie eigene Zu- 
that der Dramatiker ist. Sie ist aus dem Grunde eingefügt, um 
uns mit den Zuständen an Kreons Hof und in Theben bekannt 
zu machen. Femer lernen wir schon an dieser Stelle die intime 
Freundschaft zwischen Palamon und Arcite kennen. Auch ihre 
Treue gegen ihren Oheim Kreon tritt hervor: Zwar sind sie ihm 
keineswegs zugethan, doch jetzt, wo ihm Gefahr droht, wollen 
sie auf seiner Seite stehen, weil es ihre Ehre ihnen verbietet, 
dem Kriege fern zu bleiben, und weil es Verrat wäie, gegen 
Kreon zu kämpfen. 

Seene 3 

spielt sich wieder vor den Thoren Athens ab. Wie wir von der 
ersten Scene her wissen, hat sich Theseus auf die Bitten der 
drei Königinnen hin unverzüglich nach Theben begeben. Piri- 
thous hat seitdem noch mancherlei Anordnungen in Athen ge- 
troffen und will jetzt ebenfalls Theseus in den Krieg folgen. 
Hippolyta und Emilia haben ihn bis vor die Thore der Stadt 
hinausbegleitet. Mit den herzlichsten Segenswünschen nimmt 
Pirithous dort Abschied von den beiden Flauen und macht sich 
dann auf den Weg nach Theben. 

Auch in dieser Scene hören wir von der innigen Freund- 
schaft zwischen Theseus und Pirithous. Als sich Pirithous ent- 
fernt hat, erfahren wir aus dem Gespräch der beiden Frauen, 
dass Theseus und Pirithous schon seit ihrer Jugend Freud und 
Leid mit einander geteilt haben. Im Laufe der Unterhaltung 
kommt Emilia auf ihre verstorbene Jugendfreundin Flavina zu 
sprechen. Sie erinnert sich genau, wie sie stets das that, was 
die Freundin vorschlug, und dass Flavina für sie stets die mass- 
gebende gewesen ist. Ja, sie hält es sogar für unmöglich, dass 
sie je einen Mann so innig lieben könnte, wie sie Flavina geliebt 
hat, und daraus wagt sie die kühne Folgerung zu ziehen, dass 
zwischen zwei Frauen ein Liebesband stets enger und herzlicher 
sei als zwischen zwei Personen verschiedenen Geschlechts. 
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Vergebens suchen wir auch bei dieser Scene nach einer 
entsprechenden Stelle in der Vorlage. Die Verfasser unseres 
Dramas hatten aber dennoch ihren guten Grund zu der Ein- 
schaltung. Es tritt wieder die zwischen Theseus und Pirithous 
bestehende Freundschaft hervor, während in der „Knightes Tale* 
erst viel später der Name Pirithous und das enge Freundschafts- 
bündnis zwischen ihm und Theseus erwähnt wird. Besonders 
glücklich ist die Zuthat, wo uns Emilia von ihrer Freundin Fla- 
vina erzählt, denn Erailias Ausspruch V. 78—80 
This rehearsal 

[Comes in with this importment,] has this end, 

That the true love' tween maid and maid may be 

More than in sex dividual 
lässt uns erkennen, dass ihr junges Herz bisher frei von jeder 
Männerliebe geblieben ist. Ganz anders denkt Hippolyta über 
die Liebe, sie liebt Theseus wirklich, und daher ist denn auch 
ihr Urteil ein anderes als das ihrer jüngeren Schwester. — Fer- 
ner gewinnen wir einen Einblick in den Charakter des Pirithous. 
Er rühmt sich nicht seiner Heldenthaten, sondern ist bescheiden. 
Wie er sich von Hippolyta und Emilia verabschiedet sagt er V. 
6—8: 

Though I know 

His ocean needs not my poor drops, yet they 

Must yield there tribute there. 

Seene 4. 

Der Schauplatz der Scene ist das Schlachtfeld bei Theben. 
Die Schlacht ist entschieden, überall ziehen sich die Schaaren 
Kreons zurück. Wir finden den siegreichen Theseus umringt von 
den drei Königinnen, die ihm danken für den Beistand, den er 
ihnen gewährt hat. Mit dem Versprechen, dass ei* sie wieder in 
ihre früheren Rechte einsetzen werde, entlässt er sie, damit sie 
die Leichname ihrer Gatten suchen. Da bringt man auf einer 
Tragbahre zwei schwer verwundete Krieger. Theseu.s, der ihren 
Mut schon während der Schlacht beobachtet hatte, erkundigt 
sich nach ihren Namen und erfährt vom Herold, dass sie Prinzen 
seien und Palamon und Arcite heissen. Um sie am Leben zu 
erhalten, befiehlt er, dass alle Ärzte ihre Knnst an den beiden 
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erproben sollen, weil ihm ihr Leben weit lieber sei, als die stolze 
Stadt Theben. Nachdem er noch Alles geordnet hat, eilt er dem 
Heere voraus nach Athen. 

In dieser Scene schliesst sich das Drama eng an seine Vor- 
lage an, und doch sind mancherlei Änderungen vorgenommen, die 
zum grössten Teil den Zweck haben, Theseus unserm Interesse 
näher zu bringen. 

Chaucer erzählt uns, wie es Theseus gelang, durch Stui-m 
die Stadt zu erobern und wie er dann den Königinnen die Leich- 
name ihrer Gatten zurückgab. Die Nacht verbrachte er noch 
auf dem Schlachtfelde und überliess es seinem Heere zur Plünde- 
rung. Vgl. V. 147—150: 

To ransake in the tas of bodyes dede, 

Hem for to strepe of harneys and of wede, 

The pilours diden bisinesse and eure, 

After the bataille and disconfiture. 
Und hierbei ereignete es sich, dass man unter einem Haufen Vei*- 
wundeter und Toter Palamon und Arcite fand. — Ganz anders 
im Drama. Nichts wird hier von einer Plünderung erwähnt, 
denn der edle Theseus durfte dies nicht zugeben. Auch zeigt 
er sich Palamon und Arcite gegenüber in der „Knightes Tale" 
lange nicht so mild wie in T. T. N. K. Zwar werden die beiden 
auch im Epos nach dem Zelt des Theseus gebracht, aber von 
der sorgsamen Pflege, die ihnen der Hei-zog im Drama gewährt, 
finden wir im Epos nichts. Ohne weiteres befiehlt Theseus in 
der Vorlage, die beiden Verwundeten als Gefangene nach Athen 
zu schaffen, wo sie durch kein Lösegeld losgekauft werden können. 

Scene 5 

führt uns noch einmal die drei Königinnen vor Augen. Wir 
sehen, wie sie ihre toten Gatten unter Trauergesang und Weh- 
klagen zu Grabe geleiten. 

Mit dieser Scene schliesst der erste Akt des Dramas. Dieser 
soll für gewöhnlich die Exposition geben, und wir müssen einge- 
stehen, dass der erste Akt von T. T. N. K. nur sehr wenig 
diesem allgemein giltigen Gesetz entspricht. Wir erfahren aus 
Akt I nur, auf welche Art und Weise die beiden Helden, Pala- 
mon und Arcite nach Athen kommen ; ferner werden wir untcr- 
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lichtet von den Zuständen in Theben, was aber für die weitere 
Entwickehin? der Handlung von keinem Werte ist. Ein Vorzug 
des ersten Aktes von T. T. N. K. liegt aber darin, dass wir 
vollkommen mit den Hauptcharakteren vertraut gemacht sind. 
Betrachten wir noch die von den Verfassern vorgenommenen 
Änderungen, so müssen wir sagen, dass diese im Allgemeinen 
Lob verdienen. Neben den aus den Gesetzen des Dramas sich 
ergebenden äusseren Änderungen, beziehen sich die Hauptunter- 
schiede zwischen Drama und Epos auf die verschiedene Auffas- 
sung und Zeichnung der Charaktere. Plastischer als im Epos 
treten uns im Drama die Gestalten des Theseus, der Hippolyta 
und Emilia entgegen. Femer führen uns die Verfasser schon im 
ersten Akt die Haupthelden, Palamon und Arcite vor Augen. 

Akt IL 

8cene 1. 

Mit dem ersten Teil dieser Scene setzt die Nebenhandlung 
ein, die, wie schon erwähnt, mit der Haupthandlung nur sehr 
lose zusammenhängt und eigenes Werk der Verfassei- ist. 

In einem Garten zu Athen, nahe dem Gefängnis, wo Pala- 
mon und Arcite eingekerkert sind, unterhält sich der Kerker- 
meister mit dem Freier seiner Tochter. Man kommt überein, 
nach Schluss der Hoffestlichkeiten den Termin der Hochzeit 
näher zu bestimmen. Da erscheint sie selbst, von der eben die 
Rede gewesen ist. Sofort wendet sich das Gespräch auf die 
edlen Vettern, die seit kurzem im Gefängnis untergebracht sind. 
Die Tochter ist des Lobes der beiden voll; wir erfahren von ihr, 
dass sie geduldig und in guter Stimmung ihre Gefangenschaft 
ertragen; nur selten entringt sich ihrer Brust ein Seufzer. Plötz- 
lich bemerkt sie Palamon und Arcite an den Fenstern des Ge- 
fängnisses und ist von ihrem Anblick so entzückt, dass sie in 
die Worte ausbricht: (V. 51): 

It is a holiday to look on them ! 

In dem zweiten Teil dieser Scene sehen wir Palamon und 
Arcite in ihrem Gefängnis. Ihr Gespräch bestätigt das, was die 
Tochter des Kerkermeisteis eben von ihnen gesagt bat, Sie sind 
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nicht verzagrt, obwohl sie beide wissen, dass es ihnen wohl nie 
mehr beschieden sein wird, die süsse Heimat mit all ihren Reizen 
je wieder zu sehen. Alles das vermag sie nicht zu erschüttern ; 
aber dass sie auch nie die Freuden eines eigenen Herdes ge- 
messen dürfen, dass sie auf Vaterglflck verzichten müssen, das 
ist es, was Arcite schmerzt. Und doch giebt es für ihn einen 
Trost: die Gesellschaft Palamons. Vgl. V. 114—115: 

Whilst Palamon is with me, let me persish 

If I think this our prison! 
Arcite sieht in dem Gefängnis ein Heiligtum, das sie vor Ver- 
führung schützt. Wie leicht, so meint er, könnte, wenn sie in 
Freiheit wären, ein Weib sie trennen und aus den innig ver- 
bundenen Freunden die grimmigsten Feinde machen. Palamon 
ist durch die Worte Arcites so überzeugt, dass auch er froh 
darüber ist, hier im Gefängnis ein reines, unbeflecktes Leben 
führen zu können, anstatt in Theben dem Laster und den Ver- 
suchungen zu erliegen. Niemals, so glaubt er, könne sich ihre 
Freundschaft lösen. Kaum hat er die Worte (V. 165—166) 

Is there record of any two that lov'd 

Better than we do, Arcite? 
ausgesprochen, als plötzlich seine Sinne umstrickt werden durch 
die anmutige Gestalt der Emilia, die in Gesellschaft ihrer Zofe 
im Garten Blumen pflückt. So sehr ist er von ihrer Schönheit 
geblendet, dass er sie anfangs für eine Göttin hält und er wird 
sofort von glühender Liebe zu ihr ergriifen. Aber auch Arcite 
hat sie gesehen und in ihm gleichfalls tobt jetzt rasende Leiden- 
schaft. Jetzt erst fühlt er seine Fesseln. Als nun Palamon er- 
fährt, dass auch Arcite von heisser Liebe zu der schönen Un- 
bekannten erfasst ist, da entbrennt der Streit zwischen den beiden, 
die noch kurz vorher so eng befreundet waren. Palamon glaubt 
mehr Anspruch auf die Geliebte zu haben, weil er sie zuerst ge- 
sehen hat. Arcite aber erklärt, er wolle Emilia nicht anbeten 
wie eine Himmelskönigin, sondern lieben, wie man ein Weib liebt. 
Da flammt der Zorn in Palamon auf und in höchster Erregung 
antwortet er v. 216—221 : 

If thou lovest her, 

Or entertain'st a hope to blast my wishes, 

Thou art a traitor, Arcite, and a fellow 
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False as thy title to her* : friendship, blood, 

And all the ties between us I disclaim, 

If thou ODce think upon her I 
Unbeirrt aber fährt Arcite fort V. 221—24: 
Yes, I love her; 

And if the lives of all my name lay on it, 

I must do so; I love her with my soul. 

If that will lose ye, farewell, PalamonI 

In diesem heftigen Konflikt zeigt sich dennoch ein gewisser 
Edelmut: Palamon erkennt gern an, dass Arcite der Geliebten 
würdig ist, aber doch will er ihm das Recht, sie zu lieben, nicht 
einräumen. Der Streit der beiden wird unterbrochen durch den 
Kerkermeister, der Arcite den Wunsch des Herzogs, er möge zu 
ihm kommen, mitteilt. Arcite leistet sofort der Aufforderung 
Folge und wird vom Kerkermeister fortgeführt. — Bald darauf 
erscheint der Keikermeister wieder, um Palamon auf Befehl des 
Theseus nach einem anderen Gefängnis zu bringen. Zugleich 
bringt er ihm die Kunde, dass Arcite freigelassen worden ist 
unter der Bedingung, nie wieder nach Athen zu kommen. Über 
beide Nachrichten ist Palamon bestürzt : er glaubt, Arcite werde 
nun in der Heimat ein grosses Heer sammeln und dann in offener 
Feldschlacht um Emiliens Besitz kämpfen; am meisten aber 
schmettert ihn der Gedanke nieder, dass er von dem neuen Gre- 
fängnis aus nicht mehr Gelegenheit haben wird, die Angebetete 
zu sehen. — 

Vergleichen wir diese hochdramatische Scene mit der Vor- 
lage, so müssen wir zugestehen, dass das Drama das Epos aber- 
trifft. 

Von dem meisterhaft durchgeführten Kontraste, wo aus 
der herzlichen Zuneigung der beiden durch den Anblick der 
Emilia plötzlich die Flammen des Neides und der Eifersucht 
auflodern, finden wir in der „Knightes Tale" so gut wie nichts. 
Zwar entbrennt auch dort der Sti'eit zwischen ihnen und zwar 
aus denselben Motiven, aber dieser ist lange nicht so wirkungs- 
voll wie im Drama. 

Wir erfahren in der Vorlage nichts von der intimen Freund- 
schaft zwischen Palamon und Arcite; im Drama ist es gerade 
diese, die sie ihre Ketten vergessen lässt, sodass sie frohen Muts 
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die Gefangenschaft ertragen. Ganz anders in der „Knightes 
Tale". Dort heisst es V. 172—174: 

And in a tour, in angwish and in wo, 

Dwellen this Palamoun and eek A reite, 

Por evermore, ther may no gold hem quyte. 
Es ist das ein Gegensatz, der sehr charakteristisch ist für die 
epischen und die dramatischen Vettern. 

Im weiteren Verlauf der Scene schliessen sich die Verfasser 
unseres Stückes wieder enger an die Vorlage an. Die Freilassung 
des A reite unter der Bedingung, bei Todesstrafe nie mehr einen 
Fuss in Theseiis* Land zu setzen, finden wir auch in der Vor- 
lage. Hier zum ersten Male wird in der „Knightes Tale" Piri- 
thous und sein Fieundschaftsbündnis zu Theseus, das wir schon 
im Drama aus Scene 1 des ersten Aktes kennen, erwähnt. Piri- 
thous ist es denn auch, der im Original sowohl wie im Drama 
bei Theseus die Freiheit des A reite erwirkt; eine kleine Abwei- 
chang besteht darin, dass in der „ Knightes Tale" erzählt wird, wie 
Pirithous mit Arcite sich kennen lernen, wovon wir im Drama 
nichts erfahren. Dagegen finden wir in der Vorlage nichts da- 
von erwähnt, dass Palamon nach einem anderen Gefängnis ge- 
bracht wird. 

Die Verfasser haben diese Zuthat deshalb eingeschaltet, um 
den seelischen Schmerz Palamons, der von seinem neuen Kerker 
aus Emilia nicht mehr sehen kann, besser zu motivieren. 

Mit dieser Scene ist die Exposition gegeben: Palamon und 
Arcite lieben beide Emilia, keiner will sie freiwillig dem andern 
überlassen. 

Scene 2. 

Arcite ist dem Befehl des Herzogs, aus dem Lande zu 
gehen, nicht nachgekommen. Wir finden ihn in der grössten 
Verzweifiung in der Umgegend von Athen. Jetzt, wo er die 
goldene Freiheit wieder hat, fühlt er sich namenlos unglücklich 
darüber, dass er Emilia nicht mehr sehen wird. Wie glücklich 
schätzt er jetzt Palamon ! Ihm ist es vergönnt, in der Nähe der 
Geliebten zu weilen, und er zweifelt keineswegs daran, dass er 
auch mit ihr sprechen und sie schliesslich gewinnen wird. Aber 

Digitized by VjOOQIC 



- 16 - 

dieses Vorrecht will er Palamon nicht zugestehen: er ist ent- 
schlossen zu bleiben, und wenn es das Leben kosten sollte. In 
einer Verkleidung will er sich Erailia zu nähern versuchen, da 
für ihn das Leben keinen Reiz mehr hat, wenn er ihr nicht nahe 
sein kann. — Aus diesen trüben Gedanken erwacht er durch 
den Eintritt von vier Landleuten. Arcite erfährt von ihnen, dass 
sie an den ländlichen Spielen teilnehmen wollen, bei denen jeden- 
falls auch Theseus anwesend sein würde. Sofort ist Arcite ent- 
schlossen. Bei diesem Feste glaubt er, die beste Gelegenheit zu 
haben, Emilia zu sehen. Er will sich als Landmann verkleiden 
und gleichfalls an den Spielen teilnehmen. 

In der Vorlage finden wir nichts von den Landleuten und 
den Spielen. Die Verfasser wollten offenbar durch diese Zuthat 
ein Mittel gewinnen, um die Begegnung zwischen Arcite und 
Emilia, die später auch wirklich stattfindet, zu ermöglichen; und 
sicherlich war dieses Mittel ein geschicktes, denn nun kann sich 
ohne jeden Zwang die Handlung weiter abspielen. — Ein be- 
merkenswerter Unterschied zwischen Vorlage und Drama findet 
sich auch darin, dass Arcite in der „Knightes Tale^ keineswegs 
in Athen bleiben will. Er ist zwar auch bei Chaucer sehr vei*- 
zweifelt über den Verlust der Geliebten und giebt seinem Schmerze 
Ausdruck v. 415—416 : 

Sin that I may nat seen yow, Emelye 

I nam but deed; ther nis no remedye. 
Aber er macht gamicht den Versuch, sich ihr wieder zu nähern. 
— Im Drama dagegen bot sich zu dieser Annäherung in den 
Landfesten, die Theseus und der ganze Hof besuchte, eine sehr 
einfache, von den Verfassern geschickt ersonnene Gelegenheit. 
Daher kommt es denn auch, dass wir Arcite später wirklich 
wieder in Theben, seiner Heimat finden, während er in T. T. N. 
K. Athen niemals verlässt. 

Scene 3. 

Sie gehört gänzlich der Nebenhandlung an. Der Schauplatz 
ist das Gefängnis. 

Die Tochter des Kerkermeisters lobt die unvergleichliche 
Schönheit Palamons. Wir erfahren, dass ihre Liebe, die wir 
schon von Scene 1 her kennen, noch viel stürmischer und leiden- 
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schaftlicber geworden ist. Zwar weiss sie sehr wohl, dass sie, 
die niederen Standes ist, nie sein Weib werden kann, und sie ist 
andererseits zu stolz, um nur seine Geliebte zu werden. Trotz- 
dem liebt sie ihn und besehliesst, ihn aus dem GeßLngnis zu be- 
freien, koste es, was es wolle. 

PQr die Handlung ist diese Scene nur insofern von Wich- 
tigkeit, als sich durch sie Palamons Flucht aus dem Gefängnis 
vorbereitet. Dies ist eins von den wenigen Momenten, die die 
Nebenhandlung mit der Haupthandlung verknüpft. In der Vor- 
lage geschieht die Flucht mit Hilfe eines Freundes. 

Scene 4. 

Arcite hat seinen Plan ausgeftthrt. Als einfacher Bauer 
verkleidet hat er bei den Spielen den ersten Preis errungen und 
nimmt nun als Sieger die Lobreden des Theseus und der Emilia 
entgegen. Von Theseus nach seiner Geburt und Heimat befragt, 
antwortet er, dass er ein Edelmann sei aus diesem Lande. In 
allen Künsten, besonders aber in der Reitkunst, sei er bewandert, 
am liebsten aber wäre er doch Soldat geworden. Auch Hippo- 
lyta hält ihn für einen vollkommenen Ritter und giebt ihrer Be- 
wunderung Ausdruck in den Worten v. 17—19: 
I admire bim : 

I have not seen so young a man so noble 

(If he say true) of his sort. 
Der Emilia dagegen fällt besonders sein stattlicher Wuchs und 
seine Schönheit auf, sodass sie ausruft v. 20— 21 : 

His mother was a wondrous handsome woman! 

His face methinks goes that way. 
Im weiteren Verlauf der Scene richtet Theseus an Arcite die 
Frage, warum er nach Athen gekommen sei. Arcite giebt ihm 
zur Antwort, er wolle in der Stadt Ruhm erwerben und wüsste 
keinen Edleren, als Theseus, an dessen Hofe er sein Ziel er- 
reichen könne. So nimmt ihn Theseus in seine Dienste und stellt 
ihn Pirithous zur Verfügung. Dieser weiss keine edlere Herrin 
für den Junker als Emilia, und Arcite, hocherfreut, dass es ihm 
nun endlich gelungen ist, in der Nähe der Geliebten zu weilen, 
willigt freudig ein. Schon morgen kann er sich als Ritter seiner 
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schönen Herrin zeigen, denn zum Maienfeste will man einen ge- 
meinsamen Spazierritt unternehmen. 

Ganz anders ist diese Scene im Epos behandelt Bei Chaucer 
ist Arcite wirklich nach Tlieben zurQckgekehrt und lebt dort in 
stiller Zurückgezogenheit seinem Schmerze, dass er die Geliebte 
nicht sehen kann. Erst als nach zwei Jahren Mercur ihm im 
Traume erscheint und ihm sagt v. 533 — 34: 

T'Athönßs shaltou wende; 

Ther is thee shapen of thy wo an ende, 
da entschliesst er sich, unverzüglich nach Athen sich aufzumachen. 
Als armer Handwerker verkleidet zieht er in Gesellschaft eines 
Knappen, den er in sein Geheimnis eingeweiht hat, nach Athen 
an Theseus' Hof und bittet dort unter dem Namen „Philostratos" 
um Dienste. Von einem Kammerherm, der im Hause Emilias 
wohnt, wird er auch angenommen, allerdings, um die niedrigsten 
Dienste, wie Wasser tragen und Holz spalten, zu verrichten. In 
dieser Stellung bringt er zwei Jahre zu, bis er zum Pagen der 
Emilia befordert wird, und als solcher zeichnet er sich so aas, 
dass ihn Theseus zu seinem Kammeijunker ernennt. 

Die Verfasser unseres Dramas haben diesen Stoff aus dem 
Grunde so abgeändert, weil sie die Eitterthaten des Arcite mög- 
lichst hervorheben wollten, wenn es auch sonderbar erscheint, 
dass Arcite sie selbst erzählt. Die klägliche Rolle, die Arcite im 
Hause des Kammerherrn, mit dem jedenfalls Pirithous gemeint 
ist, zwei Jahre lang spielt, war für das Drama nicht zu ver- 
weiten; aus diesem Grunde sind die Landfeste eingeschaltet, bei 
denen Arcite den ersten Preis erringt und mit seinen Helden- 
thaten den Frauen imponiert, sodass Emilia stolz darauf ist, einen 
solchen Knappen zu besitzen. 

Scene 5 

enthält wieder wie schon Scene 3 einen Monolog der Kerker- 
meisterstochter. Wir erfahren von ihr, dass sie ihren Plan, 
Palamon in Freiheit zu setzen, ausgeführt hat. Sie ist betrübt 
darüber, dass er sie als Dank dafür nicht einmal geküsst und 
dass er sich überhaupt nur schwer aus Furcht für sie und ihren 
Vater zur Flucht entschlossen habe. Als Unterschlupf hat sie 
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ihm ein Wäldchen angewiesen, wo er sich solange aufhalten soll, 
bis sie ihn mittelst Peilen von seinen Fesseln befreit habe. 

In der Vorlage wird die Flucht Palamons nach Verlauf 
von sieben Jahren durch die Hilfe eines Freundes bewirkt. Pa- 
lamon ist auf dem Wege nach Theben. Er will dort ein Heer 
aufbieten, am, wenn es sein muss, die Geliebte mit Gewalt zu 
erobern. Unterwegs rastet er in einem WÜdchen, wo er denn 
später mit Arcite zusammentrifft. 



Akt III. 

Seene 1. 

Der Schauplatz dieser Scene ist ein Wald in der Nähe von 
Athen; dort soll das schon im vorigen Akte erwähnte Maifest 
stattfinden. 

Arcite ist von der Kavalkade etwas abgekommen und denkt 
nun, in dem einsamen Walde seiner Phantasie freien Lauf lassend, 
an die Geliebte. Er segnet den Zufall, der ihn an die Seite 
Emilias geführt hat und schätzt sich glücklich, dass sie ihm als 
Zeichen ihrer Gunst zwei edle Rosse zum Geschenk gemacht hat. 
Aber in seinem Glücke überkommt ihn auch die Erinnerung an 
den, an dessen Namen sich die schönsten Zeiten seiner Elindheit 
knüpfen, an Palamon. Er bedauert seinen unglücklichen Vetter, 
der im Kerker schmachtet, und glaubt, er sei weit fort von der 
Geliebten in Theben. Während er so seinen Träumereien nach- 
geht, tritt plötzUch aus einem nahen Gebüsch Palamon heraus, 
der immer noch mit seinen Fesseln beladen ist. Er hat die 
letzten Worte Arcites gehört, und sofort bricht der alte Groll 
gegen den, der ihm sein Liebesglück rauben will, mit erneuter 
Heftigkeit hervor. Er nennt Arcite einen „thief in love" einen 
„traitor kinsman" und würde ihn auf der Stelle erschlagen, wenn 
er seiner Fesseln ledig wäre. Arcite aber zeigt sich versöhn- 
licher, das Unglück seines Vetters hat in ihm das Mitleid wach- 
gerufen, und er antwortet auf die Schmähungen Palamons nur 
„Dear cousin Palamon". Arcite ist aber auch gern bereit, mit 
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den Waffen Rechenschaft für sein Handeln zu geben, sodass Pa- 
lamon eingestehen mnss, dass Arcite stets ein edler Ritt«r war, 
aber er fährt sogleich fort (v. 66-67): 
Their valiant temper 
Men lose, when they incline to treachery. 
Schliesslich macht Arcite Palamon den Vorschlag, dass sie in 
regelrechtem Zweikampfe um die Geliebte streiten wollen. Ar- 
cite erklärt sich sogar bereit, Palamon vorher noch mit Lebens- 
mitteln und mit einer Rüstung zu versehen; auch die Fesseln 
will er ihm durchfeilen. Palamon ist tief gerührt durch die hoch- 
herzige Gesinnung seines Vetters; er erkennt. an, dass eine so 
edle That nur eines Arcite würdig sei. Schon kommt die Jagd 
näher, Hörnerklänge mahnen Arcite, Abschied von Palamon zu 
nehmen, da er bei dem bevorstehenden Bankett ein Amt zu ver- 
sehen hat. So trennen sich die beiden versöhnt, da keiner dem 
andern seine Hochachtung versagen kann. 

Diese Scene ist eine der schönsten und dramatischsten 
im ganzen Stücke. Von dem äusserst wirksamen psychologischen 
Kampfe zwischen Freundschaft und Liebe finden wir in der Vor- 
lage nichts. In der „Knightes Tale" hatte Arcite, nachdem er 
von Theben zurückgekehrt war, bei einem Kammerhenn des 
Theseus Dienste genommen. Theseus erkannte aber bald seine 
guten Eigenschaften und ernannte ihn zu seinem Kamraerj unker. 
Als solcher macht er eines Morgens in der Frühe einen Spazier- 
ritt und hierbei trifft er Palamon, der auf dem Wege nach The- 
ben ist. 

Im Drama sowohl wie in der „Knightes Tale" will Pala- 
mon Arcite auf der Stelle töten; Arcite zeigt sich in der Vor- 
lage aber nicht versöhnlich. Er redet ihn nicht an mit „dear 
Cousin" sondern nennt ihn einen „verray fool", der nicht wisse, 
dass es in Ijiebessachen keine bestimmten Gesetze gebe. Auch 
zieht er, gereizt durch die J^eschimpfungen, mit denen Palamon 
ihn überhäuft, unverzüglich das Schwert und würde den Gegner 
auf der Stelle niederstechen, wenn Palamon nicht durch die vielen 
Entbehrungen entkräftet und an der Gegenwehr durch die Fes- 
seln gehindert wäre. Im weiteren Vei'laufe sind die Verfasser 
der Vorlage treu geblieben. Auch in der „Knightes Tale" ver- 
spricht Arcite Wafi'en und Rüstungen zu besorgen, um im ehrlichen 
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Zweikampf um den Besitz der Geliebten zu streiten. Auch will 
A reite Palamon vorher mit Essen und Trinken versorgen ; wir 
erfahren aber bei Chaucer nicht, ob er sein Versprechen gehal- 
ten hat. 

Wir sehen, dass die Verfasser unseres Dramas ihre Vor- 
lage gerade in dieser Scene mit grossem Geschick zu verwerten 
verstanden haben. Während im Epos beide Vettern im tötlich- 
sten Hasse gegen einander entbrannt sind, zeigt sich im Drama 
trotz ihrer Feindschaft auch ihie edle Gesinnung. Palamon er- 
kennt gern die Tüchtigkeit des Arcite an, dieser wieder hat 
Mitleid mit seinem unglücklichen Vetter, der sich seiner Fesseln 
wegen nicht wehren kann. Dann aber siegt bei beiden wieder 
die Leidenschaft; schnell hintereinander spenden sie sich Aner- 
kennung und schleudern einander die schlimmsten Anklagen ent- 
gegen. Keiner will freiwillig dem anderen die Geliebte über- 
lassen, jeder hält sich ihrer würdig. Nur der Schluss ist in der 
Vorlage sowohl wie im Drama derselbe : aus dem Gottesurteil 
wollen sie ersehen, wer von beiden das grössere Recht auf den 
Besitz Emiliens habe. 

Scene 2. 

Die Tochter des Kerkermeisters irrt planlos im Walde um- 
her Sie hat Palamon, den sie von seinen Fesseln befreien wollte, 
nicht gefunden und befürchtet, dass ein wildes Tier ihn zerfleischt 
habe, zumal da er keine Waffen bei sich hat. Sie hat schon 
seit zwei Tagen nichts genossen und diese Nacht hat sie schlaf- 
los im Walde verbracht, sodass sie völlig erschöpft ist. Der 
Tod ist ihr lieber als das Leben; sie fürchtet, ihre Sinne zu 
verlieren, wenn sie den Geliebten nicht findet, und sie weiss 
auch nicht, wo sie ihn suchen soll, da er den verabredeten Ort 
verfehlt hat. Schon beginnt es zu dämmern und voller Ver- 
zweiflung wandelt sie ihren einsamen Weg, gleichgiltig, ob ein 
wildes Tier sie auffresse oder ob sie Hungers sterben müsse. 

Scene 3 

versetzt uns wieder nach der Stelle im Walde, wo sich Palamon 
versteckt hält. Arcite hat sein Versprechen gehalten; er hat 
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dem Vetter Nahrung und Wein gebracht, und Palamon, der in- 
folge der vielen Strapazen und Entbehrungen sehr geschwächt 
ist, lässt sich die Speisen treiflich munden. Wieder bricht bei 
beiden die alte Freundschaft durch; sie vergessen in diesem 
Augenblicke, dass sie Todfeinde sind, und dass sie nur gekommen 
sind, um mit den Waffen um den Besitz der Geliebten zu kftmpfen. 
Ihre Unterhaltung ist ähnlich wie in Akt I. Es scheint, als ob 
überhaupt gamichts zwischen ihnen vorgefallen wäre. Sie stossen 
mit einander an und erinnern sich in ihrer fröhlichen Sthnmung 
an all die tollen Streiche, die sie in ihrer Jugend zusammen aus- 
geführt haben und an die hübschen jungen Mädchen, die in 
ihrem Leben schon eine Rolle gespielt haben. Da plötzlich wird 
in Palamon die Erinnerung an Emilia wach und damit der schlum- 
mernde Hass gegen A reite. Sofort ist von neuem der Streit 
zwischen den beiden entbrannt. Palamon nennt seinen Vetter 
jetzt einen „base cousin** und Arcite erwidert (v. 44): 

You are a beast now. 
Jetzt erst erinnern sie sich, dass sie um den Besitz der Gelieb- 
ten streiten wollen, und Arcite geht fort, um Schwerter und 
Rüstungen zu holen. 

In der Vorlage giebt er zu dieser Scene, die wie die erste 
dieses Aktes überaus wirkungsvoll ist, keine Entsprechung. 
Chaucer erzählt nichts davon, dass Arcite dem Palamon wirklich 
Speise und Trank bringt. Für unser Drama war dieses Moment 
aber gerade von Bedeutung, weil sich darin Arciles' Edelmut im 
vorteilhaftesten Lichte zeigt. Ebenso wendet sich unser Inter- 
esse auch Palamon zu; beide sind im wahren Sinne des Wortes 
„two noble kinsmen" die nur die Liebe zu einem schönen Weibe 
entzweit hat. Keiner kann dem andern die Hochachtung ver- 
sagen, keiner kann den andern der Emilia für unwüfdig erklären, 
bei beiden ist trotz der grimmen Feindschaft ein Fünkchen Liebe 
geblieben und dieses führt die beiden wieder zeitweise zusammen, 
bis dann die Eifersucht die Oberhand gewinnt und sie in die 
ärgsten Schmähworte ausbrechen lässt. Diesen Konflikt zwischen 
Freundschaft und Hass, der in der Eifersucht wurzelt, schildert 
uns diese Scene aufs trefflichste. 

Es folgen jetzt in der Bearbeitung zwei Scenen, die für 
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den Aufbau der Handlung von untergeordneter Bedeutung sind. 
Beide sind von Shakespeare entlehnt *) 

Haben wir bisher feststellen können, dass die Verfasser 
unseres Dramas das Original zum Vorteil des Stückes verfeinert 
haben, so ist dies bei diesen beiden Scenen nicht der Fall. 

Scene 4. 

Wir treffen die Tochter des Kerkermeisters im Walde. 
Noch immer hat sie den Geliebten nicht gefunden und aus diesem 
Grunde und infolge der überstandenen Entbehrungen ist sie 
wahnsinnig geworden. In ihrem Wahne singt sie anstössige Lieder. 
Das erinnert an Ophelia im Hamlet IV, 4. Die Motivierung ist 
aber bei Shakespeare ganz anders, als in T. T. N. K. — Im 
Hamlet ist die Wahnsinnsscene von hervorragender psychologi- 
scher Wirkung ; in unserem Drama dagegen stossen uns die un- 
genügend motivierten anstössigen Lieder der Kerkermeistei*s- 
tochter ab. 

Scene 5 

führt uns vier Bauern als Morristänzer verkleidet und vier Land- 
m&dchen vor. Sie haben erfahren, dass der Herzog mit seinem 
Gefolge gelegentlich der Jagd die Stelle passieren muss, wo sie 
sich aufgestellt haben und wollen nun vor ihm einen Tanz auf- 
führen. An ihrer Spitze befindet sich ein alberner Dorfschul- 
meister, Gerrold, der uns auf den ersten Blick an Holofernes aus 
Shakespeare's „Love's Labour's Lost" erinnert. Wie Holofernes, 
so bringt auch Gerrold den ungebildeten Bauein gegenüber fort- 
während und meistens an unrechter Stelle seine lateinische Ge- 
lahrtheit an. x\uf diese Weise versteht er sich Achtung vor den 
Landleuten zu verschaffen, die in ihm, „dem gebildeten Manne", 
ihren Meister sehen. Daher darf er es auch wagen, sie mit 



*) Anm. : Auf diese und die folgenden Reminiscenzen aus Skakespeare 
hat schon V^ard aufmerksam gemacht in A History of English Dramatic 
Literatnre, London 1899, vol II. p. 241. 

Vgl auch Koeppel, Quellenstudien zu den Dramen Ben Jonson*s, John 
Mareton's und Beaumont's und Fletscher's, Münchener Beiträge zur Kom^ni- 
schen und Englischen Philologie, IJeft XI, pag. lt^8, 
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kräftigen Schirapfworten wegen ihrer Ungeschicklichkeit zu tAdeln, 
ohne dass sie darüber verletzt sind. So sehen wir ihn, wie 
er mit den Landleuten den Tanz einstudiert und sie er- 
mahnt, hübsch anständig zu tanzen. Da stellt sich heraus, 
dass ein Mädchen fehlt, und schon giebt es Gerrold auf, den 
Tanz vorzuführen, als plötzlich die wahnsinnige Tochter des 
Kerkermeisters erscheint und die Rolle des fehlenden Mädchens 
übernimmt. — Hörnerklänge verkünden alsbald das Nahen des 
Herzogs, und gleich darauf erscheint Theseus, gefolgt von Piri- 
thous, Hippolyta und Emilia. Gerrold bittet Theseus, das Spiel 
mit anzusehen, wozu sich der Herzog gern bereit erklärt Nach- 
dem dann Gerrold ein Zeichen gegeben hat, beginnt der Tanz, 
über den Theseus so erfreut ist, dass er den Landleuten ein 
reiches Geldgeschenk macht. 



Scene 6. 

Der Schauplatz dieser Scene ist derselbe wie in Scene 3. 
nämlich der Wald, in dem Palamon sich versteckt hält. Arcite 
hat die veisprochenen Waffen und Rüstungen gebracht. Wieder 
scheint es, als ob die beiden Vettern ihren Grimm vei^^en 
haben. Arcite begrüsst Palamon mit „good morrow, noble kins- 
man" und Palamon dankt Arcite für die viele Mühe, die er ihm 
schon gemacht hat ; er nennt ihn einen „beneficial foe" und wünscht, 
er könnte Arcite mit Umarmung danken anstatt mit Schwert- 
streichen. Arcite ist erfreut über die Worte Palamons ; er meint, 
es zieme ihnen beiden nicht, einander zu höhnen, wie es Schul- 
knaben thun. Wenn sie mit blanken Schwertern sich gegenüber 
stünden, dann wollen sie, wie es ihnen als Prinzen königlichen 
Geblüts zukomme, im edlen Kampfe um Emilia streiten. Arcite 
ist sogar so edelmütig, dass er sich bereit erklärt, mit dem Zwei- 
kampf noch einige Tage zu warten, falls sich Palamon noch 
nicht ganz erholt habe; er wolle denn jeden Tag ihn mit Speise 
und Trank versehen. Seine Gefühle gegen Palamon werden in 
dieser Stunde, vielleicht der letzten, in der er seinen Vetter 
lebend vor sich sieht, so herzliche, dass er tief ergriffen von der 
alten Freundschaft zu seinem Blutsverwandten, mit dem er Freud 
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und Leid, den Kerker und alles seit seiner ersten Jugend geteilt 
hat, die Worte ausruft (V. 39—40): 

Your person I am friends with, 

And I could wish I had not said I lov'd her. 
Palamon bittet Arcite, sich seine Waffen auszusuchen, doch 
Arcite will Palamon den Vortritt überlassen. 

Nachdem die Wahl getroffen ist, schnallen sie sich gegen- 
seitig die Rüstungen an. Noch einmal reichen sie sich die Hand 
und während Palamon ausruft (V. 93): 

My cause and honour guard mel 
und Arcite (V. 94): 

And me, my love! 
beginnen sie den Kampf. Da ertönen plötzlich Hörner im Walde. 
Arcite erklärt, dass Theseus mit seinem Gefolge eine Jagd ab- 
halte; er fordert deshalb Palamon auf, von dem Kampfe abzu- 
stehen, da sie, falls der Herzog sie findet, verloren seien. Doch 
Palamon ist mit diesem Vorschlage nicht einverstanden; er glaubt, 
Arcite wolle aus Feigheit den Kampf nicht weiter fortsetzen. 
So beginnen sie von neuem, als Theseus mit seinem Gefolge, in 
dem sich auch Hippolyta, Emilia und Pirithous befindet, vor 
ihren Augen erscheint. Erzürnt darüber, dass die beiden, die er 
nicht erkennt, gewagt haben, gegen seinen ausdrücküchen Befehl 
sich in einen Zweikampf einzulassen, verurteilt er sie unverzüglich 
zum Tode. Jetzt offenbart Palamon dem Theseus, dass er sein aus 
dem Gefängnis entflohener Gefangener sei ; sein Gegner sei Arcite, 
der, obwohl aus dem Lande verbannt, in Athen geblieben sei, 
um sich um Emiliens Gunst zu bewerben. Die Ursache ihres 
Zwistes sei ihre gemeinsame Liebe zu Emilia, und er bitte 
Theseus, den Kampf zu Ende führen zu dürfen. 

Arcite sagt, dass er aus Liebe zu Emilia nicht aus Athen 
gewichen sei, und er fordert den Herzog auf, Emilia zu fragen, 
ob ei- in ihren Augen für einen Verräter gelte. Sollte sie diese 
Frage mit Ja" beantworten, dann will er sich gern für schuldig 
und eines ehrenvollen Begräbnisses für unwtlrdig erklären. 
Palamon macht schliesslich den Vorschlag, dass sie alle beide 
sterben sollen, damit keiner vor dem andern einen Vorzug habe. — 
Theseus ist damit einverstanden. — Er erklärt, dass sich Arcite, 
dem er in so edelmütiger Weise die Freiheit geschenkt habe, 
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weit mehr gegen ihn vergangen habe, als Palamon; beide aber 
sollen für ihr Vergehen die Todesstrafe erleiden. (V. 186:) 
For, ere the sun set, both shall sleep for ever. 

Doch jetzt verwenden sich die Franen für die beiden Vettern. 
Sie knieen vor Theseus nieder und beschwören ihn, bei Allem, 
was ihm heilig ist — bei seiner makellosen Ehre, bei seiner 
Liebe zu Hippoljta, bei seiner Treue — das Leben der beiden 
zu schonen. Selbst Pirithous, auf den Palamon und Arcite ^en 
sehr vorteilhaften Eindruck gemacht haben, tritt fQr sie ein. 
Er bittet Theseus bei ihrer langjährigen BrQderschaft, bei all den 
gemeinsam überstandenen Gefahren, mit diesen beiden edlen 
Männern Mitleid zu haben. Theseus antwortet auf alle diese 
Bitten, dass er nicht wisse, auf welche Art und Weise er sie 
begnadigen solle. Emilia macht den Vorschlag, er möge sie am 
Leben lassen und verbannen. Doch hiermit erklärt sich Theseus 
nicht einverstanden ; er weiss genau, dass die beiden immer, wo 
sie auch wären, sich befehden würden, und so will er denn bei 
seinem Entschlüsse bleiben und sie, noch ehe die Sonne unter- 
geht, dem Tode weihen. 

Schon scheint alles Bitten und Flehen vergeblich, als Emilia 
noch einmal versucht, Theseus' Herz zu rühren. Sie erinnert ihn 
an sein Versprechen, dass er ihr nie etwas abschlagen wolle, und 
von diesem Versprechen mache sie jetzt Gebrauch und bitte um 
das Leben der beiden. Auf die Frage, wie das geschehen könne, 
antwortet sie, Palamon und Arcite müssten den heiligen Schwur 
ablegen, niemals wieder mit einander zu kämpfen, nie mehr das 
Land zu betreten und sie auf immer zu vergessen. — Palamon 
aber zeigt sich keineswegs geneigt, auf diese Bedingungen ein- 
zugehen. Er sagt (v. 258—259): 

ril be cut a-pieces 

Before I take this oath! 
Auch Arcite ist nicht einverstanden mit Emilias Vorschlag: 
wenn er Emilia auch nicht besitzen könne, so will er sich doch 
den Ruhm und die Ehre bewahren, für sie zu streiten und für 
sie zu sterben. 

Diese edle Gesinnung vermag endlich Theseus zu rähren. 
Er fragt Emilia, ob sie den einen zum Ehe<,'emabl nehmen wQrde, 
wenn der andere tot wäre, und foidert sie auf, zu wählen* 
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Doch Emilia kann und mag die Wahl nicht treffen; sie 
hfllt beide fQr za edel, als dass einer von ihnen ihretwegen das 
Leben verlieren solle. Nun befiehlt Theseus, dass Palamon und 
Arcite in ihre Heimat zurückkehren und nach einem Monat in 
Begleitung von drei tapferen Rittern dieselbe Stelle wieder auf- 
Sachen sollten. Hier solle der regelrechte Zweikampf vor sich 
gehen, und der Sieger solle dann Emilia besitzen, während der 
andere unver/.ttglich sein Leben verlieren müsse. Mit diesem 
Vorschlag erklären sich Palamon und Arcite einverstanden; im 
ritterlichen Kampfe wollen sie um den Besitz der Geliebten 
streiten, aber bis zu dieser Stunde wieder Freunde sein. — Auch 
Emilia ist mit dieser Bedingung zufrieden. Versöhnt worden 
dann Palamon und Arcite nach Theben entlassen. 

Wenn wir diese Scene mit der entsprechenden Stelle in der 
Vorlage vergleichen, so fällt gleich am Anfang eine grosse Ver- 
schiedenheit auf. 

Im Drama ist in trefflicher Weise die trotz der grimmigen 
Feindschaft zwischen den Rivalen doch immer von neuem hei-vor- 
breehende edle Gesinnung der beiden geschildert. Es heisst in 
der Knightes Tale (v. 791): 

Ther nas no good day, ne no saluing, 
wahrend sich die beiden Vettern im Drama recht herzlich be- 
grüssen; von der gegenseitigen Achtung finden wir in der Vor- 
lage nichts. Diese Änderung war für das Drama vorteilhaft, 
denn die Helden werden unserem Interesse näher gebracht. Ihr 
Edelmut, ihre Freundschaft, die dann infolge der hervorbrechen- 
den Eifersucht wieder in glühenden Hass umschlägt, alles das 
ist im Epos kaum angedeutet; im Drama dagegen haben es die 
Verfasser mit grossem Geschick verstanden, den gerade an dieser 
Stelle wieder hervortretenden inneren Konflikt plastisch zu schil- 
dern. — Die langatmige Erzählung von Theseus' Jagd war für 
das Drama nicht zu verwenden, weshalb sie auch in T. T. N. K. 
fehlt. Auch im weiteren Verlauf dieser Scene finden wir be- 
deutende Abweichungen von der Vorlage, die aber alle als vor- 
teilhaft für das Stück zu bezeichnen sind. Palamons Beichte ist 
zwar genau der Quelle entnommen, aber alles zeigt im Drama 
weit mehr Leben. Wie farblos ist in der „Knightes Tale" die 
Gestalt der Emilia! Im Drama dagegen ist sie es, die den Herzog 
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bewegt, das Leben Palamons und Arcites zu schonen. Sie will 
ferner in ihrem edlen Sinn keinen der beiden bevorzugen, als 
Theseus ihr die Wahl anheimstellt; davon finden wir in der Vor- 
lage nichts. Aber das sind charakteristische Züge fQr Emilia, 
die im Epos überhaupt eine untergeordnete, mehr passive Bolle 
spielt. Ebenso finden wir an dieser Stelle in der Vorlage nichts 
von Pirithous, der in „Knightes Tale" ebenfalls sehr zurück- 
tritt. Im Drama dagegen hören wir von den gemeinsam bestan- 
denen Gefahren mit Theseus; auch er tritt für die beiden Vettern 
ein. Der Ausgang der Scene stimmt wieder mit der Vorlage 
überein. Hier wie dort macht Theseus den beiden denselben 
Vorschlag, den sie annehmen. Im Drama findet zwischen Pala- 
mon und Arcite bis zu Beginn des Kampfes eine Versöhnung 
statt, die in der Vorlage fehlt. Ein kleinerer Unterschied be- 
steht noch darin, dass die Zeitdauer bis zum Zweikampfe im 
Epos fünfzig Wochen, im Drama nur einen Monat beträgt, femer 
dass dort hundert, hier nur drei Ritter zur Begleitung nach 
Athen kommen sollen; doch sind das unwesentliche, sich aus 
praktischen Gründen für das Drama ergebende Verschieden- 
heiten. 



Akt IV. 

Scene 1 

gehört wieder gänzlich der Nebenhandlung an. In einem Zimmer 
des Gefängnisses erblicken wir den Kerkermeister mit einem 
Freunde. Letzterer war bei der Jagd des Theseus zugegen und 
berichtet nun dem Kerkermeister, der wegen der Flucht Palamons 
in grosser Furcht ist, dass Palamon und Arcite auf Bitten der 
Frauen begnadigt worden sind und dass man der Flucht Palamons 
nicht weiter Erwähnung gethan habe. Ein zweiter Freund* bringt 
dem Kerkermeister die freudige Nachricht, dass Palamon ihn 
von aller Schuld an seiner Flucht freigesp: ochen und dafür seine 
Tochter verantwortlich gemacht habe; aber auch ihr sei von 
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Theseas schon verziehen worden. Während sich die Drei weiter 
aber die Schicksale Palamons unterhalten, erscheint der Bräutigam 
der Tochter und bestätigt, dass sie in Wahnsinn verfallen ist. 
Er habe sie, so erzählt er, wie er an einer einsamen Stelle 
hinter dem Schlosse angelte, ganz sinnlose Lieder singen hören 
and immer habe sie den Namen „Palamon" wiederholt. Wie er 
dann sich ihr genähert habe, sei sie ins Wasser gesprungen, und 
nur mit Mühe sei es ihm gelungen, sie zu retten. Am Lande 
sei sie ihm dann entflohen und unter lautem Geschrei nach der 
Stadt geeilt. — Er hat noch nicht ganz seinen Bericht beendet, 
als die Tochter mit dem Bruder des Kerkermeisters auftritt. Sie 
kennt ihren Vater und dessen Bruder nicht mehr. Den letzteren 
halt sie für einen Schneider und ersucht ihn, ihr schnell das 
Hochzeitskleid fertig zu stellen. Dann wieder singt sie verliebte, 
lose Lieder. Am Schlüsse der Scene glaubt sie, sie sei in einem 
Schiffe auf dem Meere und sie will das Schiff nach dem Walde 
lenken, wo Palamon sich aufhält. 

8eene 2. 

Der Schauplatz dieser Scene ist ein Zimmer im Palast 
des Theseus. Emilia will nun doch noch die Wahl treffen und 
den Streit beenden, damit nicht die beiden edlen jQnglinge 
ihretwegen das Leben verlieren müssen, und sie den Fluch der 
trauernden Mütter auf sich ziehe. In der Hand trägt sie zwei 
Bilder, das eine von Palamon, das andere von Arcite. Ihr Blick 
fUlt auf Arcites BUd, und sie ist von dem Anblick so entzückt, 
dass sie ausruft (V. 7.) : 

„What a sweet face has Arcite" 
Gegen ihn, so sagt sie, ist Palamon nur ein Schatten. Er zeigt 
stets einen düsteren Blick und einen gewissen Trübsinn, als 
wenn er die Mutter verloren hätte ; wie ganz anders ist dagegen 
Arcite. Sie behauptet sogar von Palamon (V. 31). 

Yet these that we count eiTors, may become him. 
Doch kaum hat sie das Wort ausgesprochen, als sie es auch 
schon bereut (V. 36—38) : 

On my knees 

I ask thy pardon, Palamon! Thou art alone, 
and onlj beautifuL 
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So weiss sie trotz alledem nicht, wenn die Schwester oder Theseus 
sie fragen wird, wem von beiden sie den Vorzug geben soll. — 
In diesen Gedanken wird sie durch den Eintritt eines Boten 
gestört, dei' ihr die Nachricht bringt, dass Palamon und Ardt« 
mit ihren Rittern angekommen seien. Diese Kunde wirkt auf 
Emilia niederschmetternd ; gerade jetzt, wo sie ganz und gar 
unschlüssig ist, erreicht sie diese Nachricht. Sie ist verzweifelt, 
dass sie die Ursache eines Kampfes zwischen zwei so vor- 
trefftichen Rittern werden soll, von denen der eine, sei der Aus- 
gang des Zweikampfes, wie er wolle, sicher das Leben verlieren 
miisse. Und nicht nur Palamon oder Arcite, sondern auch die 
drei Ritter mQssen das gleiche Los teilen. Dieser Gedanke ver- 
wirrt ihre Sinne, sodass sie Theseus gegenüber äussert (V. 68—69): 

I had rather both, 

So neither for my sake should fall untimely. 
E? folgt nun im weiteren Verlauf dieser Scene eine lange 
Schilderung von der Trefflichkeit der Ritter, die Palamon und 
Arcite mit sich nach Athen gebracht haben. Hierin schliessen 
sich die Verfasser eng an die Vorlage an, nur mit dem Unter- 
schiede, dass in der „Knightes Tale" die tapferen Kämpen mit 
Namen genannt sind. Ich glaube, dass gerade diese genaue 
Entlehnung aus der Quelle nicht vorteilhaft für unser Stück ist 
Dagegen finden wir in der Vorlage nichts von dem inneren 
Kampfe der Emilia, den die Verfasser von T. T. N. K. geschickt 
eingeflochten haben. — Wir lernen aus Emiliens Monologe 
ihr gutes Herz kennen ; sie ist beiden geneigt, keinen will sie 
zurückweisen. 

Scene 3. 

In einem Zimmer des Gefängnisses finden wir den Kerker 
meister und den Freier seiner Tochter im Gespräch mit einem 
Doktor. Wir erfahren aus seiner Erzählung, dass die Tochter 
nur wenig schlafe und fast garnichts esse und dass sie sinn- 
loses Zeug schwatze, worin stets der Name „Palamon" wieder 
kehre. — Gleich darauf erscheint sie selber und bestätigt dasj 
was ihr Vater gesagt hat. Der Doktor konstatiert, dass sie in 
schwere Melancholie verfallen sei und zwar wegen ihrer. leiden- 
schaftlichen Liebe zu Palamon. Deshalb giebt er dem Freier 
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den Rat, sich ihr unter dem Namen „Palamon^ zu nähern und 
ihr Lieder von Lenz und Liebe zu singen, wie es Palamon im 
Gef&ngnis gethan habe. Überhaupt müsse er versuchen, auf alle 
mögliche Art ihre Zuneigung zu gewinnen ; nur so könne die 
Krankheit geheilt werden. 

Nach ihrem Aufbau und teilweise nach ihrem Inhalt erin- 
nert diese Scene an Akt V Sc. 1 von Sbakef^peares „Macbeth".. 

Wie in unserem Drama der Kerkermeister, so berichtet dort 
die Kammerfrau zuerst dem Arzt über die Krankheitserschei- 
nongen der Leidenden. Dann tritt sie selbst auf und wird von 
dem Arzt beobachtet. — Auch hier sind wie in T. T. N. K. 
einzelne Bemerkungen des Arztes in die Reden der nachtwandeln- 
den liady eingestreut. Auch der Ausgang der Scene ist der 
gleiche: hier wie dort giebt der Arzt, nachdem die Kranke die 
Bohne verlassen hat, sein Urteil und seinen Rat zur Heilung 
der Krankheit 



Akt V: 

Scene 1. 

Der Schauplatz zeigt uns die AWkre des Mars, der Venus 
und der Diana. 

Palamon und Arcite, begleitet von ihren Rittern, kommen 
anf Geheiss des Theseus, um von den Göttern Gnade und Segen 
für den nahe bevorstehenden Zweikampf zu erflehen. Jetzt, wo sie 
sich zum letzten Male sehen, siegt wiederum die alte Herzlich- 
keit aber die Feindschaft. Einer von beiden, gleichgiltig wer, 
mnss sterben, und dieser Gedanke lässt sie den alten Groll ver- 
gessen. Seitdem sie Emilia gesehen, und in beiden die gleiche 
giflhende Liebe entflammt ist, haben wir sie nie mehr so herzlich 
zu einander sprechen hören. Beide wissen, dass es in diesem 
Augenblick heisst, Abschied zu nehmen für immer und so wollen 
sie denn in der alten Liebe und nicht mit Bitterkeit im Herzen 
von einander scheiden. Arcite sagt (v. 25—27): 
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I am in labour 

To push your name, your ancient love, our kindred, 

Out of my meraory, 
und Palamon entgegnet (v. 31): 

Before I turn, let me embraee thee, cousin. 
Nach einer letzten Umarmung nimmt dann Palamon mit seinen 
Rittern von Arcite Abschied. 

Jetzt schickt sich Arcite an, den Gott um Beistand für 
den Zweikampf zu bitten. Ais echter Krieger kniet er mit seinen 
Rittern vor Mars' Altar nieder und bittet im inbrünstigen Gebet 
um ein Zeichen, dass ihn der grosse Gott erhöre und ihm im 
Kampfe seine Hilfe zusichern wolle. Waffengeklirr und ein 
kurzes Donnerrollen bezeugen, dass Arcite nicht umsonst den 
Kriegsgott um seine Gunst angefleht hat. — In froher Zuver- 
sicht verlässt er dann mit seinen Rittern den Tempel. 

Bald darauf erscheint Palamon mit seinen tapferen Gefolgs- 
leuten; auch er will der Gottheit seine Huldigungen darbringen; 
aber nicht, wie Arcite, vor dem rauhen Mars neigt er sein Haupt, 
er kämpft vielmehr um der Liebe willen und nur die Göttin der 
Liebe könne ihm in einem Kampfe um Frauenliebe zum Siege 
verhellen. — So kuiet er mit seinen Rittern vor dem Altar der 
Venus nieder und bittet sie in langem G^bet um ihren Schutz. 
Sanfte Musik verkündet ihm, dass die Göttin sein Gebet erhört 
hat. In der Gewissheit, dass er als Sieger aus dem Zweikampf 
hervorgehen werde, verlässt er den Tempel. 

Noch ist die flüsternde Sphärenmusik nicht verklungen, als 
Emilia, weiss gekleidet w ie eine Braut, den Tempel betritt Eine 
Jungfrau ihres Gefolges trägt eine silberne Hirschkuh, die mit 
Weihrauch angefüllt ist, und stellt sie auf den Altar der Diana. 
Emilia kniet nieder und fleht die Göttin an, denjenigen von den 
beiden Freiern den Sieg zu gewähren, der sie am wahrsten 
und treusten liebe, oder wenn sie ihr diese Bitte nicht erfüllen 
wolle, so möge sie Diana ihr Leben als reine Jungfrau beenden 
lassen. Da versinkt die Hirschkuh in den Altar, und an ihrer 
Stelle steigt aus demselben ein Rosenstock mit einer einzigen 
Blüte. Schon glaubt Emilia aus diesem Zeichen ersehen zu 
können, dass sie in Reinheit ihr Leben im Dienste der Diana 
beschliessen werde, als plötzlich die Rose wieder verschwindet 
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und dieses Zeichen ihr die Gewissheit bringt, dass einer der 
beiden Bewerber sie als Gattin heimführen werde. 

In der Vorlage finden wir die Erzählung von den Gebeten 
Palamons, Arcites und der Emilia, doch in anderer Reihen- 
folge. In der „Knightes Tale" ist es Palamon, der zuerst die 
Göttin Venus um Hilfe für den nahe bevorstehenden Zweikampf 
bittet. — Wenn wir den Inhalt des Gebets mit dem in T. T. 
N. K. vergleichen, so finden wir, dass die Vorlage diesmal vor 
dem Drama den Vorzug verdient. 

Im Drama bittet Palamon die Venus um Sieg in dem Zwei- 
kampfe (v. 115—117): 

Oh, then, most soft sweet goddess, 

Give me the victory of this question, which 

Is true love's merit. 
Ganz anders in der „Knightes Tale". Hier bittet Palamon nicht 
um Sieg, sondern um den Besitz der Emilia (v. 1381—1386): 

Ne I ne axe nat to-morwe to have victorie, 

Ne renoun in this cas, ne veyne glorie 

Of pris of armes blowen up and doun, 

But I wolde have fully possessioun 

Of Emelye, and dye in thy servyse. 
In der Vorlage bittet Palamon die Göttin der Liebe, falls er 
Emilia nicht erlangen könne, im ehrlichen Kampfe durch Arcites 
Waffen sterben zu dürfen, v. 1396—1398: 

And if ye wol nat so, my lady swete, 

Than preye I thee, to-morwe with a spere 

That Arcita me thurgh the herte bere. 
Davon finden wir im Drama nichts. Jedenfalls ist der Wunsch 
Palamons, zu sterben, wenn er Emilia nicht besitzen dürfe, ein 
für seinen Charakter sehr wesentlicher Zug, aus dem wir deut- 
lich seine wahre und treue Liebe zu der Dame seines Herzens 
erkennen, und gerade das war für unser Stück sehr wohl zu 
verwerten. 

Verfolgen wir den Gang der Scene weiter, so schliesst 
sich in der Vorlage jetzt Emilias Gebet an. Auch in der 
„Knightes Tale" wendet sie sich mit ihrer Bitte an Diana, doch 
sie bittet die Göttin um etwas Anderes als im Drama. Im 
Epos erfahren wir aus ihrem Gebet, dass es ihr sehnlichster 
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Wunsch ist, nie einem Manne anzugehören, sondern ihr Theben 
in Keuschheit zu beenden. Sie sagt v. 1463 : 

Noght wol I knowe companye of man. 
Daher bittet sie denn auch die Göttin, dass Palamon und Arcite, 
ohne das Waffenglück zu erproben, sich freundschaftlich mit ein- 
ander vertragen mögen. 

Den Wunsch, Jungfrau zu bleiben, spricht sie im Drama 
erst dann aus, wenn die Göttin ihr nicht die Bitte, dengenigen 
von beiden, der es am treusten mit ihr meine, den Sieg zu ver- 
leihen, gewähren wolle. In der „Knightes Tale" bittet Emilia erst 
im Falle, wenn sie doch einen von den beiden zum Gemahl neh- 
men müsse, ihr denjenigen, der in treuer Liebe zu ihr entbrannt 
sei, zu bescheeren. Diesen Wunsch spricht sie im Drama sofort 
aus. — 

Eine andere Abweichung besteht darin, dass in der Vor- 
lage Diana Emilien erscheint und ihr verkündet, dass sie einem 
von beiden sicher als Gattin folgen müsse, während in T. T. N. 
K. ihr diese G^wissheit nur durch ein Zeichen gegeben wird. 

Nur unwesentlich sind die Abweichungen im Gebet des 
Arcite. In der „Knightes Tale" sowohl wie im T. T. N. K. bittet 
Arcite den Kriegsgott um Sieg; im Epos verkündet ihm Mars 
selber die Erfüllung, während er im Drama nur aus dem Waffen- 
geklirr ersieht, dass ihn der Gott erhört hat. 

Im Allgemeinen können wir sagen, dass die Abänderungen, 
die die Verfasser inhaltlich an dieser Scene vorgenommen haben, 
kein Lob verdienen; es finden sich im Epos Schönheiten, die die 
Verfasser von T. T. N. K. nicht zu verwerten verstanden haben, 
wenn auch die Sprache, besonders im Gebet Palamons, recht 
schwungvoll ist 

Scene 2. 

Ehe nun die Verfasser zur entgiltigen Lösung des Konflikts, 
d. i. zum Zweikampf übergehen, führen sie uns noch einmal 
sämtliche Personen der Nebenhandlung vor Augen, — Wie in 
Scene 3 des vorigen Aktes finden wir in einem Zimmer des Ge- 
fängnisses den Doktor mit dem Kerkermeister und dem Freier 
der Tochter im Gespräch. Der Freier berichtet dem Doktor, dass 
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er seinen Rat, sich der Tochter des Kerkermeisters gegenüber 
f(ir Palamon auszugeben befolgt habe, und dass es ihm auf diese 
Weise gelungen sei, ihre Gunst zu erringen. Alsdann bittet der 
Doktor den Kerkermeister, die Tochter zwecks fernerer Beob- 
achtung zu holen. Dies geschieht. Die Tochter hält den Freier 
wirklich für Palamon. Ihre Reden sind zwar immer noch ver- 
worren, aber der Doktor erkennt, dass sie schon auf dem Wege 
der Besserung ist und hoift, sie werde in wenigen Tagen von 
ihrer Krankheit geheilt sein. — Ein Bote bringt die Nachricht, 
dass in wenigen Minuten der Zweikampf zwischen Palamon 
und Arcite vor sich gehen soll, und alle Anwesenden beschliessen, 
diesem seltenen Schauspiel beizuwohnen. 

Scene 3. 

Die Scene versetzt uns nach der Stelle im Walde, wo einst 
Palamon und Arcite schon gefochten haben. Hier soll der Zwei- 
kampf ausgetragen werden. Alle Vorbereitungen sind beendet 
und der Kampf kann beginnen. Theseus und Pirithous fordern 
Emilia auf, dem Kampfe beizuwohnen, da sie doch die Ursache 
desselben sei und der kostbare Preis für den Sieger sein solle. 
Allein sie will unter keinen Umständen bei diesem schrecklichen 
Schauspiel Augenzeuge sein. Selbst Hyppolyta vermag nicht, sie 
von diesem Entschlüsse abzubrmgen. So bleibt sie denn mit 
einer Dienerin zurück, während die Anderen sich entfernen, um 
bei dem Kampfe zugegen zu sein. — Ihren eigenen Gedanken 
überlassen, vergleicht sie noch einmal die beiden, die jetzt um 
ihren Besitz Mut und Kraft erproben wollen. Sie rühmt Arcites 
wundervolles, schönes Antlitz und seinen Mannesmut und Pala- 
mons kriegerisches Aussehen. Arcite neigt zum Frohsinn, wäh- 
rend in Palamons Zügen eine gewisse Schwermut ausgeprägt ist. 
In diesen Träumereien wird sie duich Hörnerklänge gestöit, die 
den Beginn des Zweikampfes anzeigen. Immer mehr steigert 
sich ihre innere Erregung und in banger Erwartung harrt sie 
des Ausgangs dieses Streites. — Da hört man plötzlich den 
Namen „Palamon" begleitet mit lautem Beifallsgeschrei rufen. 
Emilia, die annimmt, Palamon sei als Sieger aus dem Kampfe 
hervorgegangen, schickt ihre Dienerin fort, um nähere Kunde 
über das Ergebnis des Wettstreites einzuziehen. 
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Wieder erfahren wir aus ihren Worten, dass sie beiden zii- 
gethan ist Da kommt die Dienerin und berichtet, dass der Streit 
noch nicht beendet sei, dass aber Palamon vorhin Arcite beinahe 
bezwangen habe. Kurz darauf hört man wieder lauten Jubel 
und die Worte „Arcite, victory" rufen, und ehe noch Emilia 
ganz fassen kann, welche Bedeutung dieser Ruf für sie hat, da 
erscheint schon der glückliche Sieger in Begleitung von Theseus, 
Pirithous und Hyppolyta vor ihren Augen. 

Arcite empfllngt aus Theseus' Hand den heiss ersehnten 
Lohn : Emilia. In diesem für ihn so glücklichen Augenblick zeigt 
sich sein wahrer Edelmut wieder im schönsten Lichte. Er 
sagt V. 112—113: 

Emily, 

To buy you 1 have lost what's dearest to me. 
Auch Theseus muss den Mut Palamons und die Tapfeikeit, die 
er während des Kampfes gezeigt hat, rühmen. 

In der Vorlage finden wii* eine lange Schilderung des 
Kampfes, die natürlich für unser Drama unbrauchbar war. Im 
Drama ist Emilia nicht zugegen bei dem Kampfe, in der „Knigh- 
tes Tale^ aber wird uns erzählt, dass Hippolyta und Emilia 
gleich die vordersten Plätze der Tribüne einnahmen. Eine di- 
rekte Entsprechung dieser Scene finden wir in der Quelle nicht, 
und das ist natürlich, weil eben Emilia dem Kampfe zusieht und 
nicht, wie im Drama, ihm absichtlich fernbleibt. . Da konnte sich 
denn selbstverständlich die Unterhaltung zwischen ihr und der 
Dienerin nicht entspinnen. Auch von dem wechselnden Kampfes- 
gluck des Palamon ist in der Quelle nichts erwähnt; ausserdem 
vermissen wir den Schluss unserer Scene in der „Knightes Tale*'. 
Im Epos ist es Theseus, der dem Kampfe ein Ende macht, Ar- 
cite für den Sieger erklärt und ihm den kostbaren Preis zuer- 
kennt. Die ganze Situation ist eben eine andere wie im Drama« 

Seene 4, 

Palamon und seine Ritter sind gefesselt Nur noch wenige 
Minuten, dann sollen sie, den Bedingungen gemäss, die Theseus 
einst (III, 6) den Besiegten auferlegte, sterben. Aber der Tod 
hat für sie nichts Schreckliches. — Beim Anblick des Kerker- 
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meisters erinnert sich Palamon an seine Tochter und erkundigt 
sich nach ihr, da sie, wie er gehört, krank sei. Der Kerker- 
meister erzählt ihm, dass sie wieder vollkommen genesen sei und 
bald Hochzeit haben wQide. Palamon erinnert sich, wie sie ihm, 
als er noch im Gefängnis schmachtete, die Freiheit geschenkt 
hat; er überreicht als Lohn dafür dem Vater seine Börse; alle 
übrigen Ritter folgen seinem Beispiel. 

Palamon legt als Erster den Kopf auf den Block, alsPiri- 
thous atemlos hereinstürzt und berichtet, dass Arcite bei einem 
Ritt durch Athen mit seinem Pferde gestürzt sei und nun schwer 
verwundet darnieder liege. Es sei keine Rettung mehr; bevor 
er aber stürbe, wolle er noch einmal seinen Vetter sprechen. 
Piritlious hat noch nicht seinen Bericht ganz beendet, als man 
Arcite in einem Lehnsessel hereingetragen bringt; ihm folgen 
Theseus, Hippolyta und Emilia. Wie er so den sterbenden Vet- 
ter vor sich sieht, da dringt bei Palamon die alte Liebe wieder 
durch. Mit einem letzten Kusse nimmt Arcite von Emilia Ab- 
schied und übergiebt sie Palamon mit den Worten v. 90—92: 
Take Emilia, 

And with her all the world's joy. Reach tliy band ; 

Farewell ! 
So scheiden die beiden edlen Vettern, die solange die Eifersucht 
entzweit, im letzten Augenblick aufs innigste versöhnt ; sie haben 
beide bewiesen, dass sie den Namen „The two noble Kinsmen" 
verdienen. 

Theseus erinneit daran, wie die Götter allen beiden gerecht 
gewoiden seien. Arcite hat Mars um den Sieg gebeten, und er 
ist ihm gewährt worden; Palamon hat sich mit seiner Bitte an 
die Göttin der Liebe gewendet, und Venus hat ihren Jünger er- 
hört, insofern Palamon doch zu guterletzt Emilia erlangt. — So 
schliesst unser Drama mit einer Lobrede des Theseus auf die 
Gerechtigkeit der Götter. 

Von dieser Scene finden wir in der Vorlage nur sehr wenig. 
Es wird in der „Knightes Tale" nichts davon erzählt, dass Pala- 
mon durch die plötzliche Botschaft des Pirithous dem Beile des 
Henkers entrissen wird. Überhaupt wird die bevorstehende Hin- 
richtung gar nicht erwähnt. 

In T. T. N. K. finden wir ferner den rührenden Abschied 
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von Palamon, als Arcite im Sterben liegt, die im letzten Augen- 
blick mit aller Gewalt hervorbrechende Liebe; für diese äusserst 
wirksame Stelle vermissen wir in der Vorlage jede Entsprechung. 
Hier ermahnt Arcite, als er durch den Sturz des Pferdes tötlich 
verletzt ist, Emilia, nicht Palamon zu vergessen, falls sie sich 
je wieder vermählen sollte, da es keinen Würdigeren gebe als 
ihn. In unserem Stücke dagegen übergiebt Arcite mit herzlichen 
und liebevollen Worten Emilia seinem Vetter als Braut; in der 
„Knightes Tale" thut es Theseus. Es folgt im Epos eine breite. 
Schilderung der Bestattung des Arcite, die für unser Drama ganz 
überflüssig ist und daher auch fortgelassen wurde. 

Das Epos schliesst mit einem kurzen Bericht über die 
glänzenden Festlichkeiten bei Palamons Hochzeit, aber auch das 
war für unser Drama nicht zu verwerten, weil die Zuhörer noch 
zu sehr unter dem Eindruck von Arcites Tod stehen. 



In einem zweiten Abschnitte soll das Verhältnis der Cha- 
raktere von T. T. N. K. zu denen der Knightes Tale (K. T.) 
klargelegt werden. 

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass die Verfasser von T. T. 
N. K. versucht haben, die Charaktere ihres Stückes zu ideali- 
sieren und dass ihnen im Grossen und Ganzen dies geglückt ist- 
Das gilt besonders von unseren beiden Helden 

Palamon und Arcite. 



Während wir in der Vorlage mit den „beiden edlen Vettern*" 
erst auf dem Schiachfelde von Theben bekannt gemacht werden, 
sehen wir sie im Drama schon lange vorher in traulichem Ge- 
spräch. Aus ihrer Unterhaltung in I, 2 erfahren wir, dass rfe 
frei sind von den Lastern ihrer Zeit und dass sie die schlechten 
Sitten an Kreons Hofe verabscheuen. Daher beschliessen si^», 
Theben zu verlassen. Diesen Beschluss lassen sie aber auf der 
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Stelle fallen, als Valerius ihnen das Nahen von Theseus' Streit- 
kräften meldet. Jetzt wollen sie auf jeden Fall für Kreon 
kämpfen, nicht, weil sie ihm zugethan wären, sondern weil es 
ihnen ihre Ehre so gebietet. Die Verfasser haben diese Scene ein- 
geschaltet, um uns die rQhrende Freundschaft der beiden zu 
schildern, deren in der „Knightes Tale" gamicht weiter Erwäh- 
nung gethan wird. So ist später (II, 1) der Konflikt, wo sie in 
gleicher Leidenschaft für Emilia erglühen, weit wirkungsvoller 
als in der K. T. Im Drama tritt, trotzdem die beiden infolge 
der auflodernden Eifersucht sich die ärgsten Schimpfworte ent- 
gegenschleudern, auch wieder ihre gegenseitige Hochachtung her- 
vor. Keiner kann den andern des Besitzes der Emilia für un- 
wert erklären, keiner abei* will auch freiwillig auf den kostbaren 
Schatz verzichten. 

Im Drama wird ausdrücklich von der Kerkermeisterstochter 
erzählt, dass Palamon und Arcite geduldig und frohen Muts ihre 
Gefangenschaft ertragen. Ganz anders in der Vorlage. Dort 
wird uns berichtet, dass sie verzagt sind und sich in Klagen über 
ihre Gefangenschaft ergehen. — 

So lernen wir im Drama ihren männlichen Mut kennen, 
der sich nicht von dem Unglück, der Gefangenschaft, überwäl- 
tigen lässt. 

In der „Knightes Tale" verlässt Arcite. nachdem ihn Theseus 
verbannt hat, Athen und lebt in Theben in stiller Zurückge- 
zogeiiheit seinem Schmerze über den Verlust der Geliebten. Erst 
als ihm Mercur im Traume erscheint und ihm sagt, wo er sein 
verlorenes Liebesglück wiedererlangen könne, entschliesst er sich, 
nach Athen zu gehen. Auch diese Erzählung haben die Ver- 
fasser unseres Dramas umgestaltet und zwar wieder aus dem- 
selben Grunde, nämlich, um Arcite unserem Interesse näher zu 
bringen. In T. T. N. K. verlässt er niemals Athen, sondern ist 
entschlossen, auf jeden Fall in der Nähe der Geliebten zu weilen, 
um sich ihr wieder nähern zu können. Da trifft er die Bauern, 
die vor Theseus und seinem Gefolge ein ländliches Spiel auf- 
führen wollen und beschliessl ebenfalls an dem Spiele teilzuneh- 
men. Bei dieser Gelegenheit gelingt es ihm, den ersten Preis 
davon zu tragen, sodass ihn Theseus in seine Dienste nimmt und 
ihn Pirithous zur Verfügung stellt. 
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Im Epos kommt er als armer Handwerker an Theseus' Hof 
und verrichtet die niedrigsten Dienste, bis er sich von Stufe zu 
Stufe zum Kammerjunker emporarbeitet. — Im Drama dagegen 
erregt er durch seine ritterlichen Thaten das Wohlgefallen des 
Theseus, der froh darüber ist, einen solchen tdchtigen Jöngling 
in sein Gefolge aufzunehmen. 

Nicht so sehr ins Auge fallend sind die Verschiedenheiten 
in der Zeichnung Palamons. Bei Chaucer sowohl wie in T. T. 
N. K. bleibt er im Gefängnis zurück und hält sich für unglück- 
lich im Vergleich zu Arcite, der, wie er glaubt, in Theben ein 
grosses Heer sammeln und die Geliebte mit Gewalt erobern wird. 

Arcite hat im Drama bei der Begegnung im Walde Mit- 
leid mit seinem unglücklichen Vetter und sucht mit freundlichen 
und liebevollen Worten Palamon zu besänftigen. Im Epos da- 
gegen erscheint er als der ungestüme, unbesonnene Mann, der 
sofort sein Schwert zieht und Palamon niederstechen würde, wenn 
er nicht durch seine Fesseln wehrlos wäre. Im Drama lernen 
wir die hochherzige Gesinnung Arcites gegen seinen Vetter- da- 
raus kennen, dass er ihn, seinen Todfeind, mit Speise und Trank 
versieht. Er verspricht zwar auch im Epos dasselbe zu thun; 
es wird aber in der K. T. nichts davon erwähnt, dass er sein 
Versprechen gehalten hat. Kurz bevor der Zweikampf vor sich 
geht, findet im Drama zwischen beiden eine herzliche Begrüssnng 
statt, während die Vettern im Epos sofort zu den Waffen gi-eifen 
und auf einander losschlagen. 

Wir sehen, wie die Verfasser fortwährend bemüht sind, 
ihr-e Helden, besonders Arcite, in möglichst vorteilhaftem Lichte 
erscheinen zu lassen ; aus diesem Grunde strichen sie verschiedene 
Charakterzüge und setzten neue hinzu. Palamon hält sich so- 
wohl in der K. T. wie in T. T. N. K. des Betruges an The- 
seus für schuldig und ist bereit, dafür in den Tod zu gehen. 
Hier wie dort klagt er auch Ar'cite an, weil er Theseus' Befehl, 
aus dem Lande zu gehen, nicht Folge geleistet hat. 

Bei Chaucer lässt Aicite alle diese Anklai?en seines Vetters 
über sich er*gehen, ohne auch nur- den Versuch einer- Verteidi- 
gung zu machen. Im Di-ama dagegen i-echtfertii^t er seine Pflicht- 
verletzung mit seiner unwiderstehlichen Liebe zu Emilia, für die 
er den Tod nicht scheut. Er ist auch bereit, auf der Stelle zu 
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sterben, wenn sie ihn für einen Verräter halten sollte. Als Emilia 
Theseus den Vorschlag macht, er solle Palamon und Arcite den 
Schwur abnehmen, dass sie niemals sein Land wieder betreten 
und sie auf ewig vergessen sollen, da protestieren beide dagegen. 
Lieber wollen sie den Tod für ihr Handeln erleiden, als ihr Ijeben 
lang auf Emilia verzichten. So lernen wir im Drama ihren 
Heldenmut kennen, der vor nichts zurückscheut. Von ihrem un- 
beugsamen, eisernen Trotze, den sie im Drama Theseus gegen- 
über zeigen, finden wir in der K. T. nicht die Spur ; hiei* bitten 
sie sogar um Gnade, nachdem sie vorher den Eid abgelegt haben, 
dass sie Theseus nie mehr befehden wollen. 

Eine wenig zweckmässige Änderung ist es, wenn die Ver- 
fasser in V, 1 Palamons Wunsch zu sterben, wenn er Emilia 
nicht besitzen dürfe, aus dem Gebete gestrichen haben. Aus 
dieser Bitte ei'giebt sich seine Liebe zu Emilia, deren Besitz ihm 
wertvoller ist, als das eigene Leben. — Wie der Zweikampf be- 
endet ist, da dringt bei Arcite in seinem Glücke die Erinnerung 
an seinen unglücklichen Vetter durch, der nun sein Leben ver- 
Ueren muss; und von treuer Liebe zu ihm erfüllt, gesteht er 
Emilia seine innige Zuneigung zu Palamon. Daher überlässt er 
sie, als er später infolge des Sturzes hoffnungslos darnieder liegt, 
gern Palamon, da er weiss, dass es weiter keinen giebt, der ihrer 
würdig ist. In der Vorlage erzählt uns Chaucer nur, dass Ar- 
cite Emilia darum bittet, an Palamon zu denken, wenn sie je 
einen Ehegatten nehmen sollte. 



Theseus 

erscheint uns im Epos wie im Drama als der gewaltige, uner- 
schrockene Heerführer. In der Charakterschilderung finden sich 
aber zwischen dem Theseus des Epos und dem des Dramas be- 
merkenswerte Verschiedenheiten. Bei Chaucer erbcheint uns 
Theseus gleich am Anfang, als die drei Königinnen ihm ihr Un- 
glück klagen, als der mildherzige Herrscher, der sofort entschlos- 
sen ist, den Unglücklichen zu helfen. Es heisstin der „Knigfhtes 
Tale" V. 99—103: 
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And in his armes he hem alle up hente, 

And hem eonforteth in ful good entente; 

And swoor his ooth, as he was trewe knight, 

He wolde doon so ferforthly his might 

Up-on the tyraunt Creon hem to wreke 

Nicht so in T. T. N. K. Dort erklärt sich Theseus erst bereit, 
gegen Kreon in den Krieg zu ziehen, nachdem Hyppolyta und 
Emilia sich ftlr die Königinnen verwendet haben. Diese Ände- 
rung ist aus dem Grunde von den Verfassern vorgenommen wor- 
den, weil sie uns zugleich mit Hippolyta und Emilia bekannt 
machen und uns zeigen wollen, welchen Einfluss die Bitten dieser 
beiden Flauen auf Theseus auszuüben vermögen. Diesen Ein- 
fluss finden wir auch später bestätigt, als die beiden Frauen für 
Palamon und Arcite eintreten. 

Nachdem Theseus die Schaaren Kreons in die Flucht ge- 
schlagen hat, überlässt er in der K. T. das Schlachtfeld seinem 
Heere zur PKlnderung und befiehlt, die Stadt Theben in Brand 
zu stecken. Die Verfasser unseres Dramas haben diese Grau- 
samkeit vermeiden wollen und deshalb die Erzählung von der 
Plünderung und dem Brande der Stadt gestrichen. Dag^en 
haben sie seinem Charakter einen neuen und zwar sehr edlen 
Zug hinzugefügt : aus I, 4 erfahren wir, dass Theseus die schwer 
verwundeten Prinzen, deren Tapferkeit er während der Schlacht 
beobachtet hat, in sein Zelt tragen und ihnen dort eine sorg- 
same Pflege angedeihen lässt. Ganz anders in der Vorlage. 
Dort wird erzählt, dass Theseus die beiden trotz ihrer schweren 
Wunden als Gefangene unverzüglich nach Athen schaffen lässt 
und sie gegen kein Lösegeld herausgeben ^ill. 

Als Theseus die beiden Vettern im Walde während des 
Zweikampfes überrascht, verurteilt er sie im Epos wie im Drama 
zum Tode. Theseus erscheint uns aber in der Vorlage an dieser 
Stelle als ein Feigling, denn es klingt wie Furcht, wenn er, so- 
fort auf die Bitten Hippolytas und Emilens eingebend, zu Pala- 
mon und Arcite sagt V. 963 — 967: 

And ye shul bothe anon un-to rae swere, 

That never-mo ye shul my contree dcre, 

Ne make weire up-on me night ne day, 
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But been my freendes in al that ye may; 
I yow foryeve this trespas every del. 

Im Drama aber zeigt er sich nicht gleich gewillt, den 
Bitten der Frauen nachzugeben. Der Emilia gelingt es zwar durch 
ihr Flehen, seinen Zorn zu besänftigen, aber erst Palamons und 
Arcites Weigerung vermögen ihn zur Gnade zu bewegen. 

Wir sehen, dass Theseus im Drama den beiden, obwohl sie 
seine Feinde sind, seine Sympathie nicht versagen kann, nicht 
weil er, wie es in der K. T. (V. 956-960) heisst, gleich ilinen 
in der Jugend die Freuden und Leiden der Liebe kennen gelernt 
hat, sondern weil ihm der furchtlose Todesmut der Vettern Ach- 
tung abnötigt. 



Pirlthous 

spielt im Drama eine weit hervorragendere Rolle als im Epos. 
Als sich Theseus entschlossen hat, in den Kampf gegen Kreon 
zu ziehen, vertraut er Pirithous die Braut an. Dieser ist es 
auch, der während Theseus' Abwes^enheit alle Regierungsge- 
schäfte in Athen zu erledigen hat. Wie er sich nicht nur bei 
Theseus, sondern auch bei Hippolyta und Emilia Vertrauen er- 
worben hat, zeigt sich darin, dass ihn die Frauen beim Abschied 
bis vor die Thore der Stadt begleiten. — Als er fort gegangen 
ist, erfahren wir aus dem Gespräch der beiden, dass Theseus 
und Pirithous seit ihrer frühesten Jugend die innigsten Freunde 
gewesen sind und mancherlei Gefahren mit einander geteilt haben. 

Im Epos wird zwar auch das Freundschaftsbündnis zwischen 
den beiden an späterer Stelle angedeutet, aber von dem grossen 
Vertrauen, das Theseus auf Pirithous setzt, finden wir in der 
„Knightes Tale" nichts erwähnt. 

Eine freie und glückliche Zuthat der Verfasser ist es auch, 
wenn sich Pirithous, der von den Schicksalen der beiden Vettern 
tief bewegt ist, mit beredten Worten für ihr Leben verwendet. 
Er beschwört Theseus bei ihrer innigen Freundschaft an den 
Prinzen Gnade zu üben und so zeigt er sich uns als der edel 
denkende Mann, der stets bereit ist Unglücklichen zu helfen. 
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Emilia und Hippolyta. 

Kann man schon von Pirithous sagen, dass er im Epos im 
Gegensatz zum Drama eine sehr untergeordnete Rolle spielt, so 
gilt dies noch mehr von den Frauen. Hippolyta tritt zwar we- 
der in der K. T. noch in T. T. N. K. bedeutend hervor, Emilia 
abei* nimmt in T. T. N. K. neben den Helden unseres Dramas 
unstreitig die erste Stelle ein. Sie erscheint uns als die ideale 
Vertreterin ihres Geschlechts, der sich notwendig unser Interesse 
zuwenden muss. 

In 1, 1 sind es die Frauen, die Theseus bewegen, mit den 
unglücklichen Königinnen Mitleid zu haben. Hippolyta bittet 
den Herzog, die Hochzeitsfeierlichkeiten zu verschieben und erst 
den Kör\iginnen Hilfe zu bringen, und Emilia erkläil ihm, sie 
würde ihn nie mehr um etwas bitten, wenn er den Wunsch 
der Schwester nicht erfülle. — So lernen wir das Mitleid der 
beiden Frauen den Unglücklichen ihres Geschlechts gegenüber 
kennen; daraus aber, dass Theseus ihren Bitten naebgiebt^ er- 
sehen wir, wie gross der Einfluss ist, den sie auf den Herzog 
ausüben, wovon wir in der Vorlage nichts erfahren. Wie aus 
dem Gespräch der beiden Frauen in 1, 3 hervorgeht, hat Emilia 
noch nie Liebe einem Manne gegenüber empfunden, ein Zug, der 
um so wirkungsvoller ist, als sich bald darauf ihr junges Herz 
der Liebe öffnet. — In der K. T. wie in T. T. N. K. bitten die 
Frauen, als Theseus den beiden Vettern den Tod zuerkennt, um 
ihr Leben. Aber nicht nur, wie im Epos, mit Thränen, sondern 
mit Worten, die für ihre Klugheit zeugen, sucht Emilia den Her- 
zog von seinem Entschlüsse abzubringen* — Erst bittet sie The- 
seus, die beiden zu verbannen, und als das nichts nützt, greift 
sie zu dem letzten Mittel und erinnert den Herzog daran, dass 
er ihr versprochen habe, ihr nie eine Bitte abzuschlagen. — Als 
ihr nun Theseus die Wahl anheim st-ellt zwischen den beiden, 
vermag sie nicht die Entscheidung zu treffen, denn beide sind 
treffliche Ritter und beiden ist sie zugethan, keinen aber will 
sie bevorzugen. Deshalb bittet sie Diana, in dem bevorstehenden 
Kampfe demjenigen den Sieg zu gewähren, der es am redlichsten 
mit ihr meine. Falls aber die Göttin ihr diese Bitte nicht er- 
füllen wolle, werde sie ihr Leben in Keuschheit beenden. Bei 
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Chaucer dagegen bittet Emilra die Göttin, dass Palamon und 
Aräte sich in Frieden trennen möchten, da sie am liebsten 
keinen von beiden möchte. 

Ihrem mitleidigen Herzen entspricht es, wenn sie im Drama 
dem Kampfe nicht zusieht, sondern sich ihm absichtlich fern 
hält; in der K. T. dagegen ist sie mit lebhaftem Interesse bei 
dem Zweikampfe gegenwärtig. 

Es ist befremdlich, dass Emilia an dem Ausgang des 
Kampfes wie an dem Tode des Arcite sowohl im Drama wie im 
Epos nicht den Anteil nimmt, den man von ihr erwarten sollte. 
— Emilia zeigt sich eben hier im Gegensatz zu Hippolyta als 
das unreife Mädchen, das die tragischen Geschicke der beiden 
Vettern nur mit Klagen zu begleiten weiss. 

Deshalb aber verdient sie doch nicht den Vorwurf des 
Freiherrn von Friesen, *) der Emilia ein „widerwärtiges Frauen- 
zimmer'' nennt. 



*) Jahrbach der deutschen Shakesp. Ges. Bd. I, pag. 177. 
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Lebenslauf. 



Am 2. November 1879 wurde ich, Gustav Alfred Bruno 
Leuschner als Sohn evangelischer Eltern zu Guben geboren. 
Meine Schulbildung erhielt ich auf dem Realgymnasium daselbst, 
das ich Ostern 1899 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Ich 
bezog sodann auf ein Semester die Universität Genf und liess 
mich im Oktober desselben Jahres bei der philosophischen Fa- 
kultät der Universität Halle immatrikulieren, um neuere Philo- 
logie und Geschichte zu studieren. 

Am 17. Dezember 1902 bestand ich das Examen rigorosum. 
Meine akademischen Lehrer waren die Herren Professoren und 
Dozenten : 

Bally, Bouvier, Brode, Haym, Heuckenkamp, Kirchhoff, 
Lindner, Mercier, Riehl, Schnitze, Seitz, Suchier, Thudichum, 
Uphues, Vaihinger, Wagner, Wechssler, Williams, Zbinden. 

Allen meinen verehrten Herren Lehrern, besonders aber 
Herrn Prof. Dr. Wagner, der mir die Anregung zu vorlie- 
gender Arbeit gegeben und mich bei ihrer Abfassung stets in 
bereitwilligster und liebenswürdiger Weise unterstützt hat, fühle 
ich mich zu grossem Danke verpflichtet. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 









}it l$inbnQt^iiltm 



bei ben 



mgGIcIten JIraniatibern vat M^hlumt 



unb bei 



habe^me |enr|t. 



ürliitisittig bet foktutnifirbt bet |o^eti |^Uofo)i^ifii|tti labttltit 

ber 

oeteinigten Iriedric^g-'Hmoerßtai Jaffe-iDiitetiEerg 

vorgelegt Don 
ans prenslau. 




lotte tu $. 1898. 

Dnirf von Qerrrfe & iebeling in Stettin. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



^mn Mm ^nii(t ^mihmH. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



jie tjorliegcnbe Arbeit öcrbanit il^re ffitttftcl^ung bem antegenbcn 
ÄuRofec it^ jüngft ücrftotbcnen 3uliui^ 3^ütnntel, „Sl^alcjpearcS Äinbcr* 
gcftaftcn", Sal^rbud^ ber S)eutfd&en ©l^alef^earc^OeJenfd^aft, »b. X, 
@. 1 ff., SBrimat 1875; »ieber obgcbrudt in „©l^alcfpeare^Sl^araltetc'' 
öon Suliug Xl^ümmcl, Sb. I, @. 1—33, ^aßc a. @. 1887. Z^mmtl 
f)at in biejem Sluffa^e naä) einigen einleitenben SBenterlungen*) in lurgen 
Untttffen bie einzelnen Ainberfigutenburd^gefptod^en. 3)abie2;i^fimnte(fd^e 
!{rbeit ju einem SSorttage in bet 3a^re0t)erfammtung ber 3)eutfd^en 
@]^alef^eare«®e(ell(d^aft beftimmt toat, l^atte fie leine Seranlaffung, 
auf jebc einjcine tfigwt aui^fül^rUd^ einjugel^en; @o ift j. S. ber 
5ßage Suciu3 au3 bem „Julius Caesar*' ouJBerorbcntlid^ furj, ber 
^age in „The Taming of the Shrew" überl^ou^Jt nid^t bel^anbelt. 
3m 9?ad^foIgenben foH eine genaue ßl^araltcriftil üerfud^t »erben. 
SvLiltxi) aber mSd^ie id^ bie Aufgabe bal^in erweitern, ba^ id^üorl^er 
oud^ bie 3)ramen ber SSorgänger Sl^alej^eared auf bad ^nbermotit? 
l^in unterfud^e; benn baburd^ erl^alten mir nad^ meiner Snfid^i erft 
ben ri(^tigen 9RaJ3fitab unb bie miffenfd^aftlid^e ®runblage für bie 
^Beurteilung ©l^afefpearci^. 3d^ merbe bie Äinber, mie fie bei ben 
eingelnen S)id^tem auftreten, ber aieil^e nad^ bef<?red^cn unb d^aralterifteren. 
2)a§ babeiaud^ bie@]^afef^earefd^enftinberftgurentro| berXl^ümmelfd^en 



*) jC&ümmcI ftcDt bie $e]6au<)tunö auf, ba§ bie ÄtnbcrroUcn in iebem 
SfoIIe nur aU e^ifobif^ed Seitoert auf^ufafTen Tmb. ®egen biefen @a^ lft§t 
fid^ bo^ mand^erlei eintoenben. 
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Ärbctt in berfelben ÄuSful^rKd^feit bel^anbelt »erben, toie bie Jeiner 
bramaiifd^en Sotläufer, erfd^eint mir notmenbig. 3)enn Xl^ümmet % 
"ffat, tüxt gejagt, nur eine uni^oQftänbige SBef^red^ung gentad^t, unb mir ^ 
braud^en, um einUrteil ju fällen, benÜberbfidtüberba« gejamte SWaterial. 

S)er SBegriff „Äinb'' ift nad^ bem 2:]^ümmelfd^en Sorbilbe jicmtid^ 
toeit gefaJBt, et»a bii^ jum ftebjel^nten Saläre, b. 1^. — ba SKäbc^en 
nur öereinjelt öorlommen — bie „boys" jtnb mit einbegriffen. 

3)em Jtemter ber @]^afe{^earefd^en 3)ramen fomol^t mie aud^ 
bem fiefer mujs ber 9ieid^tum an ^erfonen auffallen, mit bem fa^ 
jlebed ©tfldt aui^geftattet ift. 93ielfad^ ift boiS in fo auSgebel^ntem 
SKaJBe ber gaö, baJB man SWül^c l^at, ftd^ burd^ ben fd^wierigcn 
Wfpaxat l^inburd^juftnben. Smmer lieber erfd^einen neue t^guren; 
unb bod^ finb fie alle öerjd&ieben gejeid^net. J)a8 überreid^e, frifd^ 
quettenbe ®enie ©l^rfefpeare^ tonnte jür gleid^en ßeit einen $amlet, 
eine O^l^elia unb einen $oIoniui^ fd^affen, ol^ne be^l^alb bie 
beiben 2:otengr&ber in ber feinften (Sl^aralterifterung ju toernad^Iäfftgen. 
Änberi^ fielet e8, »ie »ir jel^en »erben, bei ben ©org&ngem. 

SSorau^fd^idten tt>iQ id^ nod^, bajs bei ber Arbeit nid^t aQe $agen 
ober boys, bie in fel^r groj^er Snjal^I in ben melen SDramcn auf* 
treten, einjeln ht]pxoä)zn werben foHen. S)er ®runb bafttr ift, bafe 
bei ben jttjanjig ober breifeig 5ßagen, rejp. S)ienem, bie fonft be* 
rüdtfid^tigt »erben mähten, Sßieber^otungen unt^ermeiblid^ »ären. 2)enn 
e8 lel^rt eine ganje Sieil^e öon t^^ijd^en SH^^ immer »ieber. ®o 
fud^en fid^ bie boys an SSi^ unb @^ott gegenfeitig ju fiberbieten, 
ober fie nedten unb l^änfeln il^re Umgebung unb mad^en ftd^ <mäf 
ftber il^re Ferren luftig.*) 3m S)ienfte finb fie aber il^ren ©ebietem 
gegenftber eifrig unb gel^orfam. SHe an fie gerid^tetcn fragen »erben 
ent»eber möglid^ft lurj unb »i^ig ober mit unenblid^em, nic^id« 
fagenbem SSortfd^»aQ beantwortet &iUt) ift »eitau^ am reid^ften an 
fold^en »i^igen 2)ienem unb $agen. 



*) Sergl. ^icrgu (E. C. ©enfe „So^nM^ unb @iafcf))eare'', 3a6rbu* 
Vm, ©. 251 ff. SBcimor 1873. 
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lo^n &m^. 



SBon beit itt ffragc lommcnben ad^t ©tfldcn Sitt^« ftnb fünf 
fttt meinen Swei l^eranjujiel^en:*) 

1) Campaspe, 1584 gebrucft.**) 

2) Sapho***) and Phao, 1584 

3) Endimion, 1591 „ 

4) GaUathea, 1592 

5) Mydas, 1592 

3fn „Campaspe** l^oben toxi junäd^fi ben $agcn Älejonberi^ bc3 
®toJBen. @r ift ein öorlouter Heiner Surfet, ber feines §errn Auf«- 
trag mit feinen eigenen S^fäfeen f^icft. ÄW er ben SKaler Wfdlt^ 
aufforbem foH, boö befteöte 93ilb ber San^jofpe jum Äönige jn 
bringen, fügt er feiner JBefteünng bieSSSorte bei: „The king ihinketh 
that now you have painted it, you play with it" (Ält IV, ©j. 6). 
3a, ber Reine Siafemeid ertaubt ftd^ fogar ein Urteil Aber (Sam^af^ed 
©d^önl^eit. „I have knowen many fairer faces" fagt er }U WftUt^. 
SHefer antwortet il^m aber gebül^renb: „And I many better boyes.« ^~ 
6einem $erm gegenüber ift er aber bienfteifrig, gel^orfam unb befd^eiben. 

gemer begegnen nn« in „Campaspe" bie ©öl^ne beS Sürgeri^ 
@9tt)iu3: $erim, SKilo, Srico. S^IüiuS bringt feine brei ©Bl^ne ju 
5Diogene3, um fte öon il^m unterrid^tcn ju (äffen. Sie l^aben bii^l^er 
feine geifüge ÄuiJbilbung erl^alten; ber SJatcr, ein einfad^er unb tttüa^ 
einfältiger JBürger, l^at fte öielmel^r in aöertei ftünften unterrid^ten 
laffen, 5ßerim ift Jänjer, 9RiIo ©außer unb Srico ©änger. S)er 
8ater ift offenbar fel^r ftolj auf bie gol^igleiten feiner ©öl^ne, unb 
bie 3ungen felbft finb nid^t minber t)on il^rem SBerte ilberjeugt. 
©ie ftnb eigenfinnig, eingebitbet unb unöerfd^ämt. ©o fagt j. S. 
STOito öon S)iogened, aU bicfer in feiner raul^en unb biffigen ffieife 
ein l^ämifci^e« Urteil über il^reJfünfte gefaßt l^at: „This dogge will 



*) SBcnu^t ift Don mir bie ÄuÄgabe öon g. SB. gair^ott „The Dra- 
maüc Works of John Lilly*'. Sonbon 1858. 

**) 3)ie «ngobe ber ©ruüoöre erfolgt nad^ 2L B. SBarb „A Hißtory 
of English Dramatic Literature". Sonbon 1876. 

**♦) ÜDie Kamen ftnb in ber Sform gcfd^rieben, toie bie Aufgabe fte bietet. 
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bite me, I will not be with him" (Ält IV, ©j. 1). S)cr \äftoaift 
SSater tl^ui bemt anäf feinen l^offnungiSi^oQen @^rö§Ungen ben SBiKen 
unb öerloJBt mit il^ncn ben jti^arfen Sel^nneiftet, ber ben JBubcn ju 
unbequem ift. 

Slud „Sapho and Phao*^ gel^ören bie beiben $agen Sr^iicuiS 
unb aJioluS l^ietl^er. @ie ergel^en fxä) mit unöcr&nnbarem Jöel^agen 
in breiten, l^alb pl^ilofo^l^ietenben, l^olb nedifd^en 9teben unb SSort*' 
f^ieten. (Sntn^eber üerl^öl^nen fie ben fd^toerf&Qigen, ungefd^i(!ten S^Hopen 
(S,al\)p^m, ober fie ftid^eln einer auf ben anberen. 2>abei fud^en fte 
ftd^ gegenfeitig an 9Bi^ unb @))ott ju fibertrum^fen. ®ie ^äl^Ien ju 
ber großen @d^ar ber mit gutem SRutteru^i^ unb leidster ^affung^^ 
gäbe audgeftatteten SBurfd^en, bie fid^ gern aber il^re Umgebung unb 
aQe0 9RögIid^e fonft luftig mad^en, bie aber im ©runbe tl^ren Ferren 
mit @ifer unb jreue bienen. 

®ans äl^nlid^e 9{aturen finb bie $agen 9)ared, @amiad unb 
(Spxton aud „Endimion«'. Slle brei finb frifd^e, flinle SSurfd^en, 
bie allerlei 9iamniJ|)offen im ftopfe l^aben, »eld^e fie bei ber erften 
beften ©elegenl^eit an ben 9Rann ju bringen fud^en. Sl^re Sieben 
finb übencid^ an SBifeeleien unb ©d^erj ober SRederei unb ©tid^elei. 
@o mad^en fie j. S. bie SSerliebtl^eit il^rer ^enen jur 3icM^«*^ 
il^reg ©potteS, ober fte fd^mafeen mit bem alten ^ra^Il^an« ©ir 
Zop^a^, ber il^nen oft ©elegenl^eit bietet, il^rer Saune bie Sigä, 
fd^ie^en ju laffen. @^iton üerfud^t feinen $erm t?on feiner Siebe 
}ur 3<tu^^i^ii^ 2)i^fad abjubringen, ia biefe 92eigung feiner untoürbig 
fei. 2)iefe beffere Siegung ^ält aber nid^t lange bei il^m an; benn 
fobalb bie lieben ©pieggefeQen toieber ia finb, fi^t il^m auc^ ber 
©d^elm fd^on toieber im 9iadten, unb er erjal^It a(d toid^tigfte unb 
intereffante SReuigleit öon ber läd^erfid^en Siebe feinei^ ^erm. Stern 
mad^t fid^ bad faubere Kleeblatt »eiblid^ über ben alten ©ünber 
luftig. — 2)tefe brei $agen finb lebiglid^ afö lomifd^e t^tguren in 
bcS ©tüdt eingefügt, gur ^au^tl^anblung ^aben fie gar leine iBegiel^ung. 

ebenfalls rein e^)ifobifd^ ftnb in „Gallathea** ber Äld^emifl 
unb fein boy ?ßeter. SDer lefetere bellagt ftd^ über fein eintbnige«, 
f^wereiJ Seben: „What a life doe I lead with my master, 
nothing but blowing of bellowes, beating of spirits, and scraping 
of croslets? (Alt 11, ©j. 3). Obwohl er unjuf rieben ift, renommiert 
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. et (utbeterfettö bod^ tntt ber l^ol^en jtunfi fetneS 9Retfiterd. @o {ptelt 
er {t(!^ bem uitetfol^renen 9la{fe gegenübet mit ftoljet Übetlegenl^eii 
ald tiefen kennet bet toet(en ©olbmad^etlunft auf. @t fteigett 
Siaffei» SReugiet in gefd^i(!tet SSeife unb toeijs il^n fd^liejslicl^ fo ju 
begeiftetn, ba| et bem SUd^emiflen folgt, um fid^ beleihten ju laffen. 
2)ad l^ot bet Ituge @d^lingel nut gett?oQt. 9)enn nun benu^t et bie 
tteffltd^e ®elegen]^eti, n>o et unbeobad^tet ift, um fid^ fd^Ieunigft aui^ 
bem ©taube }u mad^en. St tft alfo ein üetfd^mi^tet, bered^nenbet 
©iitfd^e. — ?)uid^ feinen ^ettn etfal^ten »tt Siäl&ete^ übet ^etet« 
ftfil^eted Seben. S)er Mld^emift fagt öon il^m: „My boy was the 
veriest thiefe, the arrantest lyer, and ihe vilest swearer in the 
World, otherwise the best boy in the world; hee hath stohie 
my apparell, all my money, and forgot nothing bat to bid me 
&reweU" («!t III, @j. 3). SRad^ biejen SBotten bleibt nid^t öiel 
®ttted an bem atmen $etet; abet mit bütfen l^ier nid^t aUeS ffit 
bäte älhlnje nel^men; benn fid^etKd^ tt&gt bet Sdd^emift in feinem 
3otn fibet bad ^lö^tid^e 2)at7onIaufen bed SButjd^en fel^t ftatf auf. 
gteilid^ ift bet Sunge ol^ne S^^^ifrf leid^tfcttig. 9iid^t genug, ba§ 
et aiaffe »ibet beffen SBiDen ju bem Ätd^emiften gebtad^t l^at, öet* 
]^&]^nt et il^n au^ nod^ megen feined neuen 2>ienftei^, aU et il^n 
\p&ttx wiebettttfft. „No doubt you had a warme servicje of my 
master the alcnmist?" («It V, ©j. 1), ftagt et fpottenb. Obmo)^! 
et felbft nod^ feine neue ©teKung gefunben l^at, öetliett et ben SKut 
nic^t, im ©egenteit, et jeigt bie übetmütigfte Saune. So l^at et 
feine l^eöe gteube batan, 9iaffe unb feinen SBtubet Siobin ju nedfen 
unb JU ängftigen. (St ift ein lodetet SSogel, bet fibetaQ unb nitgenbd 
feine §eimat l^at. • 

fl\a „Mydas" enbltd^ l^aben mit S)eIIo ju betüdCfid^tigen. 3)etto 
ift feinem §ettn 9Kotto, btvx Satbiet be8 3R^ba3, tteu etgeben. ffio 
et il^m l^elfen lann, tl^ut et e3 getn. S)abei öettät et ©efd^idf unb 
fjinbigfeit. 3)et fflatbiet ift üon 5ßetulu8 umSK^baiJ' golbenenSatt 
ge^teÖt tootben unb möd^te il^n um ieben^ßtei^ miebet jutüdf l^aben. 
9hin belaufd^t 5S)tüo jufäKig ein ®efpräd^ ^ßctulug' mit feinen @<?ieJ3* 
gefeQen, auiS bem l^etüotgel^t, ia^ $etulu^ atg butd^ QQf)n\6)metitn 
QiplaQt toitb. 3)atauf baut bet :pfiffige boy fofott feinen Pan: 
^I am glad I have heard the ways, to be quittance for over- 
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hearing us. We will take the vantage, they shall finde üs quicke 
barbers. He tel Motto, my master, and then we will have Quid 
pro quo, a tooth for a beard" («ft III, @j. 2). SRotto befemmt 
anä) ttrirflid^ ben Bart toicbet, inbetn et, öon S)ctto eifrig unterftü^t, 
beut jammernben $etu(uiS nid^t el^er jeine ^tlfe iufagt, cdi bt9 btefet 
ben ©ort l^eraui^geflebett f)at — 3n ben oben cittertcn SBotten jeigt 
^xä) beteitd ein gemiffeS ©tonbedbemugtfein 3)eQod; noä) m^ffx tritt 
bieiJ f^äter f)ttt)ox, »enn er feinem 9Reifter auf bie Äuff orberung, ben 
9taä)tplan gel^eim ju l^alten, antwortet: „0, sir, you know I am a 
barber, and cannot tittle tatüe, I am one of those whose tongaes 
are sweld with silence«* (o. a. D.)- — An S33t| gebricht e« bem 
Surfc^en aud^ ntd^t, tt?enigftend bleibt er ben^agen teine Slntmortfd^ulbig. 
®r begegnet m^ noäf ein jmeited äRal in beut ©tflde. fSlB 
iBarbier bed ftönigd meig SDJotto natärlid^, bajs äR^bad (Sfel^ 
ol^ren l^at. 3)a er über biefeiS ©el^eimnii^ nid^t f^red^n barf, 
aber fonft ein fel^r gcfd^n>ä|igcr 9Rann ift, »oDen bic beiben ©po^* 
)7ögel Sicio unb $etulu9 [xäf ben ©d^erj machen, beut 93arbier 
irgenbmie ba8 ©el^eimniiS ju entloden. 3)a marnt 2>eao frinen 9Reifter 
öor ben fd^Iauen unb tiftigenS)ienem: „Master, take heed, you will 
blab all anon, these wags are craftie« (Ält V, @j. 2). ©eine 
äBamung ift umfonft, äRotto verrät ftd^ bod^ unb mu§ atö ©träfe 
ben golbenen SBart tuieber l^erauiSgeben. 



f^^otna^ ^^5. 



^ The Spanish Tragedy,*) drca 1588 gefpielt 

^ierauiS ift ber $age beS Sorenjo l^eranjujiel^en. Sorenjo, ber 
Slnftifter allein ©d^Iimmen unb SBöfen in ber S^ragbbie, l^at einen 
$agen, ber il^m unbebtngt ergeben ift. ©elbft ia, tuo er feineiS 
^erm ©d^urterei unb ^alfd^l^eit erlannt l^at, bleibt er bem 93efe^Ie 
feinet ©ebieterd gel^orfam. S3ri ber Sriebigung ber il^m erteilten 
9(uf träge ift er rafd^ unb flinl; ol^ne eigene Suf% ^^^ fonftige 
erläutembe SBemerfungen (mie bei fiiQ^i^ $agen) rid^tet er bie 93ot« 



. *) »enuftt ^abe i* ben Icjct bei ©aglttt: „A Select CoUection of Old 
English Plays". Sonbon 1874. 
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jd^afi aus. Vbtx er ift fel^r neugierig. Sorenjo ^at x^m i^erboten, 
bad Jtäftd^ett ju öffnen, meld^ed angeblid^ ^ebringanod $arbon ent^ 
l^ält; aber t^ läJBt il^m leine Siul^e, er öffnet boi^ Ääftd^en. „ . . . . by 
my credit", fagt er, „here's nothing, but the bare empty box: were 
it not sin against secrecy, I would say it were a piece of genüe- 
man-Iike knavery. I must go to Pedringano, and teil him bis 
pardon is in this box; nay, I would have swom it, had I not 
seen the contrary" (®. 83). ©ein Serftanb fagt il^ni alfo l^ier 
b(a Steckte, aber fein ^erj bleibt ftumm, leine ©pur üon Sebauem 
ober ajtitleib mit bem get&ufd^ten ^ebringano regt fid^ in il^nt. 3)er 
®ebanfe lontntt il^nt nid^t; benn er fäl^rt in feinem ©elbftgefpräd^e 
fort: «I cannot chuse but smile, to think how the villain will 
flout the gallows, scom the audience, and descant on the 
hangman; and all presuming of bis pardon from hence. Will't 
not be an odd jest for me to stand and grace every jest he makes, 
pointing my finger at this box, as who should say, mock on, 
here's thy Warrant?** (a. a. D.) 3n biefen SBorten liegt eine 
l^äjälid^e ©cmflti^rol^eit, bie bei einem fo jungen 3Slm\ä)tn bo^jpeft un»' 
angenel^m berül^rt. — ©inen Äugenblii freilid^ fd^eint e«, aU foKte 
bod^ eine milbe Stegung in feinem ^erjen $Ia| greifen; benn er 
f&l^rt fort: „Is't not a scurvy jest, that a man should jest 
himself to death? Alas! poor Pediingano, I am in a sort sorry 
for thee" (a. a. D); aber biefe ffianblung ift nur fd^einbar, bai^ 
beffere ©efül^I toirb fogleid^ »ieber erftiit, unb bie SRol^eit bel^ält 
bie Dberl^anb. ?)enn er fd^Iic^t Jeinen SRonolog: „but if I should 
be hang'd with thee, I could not weep" (a. a. 0). 

S)iefer Heine l^artgefottene SBöfetoid^t öerloJBt aud^ feinen 
fd^timmen Sßeg nid^t mel^r. ®Ieid^ barauf fpielt er toirtlid^ mit 
ollen QAäfzn beS Sel^ogenS bei ber ^inrid^tung ?ßebringono3 bie 
groufame 8loDe Jo, »ie er fie fid^ vorgenommen l^at. Säd^elnb jeigt 
er auf ben leeren Äaften unb beftärlt baburd^ ^ebringano in feiner 
©id^erl^eit, läc^elnb fielet er bem toQen @ebal^ren itd bem Xobe ®e« 
weil^ten ju. Äein SKitleib, leine Siül^rung, lein ®rauen öor bem 
]^ä|Iid^en ©d^aufpiet l^aben in feinem unfinblid^en ^erjen {Raum. 
Slac^bem er feinen fd^urfijd^en ®pa^ genoffen, lommt er gelaffen 
ttitb glei^giltig, ate jei nid^t« ©efonberei^ gefc^ei^cn, ju feinem §erm 
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unb ers&l^tt il^nt in untftänbltd^er, bel^aglid^er SBeife ben^etgmtg ber 
^tnrid^tung. — Äeibcr l^abcn toir öon Ä^b nur biefc eine ftinber* 
geftalt, bie uni^ fo gor nid^t an]pxxcS)t 



Son ben fieben SDramen SRorlome^ lomnten tner in t^^flfle:*) 

1) Tamburlaine the Great (Part the Second), 1587—88 üerfofet 

2) Edward the Second, 1688 

3) The Massacre at Paris, 1B89 „ 

4) The Tragedy of Dido, Queen of CarÜhage, 1594 gebrucft. 

?luS „Tamburlaine the öreat (Part the Second)" jtnb bic 
®'6})M bed SroberetiS, ^al\)p\)a9, ^vxt)xa» unb Selebinud, l^eron« 
jujiel^en. S)iefe btci ©öl^nc 3;antburlatne« pnb öon S(RarIo»e offen* 
bar mit bcfonberem 3ntcreffe gegeid^net ttjorbcn, benn er »ibmet 
il^nen mel^rere ©jenen. S)ie ©bl^ne jtnb il^rem ®ater in il^rem 
Sßefen t)ertt)anbt, tvenigften^ bie beiben jüngeren, fimt)xa^ unb SelebinniS. 
SBeibe ^aben l^aben biefelbe unerfättlid^e @roberungiSluft, ben ftolgen, 
»üben ©inn, ben unerjd^rodenen 3Wut unb bie feltene Zap^txUxt unb 
}&]^e 9(udbauer, meiere il^rent SSater in fo l^ol^ent 3)?a|e eigen finb. 
ftrieg unb Äampf ift ba^ ©lement, in beut fie fid& »ol^I füllten, nur 
lein läjfiger griebe, ber bie Sl^atlraft (äl^mt! 3n bireltent ®egett* 
fafe ju biejen tl^atenburftigen Änaben fielet a;oniburlaine8 älterer 
©ol^n, (Sal^pl^ag. S)od^ baöon »eiter unten! — ffiie berSSater, fo 
fül^ren anä) feine beiben (Sbenbilber gern l^od^tönenbe, gemattige Sieben, 
bie t)on energifd^em äBoUen unb pral^Ienber Slul^mfud^t jeugen. Sin 
meid^erer Zon, ber aud^ jartere ©efäl^Ie i^ermuten la^t, Hingt bei 
beut a;obe il^rer geliebten SKutter ßenolrate an^ il^ren SBorten an 
ber Saläre ber frül^ ©erblid^enen. §ier tritt aud^ 6al^p]^a8, ber Ältefte, 
mit t)oQer äBärme be9 ®emttte$ ein. "äU aber im ^nfd^Iu^ cai bie Xoten^ 
Hage ber Sater ben S)reien eröffnet, ia^ er fie nun umfomel^r in ftraffe 
3ud^t nel^men loiK, um fte ju redeten Äriegern unb toürbigen ©binnen 
be8 groJBen Samburlaine ju machen, antioortet tl^m ®al^<?^a3: 

„My lord, but this is dangerous to be done; 

„ We may be slain or wounded ere we leam" (^t III, ©j. 2). 

*) ©enuftt ^abe ic^ bie «uSgabe t)on Ä. ©. Suncn: „The Works of 
Christopher Marlowe". Sonbon 1885. 
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Sr ift alfo tünäfliäf uttb mU ntd^tö )}on tauigem ftriegertum 
mffen. ^näf ISequetnlid^Ieit unb f^eigl^ett verraten {eine SEBorte; er 
fätd^tei Slnftrengung unb ®t\at)x, äiul^e unb SBeJ^agltd^Ieit bfinlen 
tl^m föftlid^ei, fein üätetlid^ed Srbteil möd^te er in f^rieben genießen, 
aber unt leinen $reid bte fd^mere SOtiffton feinet SaterS, ber 
©d^reden unb bie ®eigel ber äBelt ju jein, koeiterfttl^ren. 

Vm\)tc^, ber jmeite ©ol^n, ift ftraff unb tä^n, aber ber iüngfte, 
Selebinui^, ift hod) ber Iräftigfte unb frifd^efte. ISr ent{))rid^t ganj ben 
SBänfd^en bed SSaterd. Sfjvx ift aud^ offenbar ber 2)id^ter am meiften ju« 
getl^an, il^n l^at er am fd^ärfften gejeic^net; )}on i^m mirb juerft erjäl^U, 
toie er mit unerfd^roäenem 9Rute bad toilbe fc^tl^ifd^e ^og bänbigt; 
er rebet am l^äufigften unb fedften üon äamp\, lob unb ©ieg; 
unb bod^ bitdt tro^ aQebem gerabe bei il^m baiS ^nberl^erj aui^ aQ 
bem »üben 3)enlen unb SBoHcn am freunblid^ften l^erau^. JTOit 
jarter tJürforge nimmt er fid^ feincö feigen unb trägen ölteften 
SBruberd an. @d foQ jur @d^Iad^t gelten, (Mt)pf)a^ ift natttrlid^ 
fäumtg unb nod^ lange nid^t bereit, ja er fd^Iäft ganj rul^ig in feinem 
3elte. 3)a fagt Selebinui^ ju feinem 93ruber Sm^raiS: 

„Call forth pur lazy brother from the tent^ 

„For if my faiher miss him in the field, 

„Wrath, kindled in the fomace of his breast, 

„Will send a deadly Ughtning to his heart" (m IV, ©J. 1). 
Sber ^lt)p\)a» ift nid^t ju betvegen, mit in ben Stampf ju 
gelten; er fäl^rt bieSBräber, anftatt il^nen }U banlen, l^artan: »Away, 
ye fools!" u. f. w. ©elbft bie mal^nenbe Srinnerung an be^SSaterS 
ffirc^terli^en ^^^^ ^^^^ ^^^ ni^^- ®^ I^^^ H^^n eJ^rgei^tgen 
längeren 89rübem gern ben $rei^ unb ben aftul^m, gefaßt il^m boc^ SD^ufil 
unb Xänbelei mit trauen in bem fidleren, bel^aglid^en S^tte beffer, 
ald baiS SEBaffenflirren unb bie ftam^fei^not im freien treibe. 2)ag 
man i^n rrS^igling'' fd^im^jft, ift il^ fein großer ©i^merj. SRit 
friüolem @pott fprid^t er fogar felbft ju feinem 3)iener über feine 
geigl^eit: „They say I am a coward, Perdicas, and I fear as 
Uttle their taratantaras, their swords or their cannons, as I do 
a naked lady in a net of gold, and, for fear I should be afraid, 
woTild put it off and come to bed with me** (Ält IV, ©5. 1). 
S)ai^ fernbleiben t^on ber ©d^Ia(^t l^at ben jäl^iomigen Xambur« 
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loittc ouf ba« Äufeerftc gercijt. 5DHt ftnfterer ©titn betritt er naäf 
ber ®ä)ia6)t bad Seit feineiS tlteften. «nt^roiS unb (MAma, bie 
baiS Unl^eil l^eraniiel^en fallen, Ittieen i^ergeblid^ )}or bem fhengen 
äSater nieber, il^re rfll^renben Sitten lönnen ben ^^'^^^f^^'^^ ^^^*^ 
t}on bedSruberd {d^ulbigem ^aitpte abmenben. 2;amburlaitte erbold^t 
ben unmtttbigen, mißratenen @ol^n. 

(Sinen trefflichen Sug Knblid^en Übermutes bietet m9 ber SHd^ter, 
menn er Slm^rai^ auf bie t^age bei^ SSaterd, mie il^nen ber ftomf^f 
gefallen l^obe, anttvorten lägt: 

„Shall we let go these kings again, my lord, 

^To gather greater numbers 'gainst our power, 

„That they may say it is not chance doth ÜnSj 

„But matchless strength and magnanimity?" (Ä!t IV, ©}. 2). 

@ine gfiöe überfd^äumenbcn, freubigen ©tolge« auf ben erficn 
@ieg liegt in biefen SBorten bei? Jhtaben. 

Sei bemS^riumpl^juge muffen bie gefangenen Könige Zamburtained 
aSagen jiel^en; fie bef lagen ftd^ bitter über biefe ®äfmaäf. WxüftaS 
unb Selebinui^ tvoQen biefe ßtagen nid^t rul^ig mit anJ^ören, fte er« 
mal^nen il^ren SSater, ben ©d^mo^em bad Sieben ju i^erbteten. 
Slm^raiS fagt: ^They will talk still, my lord, if you don't bridle 
ihem« («ft V, @j. 1). «m^ra^ freut ftd^ au^ über ben auf* 
gel^ängten ©out^emeur )7on SBab^Ion: 

„See now, my lord, bow brave the captain hangs" (Ält V, ©j. 1). 
Sllfo beibe ©öl^ne ftnb jum @nbe beiS ©tüded üoDIommen in 
bie SBal^nen il^reS SSater^ getreten; fie finb »ilb, grauf am, tl^atenburftig, 
ftolj, tap^ti, getoatttl^ätig, mitIeib3loi^, unmenjc^Iid^. — (Simnalnod^ 
offenbart fti^ bei il^nen ein tieferei? ©mpfinben, nämüd^ an bem 
lotenbette be^ SSalerS. Sl^rc Älage Hingt um fo crgreifenber, aü 
man il^nen f o mel ®emüt nid^t me^r zutrauen möd^te. anti^roiS f))ric^t: 
„Alas, my lord, bow sbould our bleeding bearts, 
„Woimded and broken with your bigbness' grie^ 
„Eetain a thougbt of joy or spark of life? 
„Your soul gives essence to our wretcbed subjects, 
„Wbose matter is incorporate in your flesh.^ 
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(Kclcbitmi^ fäl^tt fort: 

„Your pains do pierce our souls; no hope survives, 
„For by your life we entertain our lives" (?Kt V, @j. 4). 
S)ic unbegtenjtc SScrd^rung utib Sidbe für bcn Sater f^rid^t ft^ 
Kar in biefen Jttagemorten axii. SHe l^er^ttd^e Siebe ju ibren 
(Eltern unb ju il^rem S3ruber ift eigentlid^ bie einjige jartere (Sigenfd^oft, 
bei beren JBetl^ätigung fte ®emüt unb ©efttl^I jeigen. — Zxv^ jjeinei^ 
©(i^ntersed unb {einer Trauer mu| fid^ ^vXqxa^ bann auf feinet Sateri» 
®e^ei^ jum Jtdnig Ir5nen laffen. 9Rit einer lurjen ^tenllage jum 
9tul^nte bed grojsen 2:amburlaine befd^Ke^t Slnt^rad ba» @tüd. 

9(uBer ben ©öl^nen it^ großen (Eroberer^ fül^rt uni^ 3Raxlotot 
noä) einen merten Änaben in feinem „Tamburlaine«' öor; ba^ ift 
ber junge ©ol^n bed ©ouüerneuri? t)on S3alfera. 9)ie ©ituotion ift 
folgenbe: S)er ta|)fere ®ater ift eben ben ^elbentob gcftorben, 2;ambur* 
laine muB in wenigen 9)2inuten bie @tabt ganj in feinen Rauben 
l^oben. 3)ic mutige unb entfd^Ioffene tJrou be^ ©ouöemeuri^ mü 
um feinen ^rei^ mit il^rem Äleinob, il^rem ©ol^ne, in bie §&nbe be3 
grimmen (Eroberer^ faQen; barum forbert fie il^ren jarten Siebling 
auf, mit il^r jufammen freiwillig in ben %db ju gelten. 9)er @ol^n 
erwibert : 

„Mother, despatch me, or TU kill myself; 

^For think you I can live and see him dead? 

„Give me your knife, good mother, or strike home: 

„The Scythians shall not tyrannise on me: 

„Sweet mother, strike, thati may meet my ÜEither" (Sßt III, ©j. 3). 
SHefe wenigen, ober inl^altreid^en SEBorte genügen, um m^ ben 
trefflid^en Anaben ju d^aralterifieren. 2)ie tiefe Siebe ju feinen 
6ftem, bie in bem ©d^merj um feine« SSater« lob furjen, aber bt^ 
rebten Su^bruif finbet, bie Trauer um ba8 l^erbe SRifegefd^ii ber 
©einen, bai^ il^m tetne langen klagen entlodEen {ann, offenbaren ftd^ 
in ben wenigen äBorten bei^ ftnaben. S^S^^^^ ^^^&^ ^i^f< temige 
Stebe 9Rut unb Unerfd^rodtenl^eit. 2)er wadtere Sunge fc^eut ben Zob 
ni^t, er erfel^nt il^n öielmel^r, um feine« SJater« wert ju fein. 

3n „Edward the Second'^ l^aben wir ben ^ringen Sbwarb 
jn betrauten. S)er fd^wad^e Jt5nig Sbwarb n. wirb wegen feiner 
übergroßen S^tteigung ju feinem ©ünftling @at?e{ton üon ben auf«' 
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ftänbt{(!^en SBaronen l^art bebrfingt; ju gteid^er3eit enttet^t tl^ fein 
©c^tvaget, ber^önig t)on gfrontretd^, bie Slormonbie. Um mit btefem 
©egnet ju unterl^onbeln, fenbet et feine @emal^Itn nnb {einen jungen 
©ol^n naäf ^tanlteid^: 

„ . . . . Boy, see you bear you bravely to the long, 

„And do your message with a majesty'' (Äft m, @j. 2). 
S)ie ta\ä) unb lül^n gegebene Slntoott bei^ tönigtid^en finaben 
lautet: 

„Commit not to my youth things of more weight 

„Than fits a prince so yoiing as I to bear, 

„And fear not, lord and father, heayen's great beams 

„On Atlas Shoulder shall not lie more safe, 

„Than shall your charge committed to my trust** (a. a. O.)- 
3n biefer ^ntmort liegt ber unbebingte ®Iaube an bed SSaterd 
Siebe unb ®iüt, bie nid^t mel^r üon tl^m forbem mirb, aU er leiften 
lann. QviiUxä) aber ift ber ^rinj l^od^erfreut über boi^ SSertrauen 
beiS 83ater0, ba^ feinen jungen @(^ultem eine fo mici^tige @aci^e 
auferlegt »irb. 5Wit ©tolj unb @elbftbett)ufetfein öerfid^ert et be^* 
^alb feinem „$etm unb JBater'S ba^ et fid^ leinen beffeten unb fft^ 
üetififftgeten Soten »al^Ien fonnte als gctabe il^n. 

SBalb batauf feigen tt?it ben ^rinjen mit feiner SRutter am 
franjöftfd^en $ofe. 2)ie Königin mürbe 'Odxt Hjxtm ©emal^l (Sbtt)arb arg 
üemad^Iäffigt unb tt?ill ftd^ je^t bafür r&c^en. @ie ffil^rt beSl^atb in 
granlteid^ bie il^t aufgettagene SRiffion nid^t auiJ, fonbetn fuc^t 
üielmel^t il^teiS JBtubet« ©ilfe gegen i^ren ©emal^I jU erlangen. Aber 
fie finbet lein (Sntgegenlommen für il^re $läne. SEBaS foß fte nun 
beginnen? 2)a maä)t il^r ber^rinj benäJorfd^lag: „Madam, retom 
to England, and please my father well« ält (IV, ©j. 2). 3)iefer 
Sorjd^log ift ebenfo finblid^ nait) wie el^renb für baij ^rj be« 
»noben. ©ein natürlid^eS ©cfül^t, ia^ SBater unb SWutter in gteid^er 
SBeife umfafet, brängt unbetou|t jur SSerfö^nung mit bem 8atcr. 
SKit eblem Iro^ fe^t er bie SBorte ^inju: 

„ and then a fig 

„Por all my uncle's friendship here in France** (a. a.D.). 
ß)am, um bie ajlutter für feinen pan ju gemimten, ffil^rt er 
öoü Überjeugung unb jugleid^ fc^meid^elnb fort: 
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yfl warant you, I'll win his highneBS quicldy; 
„He loves me better than a thousand Spencers^ (a. a. 0.). 
äste tül^renb fHngi aud bem ftinbemumbe biejet SSerfud^, bte 

ffiltcm gu öcrjftl^ticn! ®leid^ barauf bietet @it Sol&n ipotnault 

bet Königin unb btm $rin}en fein Sanb atö 3^fti^<^^ ^^f i'i^ f^ 
bie Qtitm beffem utib bie SDinge günftiger für fie [teilen. S)er ^ßrinj 
onttoottet : 

^So pleaseth the queen, my mother, me it likes: 
„The king of England, nor the court of France, 
„Shall have me from my gracious mother's side, 
„Till I be strong enough to break a staflF; 
„And then have at ihe proudest Spencer's head" (a. a. 0.)- 
©e^orfam unb Ätnbe^Kebe jeigen jti^ in biejen SBorten in 
fd^Snfter Harmonie, jugleic^ aber Hingt aud^ ber $a^ gegen ben 
äßann l^eraud, ber il^ni unb ber 9)iutter ben geliebten Sater ent« 
frembet. Unb bod^ ift jeber ©d^ein eine^ ZabtU für ben SJater 
üermieben, ohtoo\)l bie SRutter leinei^megi^ mel^r für biefen eintritt, 
©old^e feßene 3^^*'^^^* ^^^ ©erjenS berül^rt fel^r ttjol^ltl^uenb unb 
»orm. — — 8H3 jpäter 9Äortimer unb ftent, bie bem ©ieger 
(Sbtoarb entronnen ftnb, t)on einem ftampf be^ ^rinjen gegen feinen 
Sater \pxtä)tn, erbebt fein reiner, frommer ©inn unb gauj erfd^redt 
frogt er: 

„How mean you? and the king, my father, lives! 
„No, my Lord Mortimer, not I, I trow** (a. o. D.). 
3l^m*ift alfo bie $erfon beS Saterd unb ^önigi? tro^ ber 
fieblofen SBcl^anblung, bie er üon il^m bi^l^er erfol^ren l^at, }u l^eilig, 
aU bag er bie ^anb gegen il^n erl^eben möd^te. 9lo6) trefflid^er 
jeigt fid^ feine Siebe ju feinem SJater unb feine ebte ©efinnung, toenn 
er bei ber näheren Älorlegung be^ Pane^ ber Serbünbeten aufruft: 
„I think King Edward will outrun us all** (a. a. D.). 
ßd miberftrebt alfo feinem @belmute, feinem t&nigtid^en @inne 
unb feiner $ietät, gegen ben eigenen Sater unb Jtönig $anb in 
^anb mit ben aufft&nbtfc^en Sorb9 üorgugel^en. @d erfd^eint il^m 
felbfberftänbltd^, bajs ber ^önig aQe feine ®egner beftegen mu^. 
SBie l^od^ ftel^t biefer eble Shtabe über feiner uneblen 9Rutter unb aud^ 
über feinem f^mad^en Sater! — 2)ag er aU ^nb jum SEßer!jeug für bie 



Digitized by 



Google 



— 18 — 

MxtU feiner SUhttier unb bed el^rgeiiigen aRortinter btenen mu^ 
erregt unjjer tiefe« aJKtgefü^L 3>er juitge Äöniggfol^n ift ber Ser* 
fttl^rtc. 2)0« erlennt felbft fein SSater an, ber fonft nici^t üiel für 
il^n an Siebe übrig ju l^aben fd^eint; er fagt üon tl^m: 

„Ah, nothing grieves me, but my litüe boy 

„Is thus misled to countenance their ills** (?öt IV, ©j. 3). 

2)er 5tantt)f brid^t lod, angeblid^ für b<a gute 9ied^t be« 
$rinjen unb jur ^Befreiung beiS gelned^teten SanbeiS, in äßal^rl^t 
aber, um SRortimer unb feiner Sul^Ierin, ber pflid^t* unb el^r* 
t^ergeffenen j(5nigin, ben 2:i^ron (SnglanbS gu erläm)}fen. 3)er orgtofe 
$rini al^nt natfirlid^ bie f^alfd^l^eit feiner äRutter nid^t; er vertraut 
il^rer g^äl^rung unb il^rem State nad^ tt?ie t)or unbebingt. 9((S bie 
9lai)nä)t eintrifft, bag ber jfönig Sbmarb nad^ Srianb geflol^en fei, 
ift ber ^rinj ber einzige, ber bad l^erjlid^ betlagt: „Shall I not see 
the king my father yet?« («It IV, @j. 5). «tfo für i^n ift felbft 
ber ftüd^tige (£b»arb immer nod& ber SJater unb ber Äönig. ©ein 
treue« ^erj liegt mit ber ganjen liefe feine« ©c^merje« in biefer 
einen Ilagenben t^rage t)or un«. @r ift ju jart unb fünft in feinem 
2)enfen unb f^ül^Ien, um ftd^ in biefer raul^en äBelt ber ©etvalt unb 
rollen ^aft jured^t finben ju tonnen, er ift gu el^rlid^ unb offen, um 
bie t^alfd^l^eit, SerfteQung unb ^interlift ju erlennen, bie il^n ring« 
umgiebt. 3)er Jtönig fagt fel^r treffenb üon il^m unb feiner Sage: 

„(For) he's a lamb, encompassed by wblves, 

„Which in a moment will abridge bis life" (Ätt V, ©j. 1). 
Sil« il^n bie SRutter f^äter jur S(nnal^me ber Jhone belegen 
»iQ, anttportet er in feiner frifc^en SBeife, auf feinen Ol^eim ^nt 
beutenb: 

„Mother, persuade me not to wear the crown: 

„Let him be king — I am too young to reign" (Ätt V, 6g. 2). 
911« il^m bie Königin barauf ertvibert: „But be content^ see- 
ing 'tis bis highness' pleasure'' (a. a. O.), ift er fofort bereit, 
aber erft toxU er ben SSater feigen, auf bie Antwort ber SRutter, 
ia^ biefer SBunfd^ nic^t }u erfüllen fei, fragt er auf« tieffte erfd^rettt 
unb beftürjt: „Why, is he dead?« (a. a. 0.)- — SRortimer fut^t, 
um il^n gang in feine ®ematt gu betommen, fein Vertrauen gu feinem 
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Ol^etm fteni ju etfd^flitetn, aber mit ttatürltd^etn ^etjenStatt l^ält bet 
ftnabc feft an Äent tro^ SKortimeri^ Sctbod^tigungcn. 3a, anä) aU 
bie aRtttter % t}on ftent trennen toiU unb ju il^nt ^aqt: 

„Come, 8on, and go with this gentle lord and me,^ 
antwortet er mit linblid^er UnUngl^eit, aber mit tro^igem äJätte: 

^With you I will, but not wiih Mortimer** (a. a. 0.)- 
S)arattf aiZortimer: 

„Why, youngling, 'sdain'st thou so of Mortimer? 
„Then I will carry thee by force away" (a. a. D.)- 
2)er $rin}: 

„Help, iincle Kent, Mortimer will wrong me" (a. a. 0.). 
ÄHe^ ®rauen unb aller äbjd^eu üor SRortimer, bie il^n inftinltit? 
erfüllen, liegen in biefem Stngftruf. S)a3 ^erj ji^Iägt il^ni fi^neQer, 
unb fein trofeiger 9Äut ift öor ben l^arten SBorten i>t^ (Sefürd^teten 
jc^ncD toerftogen. S)ic fül^Kofe äßutter liefert ba^ arme Äinb, ba8 
öor Um fd^Iimmen 5ßroteftor jittert, tl^atjäd^Ud^ bem grimmen 

SRortimer au3. 85alb barauf wirb ber ^ßrtnj jum Äönig ge«« 

frönt; wäl^renb ber geierlid^feit bringen ©olbaten ben gefangenen 
ftent. SKortimer »in il^n al^ ©taat^üerräter jofort l^inrid^ten laffcn. 
2>agegen lel^nt fid^ natflrlid^ baiS ^erj bed jungen JtönigS auf, er 
entgegnet bem $roteftor fäl^n unb beftimmt: 

„My lord, he is my uncle, and shaU live" (SXtt V, ®j. 4). 
SDarauf 50iortimer: 

„My lord, he is your enemy, and shall die" (a. a. D.)- 
yiaä) biefen SBorten wagt t^ ber junge ÄBnig nid^t, »eiter ju be* 
feilten; aber fein mitleibiSt^oQei^ ^erj lann ben ©ebanfen, ia^ ber 
geliebte Ol^eim fterben joQ, nid^t ertragen. @r »ünfd^t be^l^alb üon 
feiner 9Jlutter, ba^ fie bod^ ben ^roteltor um Stents Seben bitten 
möge. 2)ie SJ^utter lel^nt bied 9lnfinnen natürlid^ ah. 2)a fa|t fid^ 
ber madere 3unge nod^ einmal ein $erj unb fagt }u SKortimer: 
„My lord, if you will let my uncle Uve, 
„I wiU requite it when I come to age" (a. a. D.). 
ISr mad^t bem SBIutbfirftigen alfo SSerfpred^ungen, totm er nur 
benOl^eim retten lonn. (Sd ift umfonft, ftent foQ abgefttl^rt merben. 

2* 
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S)icje fd^nöbc "iSffat ücrgiftet bcn Icfetcn SRcft fctneiJ ^'^t^ßii«»* 8« 
aWortintcr. «nßfterfüat Ilagt er: 

^What safety may I look for at his hands, 

„If ihat my uncle shall be murdered thus?** (a. a. D.)- 

2)ie 9J{uier t7erfud^t tl^n p tröften, inbem fte i^nt i]^ten@d^u^ 
t7er{t)rtci^t. Um il^n auf anbete @ebanlen ju bringen, forberi fte i^n 
ju einer fetner liebften SSergnügungen auf, mit il^r in ben ®ä)lo^* 
paxl }um Sagen ju gelten, ©eine ^nttooxt, in meld^er nod^ ber 
eben erlittene ©d^merj nad^jittert, lautet: 

„And shall my uncle Edmund ride wiih us?" (a. a. O.). 

3lIfo bie Hoffnung, ia^ er bod^ nod^ am Seben bleiben (önnte, 
l^at er nid^t aufgeben mögen. — 

3Rortimer l^at im @int7erftänbnid mit ber ftönigin ben fiönig Sbmarb 
ermorben laffen. 2)te{e fürd^terlid^e 9lad^rid^t trifft ben jungen $rinjen 
auf^ tief fte; etnegen^altigeStnberung gel^t in i^mt^or, eine Läuterung burc^ 
©d^merj unb bittere Sinfid^t, eine äSanblung t^om meid^en, fc^mac^en 
SBotten juni ttiatfräftigen jelbftbenjufeten §anbeln. 3)ie)er eine ©c^Iag 
mad^t il^n t^Iö^Iid^ gum äRanne. @r bellagt jmar tief ben Zob beS Qt* 
liebten 93ateriS, aber er meig, bag er je^t ^anbeln mug. Um ben 
SRorb beS 93at^r^ ju räd^en, eilt er in ben 9%at unb bittet bie fiorb^ 
um il^re ^ilfe unb il^ren S3eiftanb. S3eibeiS mirb il^m bereitioiUigft 
jugefic^ert. — S)er junge, Ibniglid^e ^elb mad|t fid^ auf jum ©traf** 
gerid^te über {eined SBater^ feige 3)?örber. SlQe 9lngft ift gefd^tounben, 
ftolj unb ebel fteljt er üor bem einft jo ®efürd^teten: „Villain! 

„Think not that I am frighted with ihy words! 

„My faiher's murdered through thy treachery; 

„And thou shalt die, " («It V, ©j. 6). 

SRortimer üerfud^t, il^n burd^ t^^ed^l^eit eingufd^iid^tern, aber er 
»ei| nid^t, bafe er nid^t mcl^r ba3 ffiinb t?or fid^ l^at, fonbem bem 
ernften SRanne gegenüberftel^t. ©eine Unöerfd^ämtl^eit mad^t auf 
ben jungen Äönig leinen (Sinbrucf, l^at er bod^ SKortimer^ SRorb« 
befel^I aU uniüiberlegUd^cn S5e»eig in ben §änben. 5Der feige 
SReud^Ier mirb abgefül^rt. 35ie Äönigin, bie für il^n ju bitten toogt, 
lann bai^ ^erj il^reg ©ol^neg nid^t mel^r ettoeid^en, il^re SKad^t über 
il^n ift aus. ©o {d^mer t^ il^m auc^ mirb, an bie 9Rit{d^uIb ber 
eigenen biiJl^er fo geliebten SRutter gu glauben (I do not think her 
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BO unnatural)/ er tl^ut benwod^ feine ?ßflid^t; er läfet fie ate t>tu 
b&äfÜQ ber 9Kttfd^uIb an ber Smtorbung bed $&ntg§ in ben Xomer 
f flirren unb fügt biefem Sefel^Ie l^ingu: 

„If you be guilty, though I be your son, 
„Think not to find me slack or pitiful'' (a. a. D.). 
Ate bie SRutter il^n gu rttl^ren üerfud^t, »ieberl^olt er feinen 
SBefel^I nod^ beftintntter: 

„Away with her, her words enforce these tears, 
,,And I shall pity her if she speak again'^ (a. a. £).)• 
@eine Sefel^Ie tverben gel^orfant t^ongogen; man bringt il^nt 
9Rortinter9 ^aupt, unb mit fefter @timme fprid^t ber burd^ bie 
©d^ule ber Irttbfal jum SKanne gereifte Änabe bie lefeten SBorte: 
„Go fetch my fiither's hearse, where it shall he; 
,,And bring my funeral robes. Ac5ciirsed head, 
„Could I have mied thee then, as I do now, 
„Thou had'st not hatched this monstrous treachery. 
„Here comes the hearse; help me to moum, my lords. 
„Sweet father, here unto thy murdered ghost 
„I offer up this wicked traitor's head; 
„And let these tears, distilling from mine eyes, 
„Be witness of my grief and innocency" (?rft V, ©d^Iu^). 
3)iefer ^ring ift bie ebelfte unb fd^önfte JKnbergeftalt, totlifz 
SRarlome gefd^iaffen ^at @r ift gang aui^gegeid^net t^on Einfang bis 
gu (Snbe d^aralterifiert: guerft ba^ arglofe, ge^orfame fönb; bann 
ber Smx^tl in i>t^ Änaben 8mft, bie büftere Stimmung unter bem 
eifemen ©rüde be^ ^roteftorg, aber baneben ba^ immer gleid^e ^tt^ 
trauen auf bie Siebe ber SRutter, bie unbegrengte ^od^ac^tung unb 
Serel^rung für ben tbniglid^en SSater, enblid^ ha^ (Srmad^en be^ 
©elbftbeiüufetfein^, ba^ öofle SBerftänbnig ber Situation, bie SBanblung 
bed ftnaben gum aßanne. g^ürmal^r, ein äßeifterftüd bed S>id^teriS! 
3n ber blutigen STOorbtragöbie „The Massacre at Paris", bie 
fouiel menfd^üd^eg ßlenb unb unmenfd^Iid^e ©reuel öor unfer Äuge 
fül^rt, tritt ein trufeigeg, eblei^ tJürftenfinb auf, ber ©ol^n be^ elenben, 
graufomen ^ergogg öon ®uife. S)ie Situation ift folgenbe: Äönig 
$eittric^ m. I^at eben feinen mäd^tigen geinb, ben ^ergog üon ®uife, 
erbold^en lafjen, bo lommt belJ Srmorbeten junger ©ol^n l^erbei. 
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Wt teufltfd^er Slol^ett jeigt ^einrid^ bem ^nbe ben erfd^itogenen 
SSatcr. aiuf bic entfcfetc tJtagc bc3 ftnabcn: „who hath done this 
deed?" (@j. XXI), atitlDortct er mit ftcd^cr Stirn: 
„Sirrah, 'twas I ihat slow him; and will slay 
„Thee too, an thou prove such a traitor" (a. a. D.)* 
3)er ottftDaQenbe 3<'^ I^^lst bem @o^nt nid^t 3^^ i^i^ 
©d^merj unb jur ftlage. @ein ^erj mpöxt fid^ mit aQer ftraft 
gegen biefe nnfönigttd^e, grausame 2^at. 3:iefe SSerad^tung unb Kb* 
fd^eu gegen ben feigen SKeud^Ier, aber aud^ brennenbeiS SSerlongen 
nad^ SRad^e tl^un fid^ in ber fofort gegebenen Änttoort fttnb: 
„ÄLrt thou king, and hast done this bloody deed? 
„I'll be reveng'd" (a- a. O.)- 
iBei biefen SBorten f)at er baftig jum Ofirtel gegriffen, er jiel^t 
feinen %)vlä), glül^enb unb l^od^rot üor Svxn unb Äad^eburji. — S)er 
Äönig lä^t il^n frcilid^ fofort abfül^rcn. JDiefer ftnabe ifi mit 
»enigen ©trid^en öortrefflid^ gejeid^net. @r erinnert lebl^oft an ben 
wadferen ©ol^n be3 ®out?emeur3 im „Tamburlaine". 

Sei bem legten SKarlomcfd^en S)rama, bai^ l^ier in S^oge 
lommt, „Dido, Queen of Carthage", fönnen tt)ir nid^t mit abfolutcr 
©id^erl^eit annel^men, ba| SRarlome allein ber ©d^öpfer ber 
^nbergeftalt ift. 2)enn 9RarIome fd^rieb biefeiS @tüdC jujammen 
mit 2)]^. 9}af]^. SBir bürfen aber nad^ ben üorandgegangenen 
@d^tlberungen feiner JKnberd^araltere »ol^I vermuten, bajs il^m oud^ 
bie ^iiVix be« SfecaniuiJ jugcl^ört. Ratten »ir in ben ©öl^nen 
lamburlainei^ raul^e ©eftalten, »eld^e ber Ärieg geboren unb erjogen, 
in ben ©binnen bed ®out7emeurd unb beiS $er;ogiS üon ®uife ^um 
mattere jungen, bie auf il^re eigene unb il^rei^ ^aujed &)xt l^olten, 
l^atten »ir enblid^ im 5ßrinjcn Sbtoarb ein tiefei^ unb »eid^eiJ ®emüt, 
fo l^aben mir l^ier ein freunbUd^eS Ainb, ia^ immer mit treuer f^r^ 
forge umgeben mar. ^ud biefem l^erjigen Ainberantli^ ftral^It und 
bie ganje Unjd^ulb unb nait7e (£m))^nbung ber reinen ftinbei^feete 
entgegen. ®Ieid^ feine erften SBorte finb fd^tid^t unb innig. SIS 
Senead beim UnUxd ftartl^agod tiagenb aui^ruft: 
„Ah, Troy is sack'd, and Priamus is dead! 
„And why should poor Aeneas be alive?" (Sßt TL, ©j. 1), 
tröftet il^n ber ^abe fo gut er tann. ©d^meid^elnb lel^nt er fein 
ßö))fd^en an ben SSater unb fagt gu il^m: 
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,,Sweet father, leave to weep; this is not he, 
„For, were it Priam, he would smile on me" (a. a. 0.)- 
%)a2 ^rau^fteOen ber eigenen Ileinen $etf önlid^Iett ift ein Qn^, 
ben ber 3)id^ter bem ^nbeiSl^ergen überaui^ glüdlid^ abgelaufd^i f)at 
SSalb barauf erfd^eint 2)ibo. @ie begegnet 3li^caniug fel^r freunbfid^ 
unb nennt il^n ,Aovely^' ober „sweet child." Sofort fliegt il^r ba^ aH* 
geit offene, fflr freunblid^e ftofemorte emt)fängUd^e ^erj bei^ kleinen 
entgegen. @ie ^at fogleid^ fein üoQeiS SBertrauen unb feine ganje 
Siebe getponnen. @r fagt heSt)dlh md) in feiner naiüen ^ergeni^« 
unfd^ulb fel^r balb 3U il^r, um il^r feine Siebe 3U jeigen: 
y^adam, you shall be my mother^ (a. a. O.)* 
3)er ftontraft gmifd^en bem emften, jurädl^altenben Steneai^ unb 
feinem jutroulid^en ftinbe ift ungemein koirffam. 

«Im ©d^Iufe be§ «llteg erfd^cint »enu« in ber ©eftalt öon 35ibo3 
ftammermäbd^en mit Suptbo, ben ^Idcaniui^ für S>iboi^ ©ol^n ^It. 
SSenui^ t^erfprid^t bem itleinen allerlei ©ügigleiten unb ^bfd^e 
S)inge; er foQ mit Supibo f))ielen. «[iScaniud ift gleid^ baju 
bereit. Äfe il^m ©ttpibo feinen Sogen geigt: „ . . . . my mother 
gave me this fine bow**, ertoad^t natilrlid^ bei bem Sungen fofort 
ba^ SSerlongen, aud^ fold^en Sogen gu befi^en. @r fagt be^l^alb mit 
einem bittenben fSiid gu SBenu§: 

„Shall I have such a quiver and a bow?" (a. a. D.)- 
Senui^ üerf))rid^t il^m bad unb nod^ t^iel mel^r, nimmt il^n in 
il^re arme unb fingt il^n in ©d^Iaf. 3)ann toirb er nad^ bem 3ba 
getragen. — SBon bort bringt il^n §ermei^ erft am ©d^Iuffe be§ 
®tfl(fc8 gurüd. 9lun ergäl^It er feinem SBater, bafe il^m Äbnigin 
2)iboiS SRagb ©ügigteiten gegeben unb il^n in @d^Iaf getoiegt l^at. 
Seneai^ lägt il^n fogleid^ gum ©d^iffe bringen, bamit il^n 3)ibo nid^t 
ettoa ate $fanb gurttdfbel^atten larai. 

3n ber S>»if^«^i«it ^^ Eupibo an bie ©tcDe be3 ÄScaniu^. 
@r fl)ielt feine ?RoDe gang trefflid^. 3)ie l^ergerfrifd^enbe Dffenl^eit, 
ben l^eiteren t^oJ^finn beiS 9iScaniu§ geigt er fiberaQ. @r fingt feiner 
lieben 9)lutter 2)ibo fein Siebd^en t^or, lägt fie unb fd^ergt mit il^r 
fo Ueblid^, bag 2)iboiS $erg gang für il^n eingenommen ift. 

„You shall not hurt my faiher when he comes" (Äft m, @g. 1), 
fagt er bittenb gu il^r, unb nur gu gern erfüllt fie biefen SBunfd^. 
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Später, auf ber 3agb, tft ber lebl^afte jhtabe gan} l^tngeriffen 
üon bent fd^önen SSetgnügen. ^od^roi mb glül^enb üot (Stfer, ben 
Sagb jt>eer läl^n in ber Heilten $anb, f o ftel^t er ba. ISitergifd^ Hingen 
bie ftotjen, )>ra]^Ienf(^en SBorte oud bem ftinbemtunbe: 

„ .... I shall one day be a man, 

,,And better able unto other arms; 

^yMeantime these wanton weapons serve my war, 

„Which I will break betwixt a lion's jaws" («It m, ®j. 3). 
S)iejer Heine ©emegrog ift ber ftinberftube fel^r gtücHid^ 
obgeloufd^t. 

S(n anberer @ielle mieber jeigi er ftd^ eigenfinnig unb tt>iber« 
ft)enftig, ]o red&t mä) Änobenart. 2)enn bie Jlmnte fonn il^n nur 
burd^ allerlei fiodungen unb ^Jerff^red^nngen betoegen, il^r ju 
folgen. Sie mu| il^n tragen, unb nun fd^ergt er mit il^r. „How 
prettaly he laughs!« («ft IV, ©}. 5), fagt fte unb tanbelt mit 
i^m meiter. 



^wr^e $i(ti. 



9Son ben fed^§ Dramen ?PeeIe3 finb jmei in ®etrad&t ju jiel^en:*) 

1) Edward the First, 1593 gebrutft,* 

2) The BatÜe of Alcazar, 1591 aufgeführt- 

«US ,;Edward the First" gel^ört l^ierl^er ber SRoüije 3ad. 
gür ben ®ang ber §onbIung ift ber Begleiter beö Friar Hugh ap 
David, ber 9loöije ^ad, unmefentlid^. @r ift ein ftotter Surfd^ üott 
aSife unb ftlugl^eit, ber ben SKunb auf bem redeten %Ud l&at unb 
nie eine Slntmort fd^ulbig bleibt. Über feinen ^erm, ber allen toelt* 
lid^en greuben fcl^r jugetl^an ift unb init ber ©elel^rfamleit auf 
et»aS gef|)anntem guge ftcl^t, mad^t er fid^ gern luftig; er äfft i^n 
in ber ®)fxaä)t naä) unb mad^t il^n feiner Siebften gegenüber 
läd^erlid^. 3a, er nennt fid^ fclbft einen ©t)a6üogeI (wag) unb 
mad^t afö fold^er frine lofen ©emerlungen über bie Süfternl^eit feinet 
§crrn. — SmSerfel^r mit ^öl^ergeftellten ift er brcift unb unverfroren. 

*) Senuftt ifi bie «umgäbe öou Sllcyanber D^cc „The Dramatic and 
Poetical Works of Robert Greene and George Peele." gonbou 1861, 
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ffi^c man fid^'Ä öctftel^t, mx]cf)t pd^ fein lofcr SJhinb tn§ ®t\pxlxä). 
©0 gicbt er g. iB. bent ^rinjen üon SBalei^ unb feinen Scgteitetn 
intflefragt näl&cre ÄuÄftinft über ben ^arfncr: ,^y lords, 'tis 
an old fellow, I can teil you, as any is in all Wales. He 
can sing, rhyme with reason, and rhyme without reason, 
and witiiout reason or rhyme" (ugl. @. 383). Unaufgcforbcrt 
tegi er mi) bent $rinjen in mi^iger SBeife bie $ro)}]^eieiung ht^ 
^arfner^ öui^. ©einem ^erm ift er an SEBife unb Älugl^eit »eit 
überlegen. 3)enn ate biefer il^n anfforbert, bie Siutfanmenbung, bie 
ber griar felbft fidler nid^t jiel^en lann, au3 feiner »uÄlegung ju 
maä)tti, entgegnet SadC mit fomifd^em (Smft, l^inter koeld^em fid^ un« 
fd^koer ber f|)ottenbe ©d^alt ertennen lägt: 

„Non ego, master: do you, an you dare" (a. a. 0.)- 
5Dcr 5ßrinj teilt il^n, in rid^tiger aSürbigung feiner 3;alente 
unb gfi^igfeiten, btm l)roi)]^etifd^en ^arfner aU bauemben Segteiter 
JU. 9lafd^ finbet fid^ ber in allen ©ätteln geredete SBurfd^ in feine 
neue Sage. 5Denn er nimmt ba3 Seben, lüie eS eben fommt, balb 
Überftufe, balb SRot, l^eute @bbc, morgen glut, aber grol^fmn unb 
Saune bflrfen nie fel^Ien. — SBir feigen il^n bann \pixttx aU ba8 
^aupt einer äßufilbanbe. @r ift nod^ immer ber Site geblieben in 
feinem frifd^en, breiften ^umor. 

«u^ „The Battle of Alcazar'^ ift aRuI^, ber ©ol^n beg SKol^ren, 
l^eranjujiel^en. — 3)er junge ÜKuI^ ift baS getreue äbbitb fcinei^ 
aJateri^. 6r l^at ein ^erj, in »eld^em 9Kut, ^ral^Ierei, wadfcrer 
©inn unb rol^e ©etoalttl^ätigleit eng bei einanber »ol^nen. ©einen 
SSater liebt unb üerel^rt er über aUeg. 2)iefe Siebe mifd^t fid^ mit 
feiner ?ßral^Ifud^t, »enn er fagt: 

„And of those slaughter'd bodies shall thy son 
„A hugy tower erect like Nimrod's frame, 
^o threaten ihose unjust and partial gods 
„That to Abdallas' lawful seed deny 
„A long, a happy, and triumphant reign" (Stlt I, ©J. 2). 
ftinblid^, liebeüoQ unb guüerfid^tUd^ Hingen bie SBorte, mit 
benen er feine tjerjmeifelnbe SRuttcr gu tröftcn fud^t: fein SSater, auf 
beffen Äroft unb Älugl^eit er unbebingt baut, mu§ ja fiegen, unb 
bann mirb i^nen allen breifad^ed @lnd blül^en. 



Digitized by 



Google 



Sud^ bann tfi er gang ber @o]^n feinei^ l^etbnifd^ien fBain^, 
bag er SSerrat unb Xreubrud^, SerfteQung unb Unel^rlic^Ieit einem 
Sl^rtften gegenüber burd^aud nid^t fttr t^ermerflid^, fonbem metme^r 
für jelbftoerftänbßc^ unb erlaubt l^olt: 

„He (fetn SSater) can submit himself and live below, 
„Make show of friendship, promiße, vow and swear, 
„Till, by the virtue of bis fair pretence, 
„Sebastian*) trusting bis integrity, 
„He makes bimself possessor of sucb finits 
„As grow upon sucb great advantages^' (%It H, @}. 3). 
Um SBorte unb 9(ntmorten x^ er nie in SSerlegenl^ii. @ein 
frül^retfed äBefen, fein blinber ©laube an feinen SSater, feine SSer« 
fteOungi^htnft, bie er bent SSater trefflid^ abgelernt \)at, lommen am 
beften in ber 4. @jene bed HI. VStt» jum SuSbrud. 3ä) fül^ 
biefe burd^au^ d^aralteriftijd^en ^lul^Iaffungen l^ter tt^örtlid^ an. S)er 
d^riftltd^e ftönig t}on Portugal, @ebafiian, f)at htm 3Rol^ren foeben 
feine ^ilfe jngefagt. 3)er SKol^r banit il^m bafflr unb bietet feinen 
@o]^n aU @ei{el an jum llnter))fanbe feiner Sirene unb ber atebßd^« 
teit feiner Sbfid^ten. @r l^at taum geenbet, aU ber iunge äRuI^ 
beginnt: 

„Nor can it otberwise befall ibe man 

„Tbat keeps bis seat and sceptre all in fear; 

„Tbat wears bis crown in eye of all tbe world, 

„Beputed tbeft and not inberitance. 

„Wbat title, tben, batb Abdelmelec bere 

„To bar our faiher or bis progeny? 

„Bigbt royal prince, bereof you make no doubt, 

,^greeing witb your wbolesome Cbristian laws: 

„Help, tben, courageous lord, witb band and sword, 

„To clear bis way, wbose lets are lawless men; 

„And for tbis deed ye all sball be renown'd, 

,3enown'd and cbronicled in books of fame, 

„In books of fame, and cbaracters of brass, 

„Of brass, nay, beaten gold: figbt, tben, for Cstme, 



*) Der Äönig Don Portugal, beffen ©ilfe ber aitol^r nad^fucftt. 
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„And find th' Arabian Muly Harnet here 

„Adventurous, bold, and fiill of rieh reward" (8(ft III, ©j. 4). 
2)tefe 9fiebe ift gerabegu ein SRetfterfiüd t7on Serebfantfeit! 
S)ie SBieberl^oIungen unb @ieigerungen mirfen audgejetc^net; unb 
auf bie SEBirlmig l^at'iS ber Iluge SBurfd^ bered^net. (St t)a(tt ben 
ß&nig bei feiner d^rißlid^en @]^re unb t^erf&l^ri babei fo tlug, mie ein 
glotter, abgefeimter ®i5fc»i(l^t. ©eine Äbfid^t erretd^t er benn aud^ tjoU^ 
fonraien. 3)er Sorb ©tuf etc^ lobt il^n »egen feinet frül^rcifen ®eiftei5, 
bai^ trefflid^e ®rbe feinei^ eblen SBateriJ. — 9Rut^ ift aU Reiben! inb, ben 
roui^en ©itten unb ^nfd^auungen feiner Qdt gemäg, trefflid^ gejetd^net 
unb burc^geful^rt. 



SoJetrt 4vme. 



SSon ben fed^g ©tüdten OreeneS muffen brei berütffid^tigt »erben.*) 

1) Orlando Furioso, 1591 aufgefül^rt. 

2) George - a - Greene, the Pinner ofWakefield, 1592 „ 
3)A Looking - Glass for London and England, 1592 „ 

3n „Orlando Furioso" tritt un^ DrlanboS junger ?ßage 
Orgalio aU ein aufgemeäter, anfteüiger S3urf d^ entgegen, ber in bie 
äßett pa!^t l£r l^ält bie Sugen offen, muftert feine Umgebung unb 
fud^t feine Seute bei ber rid^tigen Seite ju faffen. SKit gutem SRed^t 
befi^t er bel^l^alb ia^ t>oUt äJertrauen feinet ^erm. 

Drgalio foll ben ftoljen, t>ta]^Ierifd^en ©acri^jant, ben mäd^tigen 
(Segner Drianboi?, burd^ fing gemäl^Ite ©d^meid^eleien unb el^rerbietiged 
(Sntgegentommen baju bemegen, bag er eine@inlabung }um9Rittagi^ma]^Ie 
annimmt. @o beulen Drianbo unb ber Äönig äWarfiliuS ben gefürd^teten 
©egner frieblid^ auf il^re ©eite ju jiel^en. 3)er Huge Sunge »eife »ol^I, 
ba!fi biefe Aufgabe teinedmegd leidet ift, aber er gel^t mutig an bie (Sr< 
lebigung bei^ S(uftrageiS. (£r lennt {einen äJtann unb meig il^n mit 
öiet ©efd^idt ju nel^men. ®r nennt il^n „aRajeftät, tJä^ft," rül^mt 
feine bli^enben, l^ol^eiti^üollen S(ugen, furj, er fd^meid^elt tl^m fo, ba^ 
er il^n gang für fid^ einnimmt unb nun ol^ne ©d^mierigleit bie ge« 
wflnfd^te 3u|age er^tt. — Sttfe fl)äter]^in Drianbo bie üon ©acripant 

*) Senu|t ift bie 3)ve'We äui^gabe t)ou Greene and Peele. 
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gefälfd^ten ©ebid^te gelegen ^at unb tnfolgebeffen an bie Xreuloftgfett 
feiner 93raui Slngeltca glaubt, meil^t er jofort feinen treuen Drgalio 
in feine ^ergen^not ein; er foD bie Jlnftd^t äufecm. SDKt einigem 
SBefremben lefen wir junäd^ft bie Antwort: „By my troth, my 
lord, I think Angelica is a woman. — Therefore unconstant^ 
mutable, having their loves hanging in iheir eyelids; that as they 
are got with a look, so they are lost again with a wink" (ig. 97). 
SBon einem burd^ ©rfal^rung gereiften Urteile lann ja hierbei 
leine SRebe fein; benn baju ift Drgalio ju jung. 5Diefc SBorte l^at 
er wol^I irgenbwonn gel^ört unb fid^ gemerlt, um fte bei t>affenber 
©elegenl^eit anzubringen. SebenfaQi^ ober finb fie nid^t borouf be« 
red^net, feinem ^erm wel^e ju tl^un, fonbem nur barauf, il^n gu 
tröften unb il^m ben quälenben ©d^merg ju erleid^tem. @ie geigen 
alfo Orgaliod d^i^^^sung ju feinem @ebieter. 

Slls bann bei Drianbo au» ®xam über ÄngelicaS öermeintlid^e 
Untreue ber SBal^nfinn au^brid^t, ift Drgatio juerft gang auger 
gaffung. Drianbo ^ält il^n für feinen angeblid^en Slebenbul^tcr STOebor; 
ba weig ber ^obe in feiner SSeftürgung nur immer wieber ju beteuern, ba| 
er wirMid^ Drgalio fei. — 3)ann wenbet pd^ Drianbo gegen ben ali^ 
©d^äfer tjerfleibeten 2)icner ®acx\pant^. 3)er 3)icner fd^eint bem 
SRafenben nun SKebor gu fein. @r erfaßt ben öermeintlid^en Sieben* 
, bul^Ier in üoHer SBut unb jerrt ben ©d^urfen am 83ein l^inau^. 3n 
bemfelben Slugenblid tommt ber ^ergog t7on ^quitanien l^erbei; in 
feiner ^erjenöangft fielet Drgalio il^n um ^ilfe an: ,,JB[elp, help, 
my Lord of Aquitain! my Lord of Aquitain, ihe Count Or- 
lando is run mad, and taking of a shepherd by the heels, rends 
him aß one would tear a bark!" (©. 98). %)ä) beutlic^er geigt 
fid^ gleid^ barauf ba3 treue ^erg beS watferen ©urfd^en. %U ber 
Äönig äWarfiliui? erfd^eint, erg&l^It il^m Drgalio fofort feinet $erm 
aRijsgefd^id unter bem auiSbrüdCIi^en ^inWeiiS auf bie l^äjslid^e Urfad^e, 
bie Untreue feiner Siod^ter Ängelica; er fd^Iiefet mit ben äBorten: 

„If thou be'st mighty King MarsiUus, 

„For whom the county would adventure life, 

„Revenge it on ihe false Angelica" (@. 99). 

aifo er f orbert ben SSater gur SRad^e gegen bie eigene Sod^ter auf. 
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Aber bcn glänjcitbften fdttm^ feiner unücrbrttd^Kd^en 3;reue unb 
Siebe giebt Orflalio in ber ©jene, in »eld^er er mit jorglid^er Älug^ 
l^eit anf Drianbo« SBal^nöorfteHungen eingeigt; ia er I&fet ftc^ jd^Iagen 
unb ntigl^anbeln, ol^ne arxäf nur einen Slugenblid baran ju benfen, 
feinen $erm ju uerlaffen. @r giebt jtd^ bie erbenftid^fte SKül^e unb 
tpenbet feinen ganzen SBi^ unb @d^arffinn auf, um bie SBefe^Ie feineiS 
hauten ^erm fo gut mie möglid^ ju erfüllen. @o foQ er j. fß. 
Slngelica plüiilxcS) jur ©teDe fd^affen. 3Ba« tl^ut er? 2)en afe 
SJlöbd^en üerKeibeten Sloton Xom bringt er }u bem fironten. ©org« 
fam belel^rt er lom üorl^er, toie er fid^ gu benel^men l^abe, er bürfe 
ntd^t lad^en u. f. ». Zqvx \)tx]pnä)t fein ®efte^ gegen bie in Äu^* 
ftd^t gefteHte Segal^Iung. 3)ann |)Iaubert er allerlei SReuigfeiten aug, 
aber Orgalio l^ört taum auf ba§ ©d^ma^en feinet Segleiterd, fein 
§erg l^at für nid^t^ anbereg Sinn unb 3"*^ «I^ \^^ ]^mn unglüd* 
tid^en ^errn. — Äfö ein ^ieblcr be^ SBege^ !ommt, toirbt er aud^ 
ben für fein ®elb an, bamit er feinen ©erm burd^ eine fröl^fid^e 
SBcife erl^eitere. Äfö il^m ber giebler ermibert: „Why, he is mad 
still, is he not?" (©. 106), lügt er: „No, no: come, play^S bamit 
nur ja nic^t ber giebler baöongel^t, öon bcffen Sieb er ftd^ eine be* 
rul^igenbe SBirlung auf ben ftranfen üerft)rid^t. 

31I§ Orlanbo fd^ßepd^ burd^ bie 3^^^^^^^ gefunb gemad^t 
ttrirb, ftel^t Orgalio in ftummer g^reube babei, um bann fofort auf 
feineiS ^errn tJ^age: „Where is OrgaJio?" ein fröl^Iid^eö „Here, 
my lord" ju rufen. Sefet l^at er feine l^ettere ©timmung »ieber, 
fein lieber ^err ift gefunb, nun mufe fid^ ja alle^ gum SJcften leieren ! — 

3)iefer ?ßage mit feinem golbencn, treuen ®emüt, bag jeber 
Äufo^jferung für feinen $erm fällig ift, bürfte g»eifeUog bie feinfte 
unb gartefte Äinbergcftalt ®rcene§ fein. 

9ui^ ;,G«orge-a- Green" mufe ber f leine 5ieb*a*JBarIe^ be* 
\pxoäftti merben. 9^eb ift ein red^teiS, ed^te§ ßinb, in meld^em fid^ 
aber fd^on ber gerabe ©inn, bie Energie unb Unerfd^rodenl^eit it^ 
gulünftigen aßannelJ öerr&t. a)er l^übfd&e Sodenlopf fie^t fo offen, 
frifd^ unb gutroufie^ in bie SBelt, als toäre er überall gu ^aufe. 
SBir erfal^ren mand^erlei über ba^ t&glid^e Seben beS Meinen ©d^elm«. 
S)enn er crgäl^It bem Äönig 3acob, ber il^n auf ber ©trafee trifft 
unb aui^fragt, mit unfd^ulbigem Pauberton, toie er eS mit feinen 
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@(i^utt)^id^ten unb feinen Setgnügungen {u Italien pflegt, ©eine 9nt^ 
»ort auf SacobiJ tJcage: „And whither art thou going, pretty 
Ned?" lautet: „To seek some birds, and kill them, if I can: 

„And now my schoolmaster is also gone, 

„So have I liberty to ply my bow; 

„For when he comes, I stir not from my book" (S. 256). 

Stuf ht^ ftöntgiS tueitere t^rage, tott bei feiner SRutter im ^aufe 
fei, antwortet er arglog : 

„None but herseif and household-servants, sir: 

„If you would speak with her, knock at this gate" (a. a. D.). 

2)ie nun folgenbe @jene l^at üiel ^äBIit^eS unb Unn^al^rfd^ein« 
lid^ed, fte ift mol^I nur }u t^erfte^en, menn man bie ungleid^ raul^eren 
8(nfc^auungen beg 16. Sal^rl^unbert^ berütffici^tigt.*) JDurd^gefäl^rt 
l^at bcr 2)id^ter bie ©jene aber fel^r gut. Sab^ 3ane*a*8arle^ er* 
fd^eint auf ber SO^auer, Sacob mad^t i^r feinen fred^en fiiebeSantrag 
unb bittet um (Sinlag. 9leb l^at ben böjen @inn üon bei^ fiömgi^ 
SRebe »o^t öerftanbcn unb tritt bem Süftemen fofort entgegen, ffir 
öcrtoeigert bem ffiönig ben ©inlafe, um bie (Sl^re feine« SSater« }U 
üerteibigen unb feine SRutter oor @d^anbe ju beioal^ren. Sluf Sacob« 



*) ©ermann (Eonrob bemerft gu bcr gigur hti Beinen 9?eb in feiner 
«b^anblung ,,8flobert ©reenc aö SDramatiler'', 3a^rbu(^ XXIX— XXX, 
SBeimar 1894. ,,.... 3)ic ©rcenefc^en greller bred^en immerfort ^in« 
bur(^ in manget^after Serfnü^fung unb SRotioierung ber ©onblungdteite, 
in nod&täffigcr SKad&c überhaupt unb in ro^en ©jenen, bie feine fittticfte 
UnempRnblid&fcit in aller 9?acft^cit scigcn. — Sine bauen ift fennjeic^nenb. 
3)er ^5nig 3acob t)on @(^otttanb fte^t einen ^übfd^en jungen not einem 
©Stoffe; er f daliegt Don i^m etwa« fül^n auf bie ©d^5n^eit feiner ajhrtter, 
unb ba bcr 3unge i^m ergä^tt, ba§ fie allein ju ©aufe ift, toid er fi^ i^rer 
fofort erfreuen. Auf bo« "?0(^en crf(^eint bie iunge ÜJhitter auf ber SKauer, 
3acob erfldrt i^r in ©egenioart i^re« ©o^ne« feine Siebe, bie er jefet nac^ 
trttgtic^ fd^on lange empfunben ^aben totU. @b(^en tritt nun für feine Sf^utter 
mit fotgenben SBorten ein: ^Dbgtei(^ jung, ^abe ic^ bod^ oft meinen SSoter 
fagen ^ören, ed gäbe nid^tS ©d^limmered, atö wenn man gum ©a^neret ge» 
mac^t n)ürbe. SBäre id^ münbig unb mein Jtörper flar!, unb mttre er ae^n 
Könige, fo würbe i(^ ben inö ©erg fc^iegen, ber oerfud^en foüte, meinem 
SJater baS ©ont su geben/' 
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mit crl^eud^cltcr Sewunberung getl^onc gtogc: „Why, what dishonour, 
Ned?" entgegnet er ftolj: „Though yoimg, 
,yYet often have I heard my father say, 
,^0 greater wrong than to be made [a] cuckold. 
„Were I of age, or were my body strong, 
„Were he ten kings, I would shoot him to the heart 
;,That should attempt to give Sir John ihe hom. — 
;yMother, let him not come in: 
„I will go lie at Jocky MiUer's house" (@. 256 f.). 
t^urd^tloi^ unb mutig fagt bei Keine Surfd^ hm, ftönig bie 
SBal^rl^eit. @ein ganjer Qom ift Qttoedt. SBie Ilug fud^t er bie 
9)>{utter ju fd^üfeen! @r wiH bei feinem ffreunb, bem SRüHer, jd^Iafen, 
bamit bie 9Rutter bad Z^ox mä)t feinetwegen gu öffnen brandet. — 
^aä) biefen SSorten miU er fd^neQ entfliel^en, aber Sacob t&^t il^n 
ergreifen unb feftl^alten. Sane tobt mit bered^tigtem ©tolg il^ren 
tcOf^txtn Sungen. 3)ann erfl&rt fie bem ftönige ganj entfd^iebcn, 
bog er niemaliS auf bie Erfüllung feiner äSünfd^e red^nen bürfe. @ie 
belräftigt i^re SEBorte burd^ einen @ib. 3acob, blinb t>ox SBut unb 
gierigem SSerlangen, fd^mört, er merbe il^r @d^Io| biiS auf ben ®runb 
jerftörcn, »cnn fic il^n nid^t einlaffc. Sie bleibt ober trofebem feft. 
3)a ruft il^r ber 5tönig in l^bd^ftem 3^^^^ i^» ^^^^^ ^ ^^^ ^nb 
arüfaät unb fd^üttelt: 

„Well, Jane, since thou disdain'st King James's love, 
„I'll draw thee on with sharp and deep extremes; 
„For, by my father's soul, this brat of thine 
„Shall perish here before thine eyes, 
„XJnless thou open the gate and let me in" (©. 257). 

Sei biefer fürd^tertid^en 2)ro]^ung unb bem raul^en ®riff ift 
9leb balb rot, balb blag t^or 9lngft getoorben; in Saned ^ergen 
Iäm))fen bie (Sl^re unb bie SO^utterliebe einen l^arten ^amt)f. @d^on 
will fie nad^geben, um il^r ftinb nid^t ju üerlieren; fie ermuntert 
il^ren Stebling: „Cheer thee, my boy, I will do much for thee" 
(a. a. 0.); ha feiert Sbmarbd äßut unb Sefinnung mieber, er meig, 
toa^ gefd^el^en mug unb u^ai^ nid^t gefd^el^en barf. ^^eft unb beftimmt 
antwortet er ber STOutter: „But not so much as to dishonour me" 
(a. a. O.)) barauf 3ane: „And if thou diest, I cannot Uve, sweet 
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Ned." SDber unbeirrt entgegnet er fofort: „Then die with honour, 
mother, dying chaste." 

3)tefe^ lurje, marltge @z\px&6) jmifd^en Sßutter unb ©ol^n ift 
in feiner bramatifd^en SBirfung öorgüglid^. 3)ie SBorte beiJ ©ol^neS 
geben ber STOutter bie tJeftigfeit unb lugenbftärle jurfttf ; ia2 mutige 
Äinb ift jum lobe bereit um feinet SJater^ unb feiner SRuttcr 6^re 
nriHen. — Sacob toiä il^n eben töten, ba, im Jtngenblitf ber l^öd^fien 
9}ot nal^t avicS) bie Slettung. 2)ed ftönigd f^einbe fommen l^eron, 
Sacob mu^ eiligft ^iel^en. 

2)aiSfeIbe 2)rama mad^t und nod^ mit einem gleiten toaderen 
Änaben belannt, ber frcilid^ ct»a8 älter ift aU 5Reb. ©S ift SBit^, 
ber Surfd^e bej^ glurfd^üfeen. Sein $err liebt JBettrig auf ba« 
3nnigfte unb fie ertoibert biefe Siebe. 2lbcr il^r SSater, ber alte 
®rim, mü nid^t« t?on biefcr §eirat »iffen. @r l^&It bie %oä)ttx 
unter ftrenger Auffielt im §aufe. SBil^j erfinnt nun an& eigenem 
eintriebe, um feinem ©errn eine greube gu mad^en, eine fiift, mittel« 
berer er bie Siebenben gu vereinigen ^offt. Sr begiebt fid^ al« 
SRäbd^en öerlteibet in bie SBol^nung be« Sttten. 

„....! know the worst, an if I be espied, 
„'Tis but a beating; and if I by this means 
„Can get fair Bettris forth her father's door, 
„It is enough" (©, 260). 

3n biefen SBorten geigt fid^ eine rill^renbe 3;reue unb Siebe gu 
feinem §erm. SBil^ erinnert in feiner ©igenfd^aft aU Siebedöermittler 
ftarf an ben Keinen ^agcn in ber SSoIf^baHabe.*) — @r ge^t flug 
gu aSerfe, er fagt bem mifetrauifd^en Sllten, er fei ein Släl^mäbe^en, 
ba« feiner Xod^ter bie beftcKte Arbeit bringe, ©ein ®eftd^t l^at er 
unter bem SSormanbe, Qai)n\ä)xtitxitn gu l^aben, üerl^üQt. ®rim Ia§t 
fid^ ni^t nur täufd^cn, fonbem verliebt fid^ nod^ obenein in ba« 
pbfd^e SRäbd^en. »ettri« cntftiel^t in SBil^« ffileibung, unb er bleibt 
in il^rem ängug in il^rer Kammer gurütf. 



*) SBergl. SHuboIf Äic^mann „Unterfud^ungen über bie ÜKotiöe ber 
SRobin-^oob^SaUabcn". SDiffertatiou, ^aße a. ©. 1895. ©. 35; unb «Ifrcb 
SaSirt^, „Untcrfud^ungen ilber formelhafte unb t^pifd^e ©temcnte in ber engt.* 
fdfeottifc^en SBoIfebattabc''. ©iffertatton, ^aüe a, ©. 1897, ©. 7. 
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S(in @d^Iuffe bei^ ©tüdeiS koiQ bet alte @rim feine SiitttnDltgung 
gur Sl^c feiner Scttrii? mit ®eor9C:»a*®reene nur bann geben, »enn 
er bie öernieintlid^e „nieblid^e 35ime" l^eiraten barf. S)a giebt 
fiä) mi\) ju erfennen. S)cr Sitte tröftet ftd^. ®r d^arafteriftert 

SBit^ fel^r rtd^tig mit ben äSorten: „ I think this boy hath 

„More knavery tiian all the world besides" (©. 268). 

5ba^ 3)rama „Ä. Looking-Glass for London and England" 
fd^rieb @reene mit £obge gufammen unb mic^ toiU bebünten, al§ 
müBte man ben l^ierin auftretenben ^aben SIeft|)]^on nid^t ©reene, 
fonbern Sobge gufd^reiben. 2)enn bie gange Slrt ber Sl^arolter« 
getd^nung meiert üöUig pon bem lebenbtgen, martigen ®ti( ©reenei^ 
ab. — 6in büftereg ®itb tritt uni? entgegen: eine arme, l^alb öer^* 
l^ungerte f^amilie. 2)er )unge ^efipl^on bittet feine t7on il^m gärtlid^ 
geliebten (Sltem t7ergebli4i um 9}a]^rung. 2)er eingige Siettungi^meg 
gur Sinberung ber brüdtenben 9iot ift ein Bittgang gu feinem ©ruber 
SRabagon, bem aDmäd^ttgen ©änftling beiS ^önig^. Stabagon ftögt 
bie unglüdClid^en Sltem üon fid^. 2)a fprtc^t (£lefi))]^on fid^ fd^arf unb 
treffenb über feinen unnatürli^en unb graufamen ©ruber auiJ. @r 
f&Qt babei aber cai^ ber 9loIle bed ©ol^neiS einel^ einfachen 3Ranned. 
2)enn er fagt üon Siabagon: 

„He plays the serpent right, describ'd in Esop's tale 

„That sought the foster's death, that lately gave him life" (@. 131.) 

SBaS foll ^fot)d Säbel im SRunbe biefe^ l^ungemben, armen 

unb niebrigen j(inbe9? SBaiS foll fiberl^aupt biefe moralifterenbe @d^ul« 

»ei^l^ett l^ier? 2)iefei» ©efpräd^ fd^lie|t Slefi))l^on in berfelben SBeife, 

wenn er fagt: 

„Brother, beware: I oft have heard it told 

„That sons who do their fathers scom shall beg when they 
be old" (@. 132). 

99ei biefem JKnbe finben wir fein frifd^el^, natürlid^ed Slu^ftd^« 
l^erauSgel^en; eS ftedtt fein red^ter Äern in bem gangen Sungen; er 
ift ein tleiner ^l^ilifter, ber lieber ))]^ilofop]^iert aU l^anbelt. @o 
geigt er ftd^ fl)aler aud^ feinem SSater gegenüber. 2)er ?llte l^at eine 
®elbtafd^e geftol^len, um ben nagenben junger gu ftiQen. (Sine 9iebe 
bed $ro))]^eten 3onaiS lägt il^n aber feine 2:^at bereuen. 2)a fagt 
ber tleine ^l^ilofo))]^ gu il^m: 

3 
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„Faiher, methinks this word „repent" is good: 

,,He ihat [doth] punish disobedience 

„Doth hold a scourge for every priTy fault** (@. 139). 

2)te{er altiluge ^obe ift lein red^teS'Ätnb, er tft ju ernft utib 
metfe fflr fein Sllter, im ganjen eine unnatürUd^e, gefd^raubie f^gur. 
^eif)alh tarn aaä) in uni$ tro^ feiner lämnterHd^en Sage fein red^teS 
3R\tkih ober eine tiefere Xeilnal^me auffommen. (Ss fel^It eben 
burd^aud ber eigenartige Siei}, ber fonft ben SBorten au^ ^nber« 
munb anl^aftet. SBad l^&tte mol^l ©l^alefpeare ouS biefent l^nngemben 
^nbe gentad^t, bai^ feinen l^artl^erjigenSruber t7ergeblid^ um SBrot anfleht. 

(S§ gel^ören nun nod^ l^ierl^er Z^omc^ £obge, 2]^omaiS 9laf^ 
unb $enr^ (El^ettle. 93on biefen breien ift £obge, fomeit er in t^rage 
lata, bereite bei ®reene (Looking-iGl^lass for London and England) 
unb 3la!\f) bei SWarlotoe pido) bel^anbett. ^enr^ E^etttcS „Hofßmann, 
or, A Revenge for a Father*' ift unbrauchbar, ©eine mit 3)eHer 
unb ^augtl^on gufammen öerfafete „Patient Grissil" bietet unö j»ar 
einen boy, ber aber fo oolltommen ba^ SiU^fd^e ®e))räge trägt, ba| 
er feiner befonberen 8ef|)red&ung »crt ift. — 

3laä) meinem urft)rünglid^en $Iane foUten fid^ an bie SSorganger 
bie S^itgenoffen @]^afef|)earei^ auf daliegen. 3d^ glaubte aber baüon 
Stbftanb nel^men }u miiffen, meil ic^ fel^r balb ju ber Überzeugung 
fam, ia^ bie ^^itfl^^offen einen fel^r geringen, refp. gar feinen ©in* 
^u| auf @]^afeft)eare auiSgeübt l^aben. 3d^ ^abe bie jmei bebeutenbften 
burd^gefel^en, S3en 3onfon unb ®eorge (S^a))man. Sei Sonfon ftellte 
fid^ bie überrafd^enbe Sil^atfad^e l^eraud, bag — abgefel^en t>m einigen 
in ber üblid^en SBeife d^arafterificrten ?ßagen — in ben at^tjel^n 
©tüäen nur ein eingiger Jtnabe ju finben mar. 'i)a2 @tüdC, in 
Weld^em er auftritt (The Devil is an Ass), ift aber erft 1616 auf* 
gefül^rt, fann alfo ate SSorbilb für @^afcft)care übtxffaxipt nid^t in 
SJetrad^t fommen. — 3n ben fiebjel^n 3)ramen (Sf)apman^ war ber 
(Srfolg faft ebenfo gering. Slud^ l^ier fonnten auger einigen »entgen 
$agen nur gmei ßinberroQen feftgefteUt werben, t^on benen bie eine 
aud^ mieber fo ]p&t angufe^en ift, bag an irgenb »eld^en (Sin^ug auf 
@]^afefl)eare nid^t gu benfen ift. 3d& l^abe beSl^alb öon ben Qül' 
genoffen abgefel^en, benfe aber für f})ätere gtit meine Arbeit bal^in ju 
ergangen, ba| id^ baB ^nbermotiü aud^ burd^ bie nad^fl^afefpearefc^e 
bramatifd^e Sitteratur »erfolge. 
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äßir fommen nun }U 

93on {einen {ed^9unbbrei|ig 3)ranten ftnb {ed^jel^n J^eranjuiiel^en, 
in benen un9 ^nbergeftalten begegnen, meiere einer $e{))red^ung 
Mit jtnb, nämlid^*) 

1) Titus Andronicus, 

2) Henry VI, Third Part, 

3) Love's Labour's Lost, 

4) The Taming of the Shrew, 

5) Richard m, 

6) King John, 

7) Bomeo and Juliet 

8) Henry IV, Second Part, 

9) Henry V, 

10) As you like it, 

11) The Merry Wives of Windsor, 

12) Macbeth, 

13) Timon of Athens, 

14) Julius Caesar, 

15) Coriolanus, 

16) The Winter's Tale. 

StuiS „Titus Andronicus^^ mug ber junge SuciuiS befprod^en merben. 

S)iefe9 S)tama üoH ©d^onbe, SSIut unb SD^orb ifi fär un(er 
Sntt>finben \o grauenüoQ, ba^ mir WÜ)t \)ahm, ei? ganj ju lefen. 
Um fo lieber teilen mir bedl^olb bei ben ©jenen, in meldten uniS 
natürlici^e SKenid^lid^Ieit entgegentritt. 3)ai^ jtnb bie tocnigen ©teilen, 
an benen ber Meine Suciui? Slnbronicui^ erjd^eint*). ©ein junget 
Seben f)at bid ju bem $unlte, too bie Xragöbie einfe^t, leinen 



*) 3c^ citiere nac^ ber f oßcn. ®Iobe«6bition „The Works of William 
Shakespeare*', Edited by William George Clark aud William Aldis 
Wright gonbon 1887. 

**) »eröleic^e ©regor ©arrajin ^aBiÜiam ©^alefpearc« Sel^rio^rc", 
äBetmar 1897, @. 60: 2)ie einzigen ®efü^tet5ne, bie t>o\l angefc^Iagen loerben, 
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^mtner gelannt. äBte ein toatmtx, l^eQer t^fll^Iingdtag ifit ed getoefeit. 
3ßuntere Jhtabenipiele l^oben il^n ergoßt, ba^ 93ogen{d^ie^en toax feine 
t^reube unb bie SBüd^er l^aben il^m ntand^e @tunbe gelürjt. Stoax tft 
. il^m bie 3ßutter frfil^jeitig geftorben, aber et \)at @r{a^ gefunben in 
ber Siebe jeiner SRul^me ßaöinia unb jetneg ©rofeüateriJ. ®eni ^at 
er ben alten SRärd^en gelaufd^t, toeld^e ber ©ro^&ater il^m t)orIad. 
Unb aU er bann {elbet lefen tonnte, l^at er fie toieber unb immer 
mieber ftubiert. 2)er ©ro^üater toar il^m bod^ ber Stebfte üon aQen. 
äBie l^at er il^n aber aud^ t^erl^ätfd^elt unb geliebloft! Oft ^at ber 
(£nlel auf bed (Sro^üateriS ftnie gejd^aufelt, oft mit i^m gefungen 
unb gelad^t, oft aud^ ganj fttQ gefeffen unb anbäci^ttg jugel^ört, toenn 
er bie fc^önen ©efc^id^ten erj&l^Ite. %Q biefed reine, unfci^ulbige 
^nbedglüd toirb mit einem ©c^tage raul^ jerftört. 3)ad ^nb begreift 
ben fflrd^terlid^en SEBed^fel nid^t jogleic^; ei^ lann nid^t t>erfte]^en, toa^ 
ed f)t\^i, bie ^änbe unb bie S^W plö^Iidi verloren ju l^aben, aber 
fein $erj ift il^m fo toel^, er mu^ meinen. S)er alte fiuriuS ift 
fc^mermütig, fiat^inia blidt ftumm unb traurig üor fid^ nieber; bad 
bebrüdtt ben j^naben. @r miS be^l^alb bie beiben tröften unb bittet: 
„6ood grandsire, leave these bitter deep laments: 
„Make my aunt merry with some pleasing tale" (Ält III, @j. 2). 
3)iefer finblid^e SBorf d^Iag ift rül^renb jart. S)er Anabe mei^, bag 
il^m bie SKürc^en über aüt^ gegangen finb, alfo muffen fte ja auc^ 
feiner 5Diul^me fieser Reifen. — ©ein SBorfc^lag mirb »irflic^ an* 
genommen, ber ©rojst^ater tüill ber SRu^me üorlefen unb er foO 
»eiterlefen, menn'8 bem ©rofeüater ju ütel mirb. — 

SBalb barauf fe^en mir ben Äleinen üoQ Ängft üor feiner 
9)}u^me piel^en. @r begreift nid^t, maS fie üon il^m miO, fie folgt 

finb and} l&ter ©Itcmliebe unb Sateräärtlid&f cit ; fo befonbcrS in jenen fc^önen 

öcrfen, bie SuciuS änbronicuS su feinem Keinen ©ol^ne f^)ric6t: 
„Come hither, boy; come, come, and learii of ns 
„To melt in showers; thy grandsire lov'd thee well 
^Many a üme he danc'd thee on bis knee, 
^Sung thee asleep, bis loying breast thy pillow. 
„Many a matter bath he told to thee, 
„Meet and agreeing with thine infancy.** 
$ter (at ber2)i(i^ter bod^ getoi^ an feinen ftetnen, bamald etma fünfiS^tiQen 

©o^n ^amnet gebaut, ben ber ©ro^Dater ^oi)n ©^alefpeare loo^t auc^ 

mand^mal auf ben ^ieen gefc^autelt ^otte. 
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ifftn mit fonberbaren @ebärben ©c^ritt für @d^ritt. (£r läuft eiCenb 
jtt fernem @ro|t)ater unb feinem Onfel: 

,^elp, grandsire, help! my aunt Lavinia 

,^ollow8 me every where, I know not why: 

„Good uncle Marcus, see how swift she comes. 

,,Alas, sweet aunt, I know not what you mean" (Äft IV, ©j. 1). 

Xitud unb SRarcu^ berul^igen ben aufgeregten unb nun erjäl^It er 
il^nen, er ^abe gefürd^tet, bag fiaüinia an^ ^mmer ))Iö^Iici^ toll 
geworben fei, toie ber ©rofeüater baS fo oft erjal^tt l^abe unb »ie er 
fclbft eS gelefen l^at. 83ei bicfem ®ebanfen })at er tjor ©c^recfen bte 
93üd^er Eingeworfen unb ift baöongelaufen. (£r fäl^rt fort: 

„ . . . . But pardon me, sweet aunt: 

„And, madam, if my uncle Marcus go, 

„I will most willingly attend your ladyship" (a. a. D.). 

9äin lommt burd^ baiS SSuc^, Düib^ SRetamorpl^ofen, bie f d^nöbe Xl^at 
an^ Std^t, bie an fiat^inia begangen morben ift. SlUe, aud^ ber junge 
Suciud, fd^tobren, 9lad^e ju nel^men. Ser ^abe jeigt fid^ fo mann«» 
l^aft unb mutig, »ie t^ üon einem jungen SRömer nur irgenb ju er»« 
warten ift. @r miQ bie beiben ©d^utlen erbold^en, wiQ feinei^ ^aufed 
ffil^re rad^en unb feinem SBater in 5IRut unb 3;üdEtigIeit gleid^ fein. — 
S)er alte Slnbronicud benu^t ben bel^erjten ^aben jum Sotenträger 
feiner diaäjt. @r foQ ben ©öl^nen Xamora^ ©efc^enfe überbringen, 
um fie in ©id^erl^eit jU wiegen. 3)er wadere 3unge rid^tet bad 
fc^wierige %mt trefflid^ au9. @r ift freunblid^ unb Wortreich, erfc^eint 
rul^ig unb getaffen, wäl^renb ba^ $erj in feinem SBufen öor Stacke 
unb äBut glül^t. — Slud^ auf bad wal^nfinnige @thdf)xtn bei^ alten 
Snbronicud gel^t er a^nungiSloi^ ein unb beteiligt fid^ mit großem 
Sifer baran. %U bie an ben $ßfeilen befeftigten Söriefe abgefd^offen 
werben foHen, jielt er am genaueren, trifft am beftcn. Sl^m fäHt 
natürlid^ ha^ Sßunberßc^e biefer ganjen ^anblung nid^t auf; er ift 
gang öoH (Sifer, feinem (Srofeüater beweifen ju tonnen, wie ftd^er er 
ben SBogen ju gebrauchen weife, unb freut fi^ bann über be8 ®rofe» 
üateri^ Sob. 

©eine innige Siebe jum ©rofeüater finbet am ©d^Iuffe bed ©tüded 
an ber Seid^e bei? alten Stnbronicud ben ergreifenbften jtui^brud: 
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„0 grandsire, grandsire! even with all my heart 

„Would I were dead, so you did live again! 

„O Lord, I cannot speak to him for weeping; 

„My tears ¥rtll choke me, if I ope my mouih*' (IKt V, @j. 3). 
«ug „Henry VI" (Third Part) gcl^brt ^rinj ffibtoarb 
l^icrl^cr. — S)cr \i)toa(S)t Äönig $cnr^ VI i)at ftc^ butd^ feinen 
(Segner öon ber toeifeen 8lo|e einjd&üc^tem laffen unb ju einem 
SSertrag öerftanben, bet feinen ©oJ^n enterbt unb bem $aufe gorl bie 
2^ronfoIße jufid^ert. J)iefe \ä)maä)t)oUt %^ai »irb ber ftbnigin unb 
bem ^rinjen fofort genielbet; fie eilen l^erbei unb mad^en bem 
unnatürlid^en ffiater bie l^eftigften SSorwürfe. SWit eblem ©tolj 
t)roteftiert ber ©ol^n gegen bie Zffat be« SBatcr^: 

„Father, you cannot disinherit me: 

„If you be king, why should not I succeed?" (Ält I, ©j. 1). 

3e^t moHen SRutter unb ©ol^n an ber ©teQe bed \ä)\oaä)tti 

SSateri? I^anbetn. ©ie eilen xn^ %tii> jU il^rem ^er. ^ad) i^rem 

©iege mirb $rinj Sbmarb üom ilönige jum Slitter gefd^Iagen. Sr 

getobt babei aU „goodly son" feinem SBater: 

,J'll draw it (the sword) as apparent to the crown, 
„And in tiiat quarrel use it to the death" (Äft 11, ©j. 2). 
2)ann muntert er feinen fd^mad^en SSater jum Kampfe auf, unb 
jtoar in einer äßeife, meldte bie f^ulbige @]^rfurc|t üor bem SSater nid^t 
au|er %ä)t fe^t. 2)iefer S^aralterjug beiS mfinnlid^en, energifd^en 
Knaben fteigert feinen SEBert um fo mel^r, aU bie fonftige Umgebung 
beg ÄönigS biefem oft weniger cl^rfurd^tSöoD begegnet. — @egen bie 
SlebcDen jcigt ber ^rinj in SBort unb 21^at ben unerfd^rodenften 
aRut. «18 SBartoid bie «nf^jrüd^e be3 §aufei^ gorf auf ben I^ron 
für geredet erflärt, crmibert er jomig: 

,Jf that be right which Warwick says is right, 

„There is no wrong, but every thing is right" (?lft 11, ©j. 2). 
2)iefed SEflal entfd^eibet bai^ SßaffenglüdC gegen Aönig ^nr^. 
3)cr $rinj unb feine ^TOutter gelten mäi tSxanttüd), um bort ^ilfe 
JU fud^en. Sßtr finben fte am franjöfifc^en ^ofe jugleid^ mit ilonig 
(Sbmarbd Slbgefanbten äBarmidt, ber für (Sbmarb um bie ^anb ber 
©t^mcfter Rönig Submig« werben foH. Slatürlic^ crl^ebt fic^ ©treit 
jtoifc^en ben beiben Parteien. S)er ftetS fd^Iagfertige $rinj »eift 
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äßamiä {d^arf in {eine ©renjen, aü et unel^rerbietig ju feiner 9Kutter 
]pnä)t ^\iä) aU SBamid öom Äönig Sbmarb fprid^t, <)roteftiert 
er l^eftig. ®Ieid^ barauf geigt er ftc^ aber aud^ üerfbl^nlic^. 2)enn 
als fid^ SBartütd ju feiner Partei belennt unb il^m jum ^fanbe feiner 
Xreue bie eigene S^od^ter jur &f)t anbietet, reid^t er il^nt {ofort bie 
$anb nnb erllärt fic^ mit biefem SSorfd^lage einöerftanben. 

Sttt fünften SHte feigen »tr ben ^rinjcn au3 ^^anlreid^ mit 
^eeredmad^t jurüdCfel^ren. @S nai^t ber @ntfd^eibung$Iam))f mit bem 
ftegreic^en Sbkoarb. 2)er mutige Änabe l^ält eine marÜge, lurge 9n« 
f^?rad^e an feine @etrcuen: SEBer ^Vix6)t ^at, foH ftd^ bei Seiten 
batjonmad^en, bamit er nit^t nod^ anbete anftede! — SKit öoHem 
SRec^t fagt Djforb öon il^m, in biefem maderen ^ringen lebe fein 
rfll^mlid^er ©rofetjater toieber auf. ®r l^at in ber 2^at etmaiJ öon 
^einrid^S V. entfd^Ioffenem, mannhaftem ©efen. — S)er Äanqjf ent* 
f(^eibet fid^ ju beS $rinjen Ungunften, er mirb gefangen üor feinen 
®egner, ftönig Sbmarb, geffil^rt, ber il^n mit bei^enbem ^ol^n unb 
®pott ttberfd^üttet. — SSoQ eblen S^^^^r ungebeugt burd^ fein 5IRi|* 
gefc^id, ermibert ber löniglid^e ^abe tro^ig unb feft: 

„Speak like a subject, proud ambitiou8 York! 

„Suppose that I am now my father's mouih; 

„Kesign ihy chair, and where I stand kneel thou, 

„Whilst I propose the seifsame words to thee, 

„Which, traitor, thou wouldst have me answer to" (?(It V, @j. 4). 
3n berfelbcn SBeifc antmortet er auf bie groben Sßerl^öl^nungen unb 
Sured^ttoeifungen bet SBtübet be§ ÄönigS. ©eine Testen SSotte geben 
ein glänjenbeS geugnis feinet gtofeen unb ebten Seele. Obmol^I in 
öanben unb in bet $anb bet unbatml^etgigcn tJeinbc, l^ettfd^t et feine 
peiniget mit foniglid^em @toI}e an: 

,J know my duty; you are all undutiful: 

„Lascivious Edward, and thou perjured George, 

„And thou mis-shapen Dick, I teil ye all 

„I am your better, traitors as ye are: 

„And thou usurp'st my father's right and mine" (Mft V, @J. 4). 

J)ie lül^nen SBotte bringen il^m fofott ben lob. ©eine brei 
®egnet butd^bol^ten il^n. Dl^ne ©d^metgenSlaut ftttft et niebet. 
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Haä) üon bet meinen Sflofe totrb eine ftnofpe in bem mitben 
ftam^fedfturm gebrod^en, ber jarte SRutlanb, ^orld jfingfter 6o]^n. 
Sn ber (Ebene üor ber S3urg ©onbal ereilt il^n fein ®t\i)\ä, aU er 
mit feinem Sel^rmeifter üor ben fiegreid^en geinben fliegen »iD. 
Shitlanb ift ber Siebling aller feiner Änge^briflen, felbft ber grimme 
SBöfemid^t Shd^arb fjat fttr il^n nur milbe SBorte. SEflan begreift aber 
aud^, tDtiffoXb il^n aDe ben „fügen, l^olben" Sfiutlanb nennen. S)enn 
er ift ein jarter, koeid^er ^abe, ber niemanb tttoa^ ju Seibe t^un 
lonn, bem bie SRilbe unb ber Sbel ber ©efinnung üom ©efic^t ju 
tefen ftnb. Sr ift }u gut unb au^ ju meid^em SKetoQ geprägt, äl9 
bag er ben roul^en ©türmen feiner eifenl^arten S^^ tro^n fönnte. 
flu er ben blutigen Slifforb, ben ISrbfeinb {einei^ ^aufeiS, naiven fte^t, 
Hämmert er fid^ tyox @nt{e^en an feinen Seigrer. ISr gittert am gonsen 
Seibe, aU biefer üon il^m geriffen toirb unb er nun fd^u^tod feinem 
Reiniger gegenüberftel^t. SBor Stngft fd^Iiegt er bie Stugen, aU lihmte 
i^n baS üor ber grimmen SBut be3 ©d^redHid^en betoal^ren. — SSer* 
itveiflung unb XobeSangft machen i^n ))tö^tid^ berebt, er üerfud^t 
aQeiS, um feinen @egner }um SD^Mtleib ju ertoeid^en. @r giebt il^m 
gute äßorte unb menbet ba^ ganje ^^euer feiner jugenblid^en "Sitit* 
lunft auf: 

„Ah genÜe Clifford, kill me wiih thy sword, 

„And not with such a cruel threatening look. 

„Sweet Clifford, hear me speak before I die. 

„I am too mean a subject for thy wrath: 

„Be ihou revenged on men, and let me live" (Äft I, ©J. 3). 

(£9 ift aOei^ umfonft, aud^ ber 'Rpptfi an Slifforbd Si^rgefül^I, ftd^ 

an SRännern gu räd^en unb nid^t an il^m, rül^rt ben milben @egner 

nid^t. ©d^on l^ebt er ben 9rm, um il^n ju burd^bol^ren, ba bittet 

SRutlanb: 

„O, let me pray before I take my death! 
„To tiiee I pray: sweet CliflFord, pity me!" 
@r tann ia9 Suge nid^t gum ^immel erl^eben, mie gebannt l^aftet 
t§ an bem fd^redtit^cn 5roann, ber ol^ne ©rbarmen tior il^m ftcl^t. ©ein 
(Sebet rid&tet ftd^ nid^t an (Sott, fonbern an Slifforb. ^o6) ftb|t bet 
erl^obene 9rm feinei^ ©egneriS nic^t gu, ber Siegen bol^rt fid^ no4 
ntd^t in feine SBruft. äBieber glimmt ein t^üntc^en Hoffnung, üieUeic^t 
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gcKttgt'« il^m bvi) noä), bcn l^attcn SWann ju emeid^cn. ^oäf ein- 
mal ftreitgt et {eine gange S9erebt{amfeii an: 

,yThou hast one son; for bis sake piiy me, 

jjjest in revenge thereof, sith God is just, 

,^e be as miserably slain as I. 

„Ah, let me live in prison all my days; 

„And when I give occasion of offence, 

„Then let me die, for now thou hast no cause" (Äft I, ©j. 3). 
Ol^ne Überlegung fptubeln bie äBotte ^etau^, geboren auiS fürd^ter^ 
lid^ct Ängft unb ?ßein. — SBenn ^ümmtl in 3fhitlanb3 SBorten eine 
inftinltiüe ^fifftgleit unb ©d^laul^eit finben »in, fo lann idfe mxä) bcm 
nid^t onfii^Iiegen. 2)enn getabe bie Ie|ten äßorte iRutlanbd finb fel^r 
unllug: „sith God is just!" f fingt bod^ mel^r toie eine brol^enbe 
SWal^nung, unb „for now thou hast no cause" ift ein SSortourf, bet 
ben erbitterten (Slifforb reiben muB. Unb bod^ Uegt gerabe in biefen 
unüugen SBorten bad ^nbltd^e. 

Sfiutlanb ftirbt bann mit ben Sßorten: 

„Di faciant laudis summa sit isla tuae!"*) 
Xl^fimmel meint baju, i\t§ geige ,,ein rül^renb unentmidetteiS 
SBefen, bai^ feine lateinifd^e Seftion jelbft unter bem ©d^läc^terld^merte 
Slifforbd nid^t ücrgifet". 3)ieje ÄuiJlegung er|d^eint mir <)fljd^ologif(^ 
unl^altbar. äBie foD ein gemarterte^, t^on Xobei^angft gequälte^ ^inb 
im Äugenblid beB XobeS an jeine ©d^uHeltion beulen! ©ntweber l^at 
ftd^ ©]^afej<)eare l^ier (er tuar bamald nod^ Anfänger) bem l^errfd^enben 
©efd^mad ariQtfa^t, unb t^ Kegt Sittljfc^er Sinflufe öor,**) ober ber 
gange 9[udf))rud^ ift \p'dttxt^ ISinfc^iebfel, eine ^nnal^me, bie baburd^ 
einige SBal^rfc^einlic^fcit gewinnt, bafe ber SBeriJ in ben Duartog fel^It. 
Unbramatifd^ unb unnatürfic^ bleibt eS in ititm galle. 

3n „Love's Labour's Lost" muJ5 ber $age SRotl^ l^eran* 
gegogen tuerben. äßotl^ ift ein flinfer 93urfd^, ber feinem albernen 

*) Döib, ©eroibe« U, 66. 

♦*) »erßl e. e. ^cnfe „So^n Mt^ unb ©]&a!ef^)carc'' So^rbuc^ VH, 
ffietmar 1872, ©. 285: „Die ©efd^madHofißfeit ?iü^8, mit toelc^cr er friti!« 
loÄ ben öerfc^icbenften ^erfoncn latcinif^e Ettatc in ben ÜRunb legt, eine bei 
ben aeitgenöffifc^ett Dichtem ü6er]&au^)t l&errfc^enbe Unfittc, Rnbet fid^ aud^ bei 
©^afef<)eare, aber umfanflrcic^ nur in bcn crftcn Dramen, in bcn Eragöbicn 
TitUB Andronicus unb in Heinrich VI.'' 
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^crtn meit überlegen ip. S)er SEBi^ ge^t il^m nie aui^; er ift immer 
fd^Iagfcrtig unb ju jebem SBortturnier bereit. 3)ie bombafKfd^e Siebe* 
meije feinei? $erm al^mt er mit meifterl^aftem ©efd^id mi). S)er 
lofe ©pottüogel l)at fein l^elled SSergnfigen baran, {td^ fiber feinen 
$errn unb bie anberen 9larren luftig ju maii^en unb fie bei allen 
m5glid^en ©elegenl^eiten an ber Siafe l^erumjufül^ren. ©eine fogenannten 
guten Slatfd^Iäge finb ber aufgemachte Unfinn, aber ber $umor, mit 
bem er aUt^ vorbringt, ift auggegeid^net.*) Seim STOaSfeufd^erj foD 
er üon ben S)amen ber ©efeHfd^aft aui? bem lejt gebrad^t »erben.**) 
S>ieS gelingt auc^ fd^etnbar, benn er lommt nic^t weit iüber bie erften 
SBorte l^inauS; tl^atfäd^Iit^ aber ift er bod^ ber 2;riunH}]^ierenbe, benn 
er fefet iebcgmal rafd^ anbere SBorte für bie urfprünglic^ im Sejte 
ftel^enben, je nad^ bem bie S)amcn burd^ il^r 2;^un ober il^re öemerfungen 
baju Snlal bieten. @o üerbrel^t er burd^ feine üerle^rten SBorte ben 
ganjen ©inn be8 SBortrageS unb mad^t bie ©ad^e Ifid^ertid^. — 3a 
er übernimmt fogar nad^l^er in bem gleiten 5DiartenfpieI bie StoDe 
be^ ^erfuteg unb l^at bamit natürlid^ bie ßac^er auf feiner ©eite. — 
%xvii feiner getoife nid^t glängenben ©teHung bei feinem armen ^rm 
Slrmabo l^egt er Siebe gu biefem. @r fud^t i^m burd^ gefd^idtte^ 
©ingreifen bie ©d^mad^ gu tx]paxtn, bafe er fid^ im tooKenen ^mbe 



*) SJcrflt. 9?. S)eüu5: „gintagen unb ^Mi^attn in ®^a!cf<)eare3 
Dramen", ^o^rbu^ XXI, Weimar 1886, ©. 25: „^n bem fcä^erg^aftcn ®c- 
f^räc^e jmtfc^en bem närrtfc^ gvaüitätif^en %mabo unb bem fd^olt^aften 
Mafien in „Love's Labour's Lost" (äft II, ©g. 1) foH ber leitete feinen 
®runb angeben, toeSl&alb er toct^ unb rot in ber mctbltd&en (Sefid^t^forbc für 
fe^r bebenüid^ eraci^te. 2)er ^age tl^ut ba^ in einer regitatiDtfc^ t)orgetragenen 
ac^tgcilißen SerSfiro^)l6c, bereu ©inn ift, bag toeif unb rot aU bie natürlichen 
©eftc^täfarbcn äße geiler ber SBcibcr gefc^tdtt t)erberöen unb fo ben Sieb^aber 
nur täufdöcn.'' Ober ©. 30: „^n „Love's Labour's Lost" (Sft IH, ©g. 1) 
^aben mir einen f^crjl^aftcn S)iato0 in furgen SRctmüerfen gtoifd&cn ärmabo 
unb feinem ^agcn gur "SPerftflage beS in ber bamaligen "JJoetif noc^ er^oltenen 
fogen. Tenvoj." 

*♦) »crgt. 5R. Deliu« o. a. D., ©. 33: „(gin bo^eUeg SKa8!enfpieI 
toirb und in „Love's Labour's Lost" (Slft V, ©g. 2) üorgefül&rt. Qntc^ 
treten ba bie öerßcbten ©of^errcn mit bem Röntge att SRuffcn öerfteibet t)or 
ben I)amen auf, üon bem ^agen SRotl^ al8 tbrcm ^rologf^nred^cr eingeführt, 
aber toit ber ^age werben and) bie $en"cn t)on ben SDomcn unb bereu ©ofmorfc^att 
iämmertid^ gehäufelt unb üerl^öbnt unb gießen fid^ am @nbe befc^amt gurüd." 
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geigen mu^. @tit letnenei^ ^embe ju tragen, ertauben tl^m feine 
geringen SWittel nid^t — 2>er iSunge ift in feinem Sl^aralter über:« 
l^oupt gutartig, nur ba^ feine @^ottIuft leine ©rensen lennt. 

S33ürbig läfet fid^ il^m an bie ©eite [teilen ber ?ßage au8 bem 
SSorf|)ieI ju „The Taming of the Shrew'^ S^l^ümmel fibergel^t merl« 
löflrbigermeife biefen ebenfo »ie bie ]p'dtzx folgenben 5ßagen in ,3oiJieo 
and Juliet" unb „As you like it", toäl^renb er boä) öicl »eniger 
umfangreiche ^ßagenroHen l^eranjiel^t. — 3)ie Situation ift folgcnbe: 
(Sin Sorb l^at einen betrunlenen Äeffelflider ©Ilj öon ber @offe auf* 
lefen laffen, um fid^ unb feinen Seuten einen Bpa^ mit il^m ju mad^en. 
©llj »irb in ein prunföotteS ®emad^ auf§ 8ett gelegt unb foll, fo* 
balb er feinen SRaufd^ au^gcfd^tafen l^at, üon allen aU Sorb bel^anbett 
»erben. äMfäO'fl eintreffenbe ©d^auf<)ieler muffen aud^ ba8 Sl^re bei*» 
tragen, um ben Bpa^ tpollfommen }u mad^en. ©einem $agen 93ar« 
tl^olomäu« l^at ber Sorb folgenbe Aufgabe burd^ feinen 3)iener ju* 
erteilen laffcn: 

„Sirrah, go you to Barthormew my page, 

„And see him dress'd in all suits like a lady: 

„That done, conduct him to the drunkard's Chamber; 

„And call him ,madam', do him obeisance. 

„Teil him from me, as he will win my love, 

„He bear himself with honourable action, 

„Such as he hath observed in noble ladies 

„Unto their lords, by them accomplished: 

ySuch duty to the drunkard let him do 

„With soft low tongue and lowly courtesy, 

„And say ,What is't your honour will command, 

„Wherein your lady and your humble wife 

„May show her duty and make known her love?' 

„And then with kind embracements, tempting kisses, 

„And with declining head into his bosom, 

„Bid him shed tears, as being overjoy'd 

„To see her noble lord restored to health, 

„Who for this seven years hath esteemed him 

„No better than a poor and loathsome beggar: 

„And if ihe boy have not a woman*s gift 
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„To rain a shower of commanded tears, 

„An onion will do well for such a shift, 

„Which in a napkin being close convey'd 

„Shall in despite enforce a watery eye. 

„See this dispatch'd with all the haste thou canst: 

„Anon I'll give thee more instructions. — 

„ — I know ihe boy will well usurp the grace, 

„Voice, gait and action of a gentlewoman: 

„I long to hear him call the drunkard husband** u. f. ». (Äft I, ©j. 1). 
S)ie{en umfangreid^en unb fc^koierigen Auftrag foQ ber ^ge 
alfo auiSfül^en. 2)ag il^m ber Sorb bie f^äl^tgfeii gutraut, betoetft, 
ha^ ber 3unge ein anfieüiger, getoanbter S3urfd^e {ein mug. 9Bir 
ftnben bie^ aud^, beftätigt; bemt 93artl^oIontäud mVß fid^ gang t)t)x^ 
trefPid^ in feine SRoHe ju finben, @r tritt mit gut geipielter SBfirbe 
al9 Zait) auf. Xro^ ber Ungefd^idtUc^feit ©I^d, bie immerfort jum 
Sad^en reijt, bleibt er rul^ig unb üerjiel^t leine SKiene. Ät« @l^ 
il^m erja^It, bag er fflnfgel^n Saläre unb länger gefd^Iafen l^aben \oUt, 
antmortet ber ?ßage »einenb: 

„Ay, and the time seems thirty unto me, 

„Being all this time abandon'd from your bed" (Äft I, @j. 2). 
S)er neue Sorb, entjüdt öon feiner reijenben „madam**, toitL 
nun allein mit il^r {ein unb forbert fie auf, mit t^m ju S3ett in 
lommen; ba »eife fid^ Sartl^olomäu^ trefflid^ au3 ber Affäre ju jie^en; 
er fd^iebt ein SSerbot ber Ärjte üor, »eld^e eüentueD eine SlfidHel^r 
ber Äranf^eit bei^ Sorb« befürd^teten. SRun lommen bie ©c^aufpieler 
unb bringen „The Taming of the Shrew" jur ©arfteHung. — a)er 
^age fteQt fti m^ aU <)fiffig unb ge{^idt bar. Sr {pielt {eine «oOe 
in jeber Sejiel^ung gut. 

3n „Richard III." I^aben tt>ir junät^ft un{ere Äufmerf{amleit 
auf bie jungen Äinber beö ©(arence jU rid^ten. 3n bem ÄbnigSpalaft 
fielet eg büfter au3; Äönig Sbmarb liegt im Sterben, ©ein SSruber 
Glarence ifi eben auf Slnftiften ®loucefter3 ^ingerid^tet »orben. S)ie 
©onne be« §aujeS g)orf öerbunlelt ftd^. Unl^eit briltet Aber bem 
ftönigi^l^aufe. 2)ie{e beängftigenbe ©timmung l^at auc^ bie un{d^ulbtgen 
ftinber{eelett erfaßt. Sie al^nen an^ ber 2;rauer ber ©rofemutter, 
ba^ i^r SBater ßlarence tot ift. 93eibe ftinber ^aben e« mol^I ht* 
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merlt, bag bie ®rogmutter meint unb fic^ bie 93tuft fci^Iägt, bag fie 
troftlod niebetftartt unb ben jto^^f fd^fittelt. Stuf bie bttette t^rage 
bed ftleinen, ob tl^r SSatec noci^ am fieben fei, anitoortet bie ^ergogin 
audtoeid^enb, aber ber Iluge 3unge ^at fofort auiS il^ren SBorten bie 
SBeftättgung feiner SSemtutung l^eraudgefunben. S^ro^bem folgen biefer 
fd^Iimmen ^laäfnäft leine S^l^ränen, leine Jtlagen, fonbern fein erfter 
©ebanfe ift 8lac^e. S)ie ©d^mefter richtet fid^ — ioie immer — nac^ 
bem SBruber. 3n biefem Keinen, aber fel^r bejeid^nenben Qn^^, ba^ 
ber Jhtabe juerft an Städte bentt, el^e irgenb ein koeid^ereiS ®ef fil^I 
bie Oberl^anb gekoinnt, geigt fid^ ©l^afefpeare^ ftunft. 2)amit fte^en 
bie fönber auf bem 93oben il^rer raul^en QÄt unb jeigen fid^ aU 
täjit @|)r5glinge bed $aufei^ g)orI. W,^ Sludna^me l^aben koir nur 
einen ®pxv^ biefed l^arten, l^eigblfitigen ©efc^led^ted fennen gelernt, 
ba^ toax ber jarte SRutlanb. — S)er tüdtifd^e ©loucefter l^at bem 
jtnaben eingerebet, ba^ ber jtönig unb t7or ädern bie jtönigin an ber 
SSer^aftung feines SSateriS fd^ulb feien. 3)ie ^ergogin ift tief unglüdlid^ 
über biefe elenbe ^anblungSmeife il^re« unnatürlid^en ©ol^neg. Aber ba^ 
unfd^ulbige ^erg bed ^nbei^ lann an feinen 2:rug bei^ O^eimi^ glauben: 
„Think you my uncle did dissemble, grandam?" (Slft 11, ©g. 2), 
fragt er unb fäl^rt bann, ate bie ©ro^mutter feine grage ht^ 
iaift, mit rül^renber Unfd^ulb fort: „I cannot think it". S)a 
lommt bie 9tad)ü6)t üon Sbmarbd eben erfolgtem Slbleben, feine ®e^ 
ma^Iin (Slifabetl^ bringt fte felbft. 92un folgt bie ergreifenbe ftic^o^ 
m^tl^ifd^e lotenflage ber grauen unb ftinber um bie SSerftorbenen. — 
Xl^ümmel^ Stnfic^t, ba!^ ber S)id^ter bie jtinber (Starenced nur ein« 
gefül^rt l^abe, um bie rein l^rifd^e ftlagefgene gu belorieren, ftimme 
id^ t^oQfommen bei. (£d lä^t fid^ fc^mer fonft ein anberer ©runb für 
bad auftreten ber fönber finben, ed fei benn, bag man bie OueQe 
bafür geltenb machen miQ. 9ber ©l^afefpeare l^at fid^ bod^ fonft nie 
ftlaüifd^ an feine 93or(age gel^alten. 

SDadfelbe ©tüd mad^t uniS noc^ mit gtoet anberen ^aben be« 
tarnt S^^^^ begegnet m^ ber jüngere, ber Heine ^ergog t)on ^orl. 
ISr ift ein Kuger, aufgemedUer Sunge, ber ben ©d^all im dlaitn ^at*) 

*) SB. Dec^eWufer fagt öon i^m in feinem ^®ffa^ über SRi^arb m", 
Sa^rbuc^ HI, »crlin 1868, ®. 85: er ^at ,,cine fd&arfc Sungc, ift forgloä, 
übermütig, öortaut, ^pMi^. 
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t^fir il^n ift jebennaiiii eine mintommene Qiti\i)übt ht» 9Bt^, felbft 
feine SKutter fagt l^alb groHenb, \)alh {dt^etjenb gu i^m: 

„A parlous boy: go to, you are too shrewd" (Alt 11, ©j. 4). 
&ani tiefpic^ brandet er feine fd^arfen SBi^ed^feile gegen feinen 
Ol^eim ©loucefter. ßaum \)at er i^n begr&Bt, fo lägt e9 il^nt fd^on 
feine Slul^e ntel^r, ben Dnfel gleid^ mit einer Entgegnung auf einen 
feiner frül^eren 2(udfprüd^e empftnbHd^ ju treffen. (Stoucefter tontmt 
in äJerlegenl^eit, ber Heine @d^elm triunt^^l^iert. Unb gleid^ barauf 
fci^ma^t er il^m mit artiger ©d^meic^etei feinen S)oIc^ ab. 0te er 
aud^ noc^ ba« ©d^ioert baju ^aben toxU, fteigt ®Ioucefter bte 3<'nie8* 
r5te iniS ©efid^t. Stafd^ fäOt nun ber ^rinj Sbmarb ein, um ben 
Ol^eim ju befd^mid^ttgen: 

„My Lord of York will still be cross in tÄlk: 

„Uncle, your grace knows how to bear wiih him" (Äft m, @j. 1). 
3)er Keine gorl merft, bafe er ju »eit gegangen ift, er lenlt 
fofort ein unb meife mit großem ©eft^id unb l^BfCid^er ßieben3»ürbigfeit 
ber ©ad^e bie ©pifee abjubrec^en. @r erwibert feinem Sruber fofort 
fd^Iagfertig: 

„You mean, to bear me, not to bear with me: 

„Uncle, my brother mocks both you and me; 

„Because that I am little, like an ape, 

„He thinks that you should bear me on your Shoulders" (a. a.D.). 

@r feiert alfo ben @t)ott gegen fid^ felbft unb milbert fo ben 
$ol^n gegen feinen Dl^eim. 

%l9 er in ben S^omer gelten foK, metgert er fid^ aud natiltlic^em 
Slbfc^eu öor biefem ©d^retfenSort, »o eben erft fein ö^eim Slarence 
ermorbet morben ift. ©id^erlid^ l^at il^n feine STOutter fc^on baöor 
gemarnt, bte il^n aud^ ol^ne 3^^if^i (^'^ ®Ioucefter rid^tig vermutet) 
2U feinem ^eraudforbernben SSefen gegen ben Dl^eim aufgereiht l^at. 
Aber feinem SBruber ju ©efaHen, ben er über aÜt^ liebt, gel^t er bod^ 
fd^liefetid^ mit l^inein. — ©loucefter urteilt fel^r rid^tig über biefen 
feinen ffeinen SSetter, toenn er üon il^m fagt: 

„ O, 'tis a parlous boy; 

„Bold, quick, ingenious, forward, capable; 

„He is all the mother's from the top to toe" (a. a. O.)* 
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©ein älterer SBruber ift emfter unb tiefer angelegt.*) ÄI3 er 
mi^ juerft beßegnet, jittert nod^ in feiner reinen ©ecle ber ^om unb 
Bä)mtxi naä), mläftn er über bie an ben SSermanbten feiner 3Jt\xtttx 
))erübte ©etoalttl^at eni4)ftnbet. @ein tlaxt^, natürlid^eS ©efül^I fagt 
il^nt ju beutlid^, toa^ er üon feinem gteignerifc^en Dl^eim (Sloucefter 
iu l^alten l^at. iRid^arbd SBerbäd^tigungen ber angeblich für ben 
^ringen gefäl^rlid^en Ol^eime finben bei bent eblen finaben feinen 
®Iauben. @r toeift jebe Änllage ab. — ?ln feiner SDiutter unb feinem 
SBruber Dort l^ängt er mit järtlid^er Siebe, ilaum lann er bie Qtxt 
ermarten, bid er mit il^nen iufammenlommt. S3ei ber 9JleIbung, 
bag fie nid^t lommen, fonbem im ^iligtume S^f^^^^ gefugt l^aben, 
ift er junäc^ft fo beftürgt, ba^ er tein SBort gu ertotbem toeig. %U 
SBuäingl^am ben ftarbinal unb $afttngiS beauftragt, ben jungen ^oü 
in iebem t^aQe }u Idolen, menn'd ntd^t anberi^ fein lann, felbft mit 
@etoaIt, ba ftimmt er t)oQ t^reube ein: 

„Good lords, make all the speedy haste you may^* (Ält HE, ©j. 1). 

©eine arglofe ©eele al^nt nit^tiJ üon bem Serrat, ber an il^m 
unb feinem 9)ruber begangen koerben foH. @r bietet au^ ©el^nfud^t 
nad^ bem 93ruber feinen t^inben noci^ bie ^anbl^abe, ba^ fie mit 
einem ©d^ein bei^ 8led^te^ il^r Opfer padtn bürfen. — 81^ il^m 
©loucefter anrät, big jur Jhönung mit feinem Sruber im lomer ju 
bleiben, fd^redt er jufammen unb erllärt: 

„I do not like the Tower, of any place" (a. a. D.). 

S)ann aber »irb fein Sntereffe an ber l^iftorif^en Überlieferung 
rege, bie über biefen alten, büfteren JBau im ©t^tounge ift. S)iefe5 
pViiiliäft l^iftorifd^e Sntereffe ift, »ie Il^fimmel rid^tig erWärt, am 
beften fo ju öerftel^en, ba^ ber $rinj fein Unbel^agen über bie An» 
koeifung beiS SotoeriS ju feiner SBol^nung l^inter biefen f^ragen üer« 
fteden miU. @r ertunbigt fid^ genau, ob Saefar mirtlid^ ben %uxm 
gebaut l^at, mie allgemein erja^tt mirb. W.^ x^m ber Dl^eim eine 
SluiSfunft gegeben l^at, bie feiner ©rünblid^teit nod^ nid^t genügt, fragt 
er weiter, ©d^Iiefelid^ lobt er lebl^aft ben großen gelbl^erm unb 
©d^riftftctter ©aefar, um bann fofort in finblid^^naiüer SBeife baran 
feine eigenen großen S^^t^f^^t'^Äne angutnfipfen. @r miQ nad^ 
ijranlreid^, menn er ermac^fen ift, unb bort fein altei^ SRed^t mit 

*) 3B. Ded&el^äufcr faßt öon i^m'a. a. D.: „Der Ältcftc ift cmfl 
unb ftmtig". 
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SBaffengemaU »iebergemtnnen. 2)iefer bunte äBed^fel im ®t\piaiift 
3eigt bie (ebl^afte ^l^antajte unb ben (eiditfaffenben @inn beiS ftnaben. 
ffloai^ jagt jel^r richtig in feinem JBud^e „Shakspere and his Pre- 
decessore", ßonbonl896, ©. 246: „The nephews of Eichard were 
marked by an ability and spiiit beyond their years, and the eider 
already bore himself with a true touch of regal dignity." 

©einen SSrubet begrabt ber $cinj auf bad ^tjlic^fte. Über« 
\)avipt ift bie S^t^^ifl^^S ^^^ SSrttbet }u einanber aui^ beinal^e iebem 
äBorte, ba^ fie med^feln, ju erfel^en. @ben{o ge^t fte avi^ ber ©d^itberung 
ber 5Diörber l^erüor. — Am ©d^Iuffe biefer ©jene joHen bie bciben 
^ringen in ben Zototx gelten. 2)orI »eigert ^\d), er fürchtet, »ie er 
jagt, ben jornigen (Seift feinet D^eimö ©larcnce; aber @b»arb ent* 
gegnet il^m ftolj, obmol^I il^m |e(bft ba^ ^erj gagl^aft fd^Iägt: 
„I fear no uncles dead" («ft DI, ©j. 1). 

©ein Dl^etm antwortet barauf lauemb: 

,^or non that live, I hope". 

^lug aui^toeid^enb, aber t)on ungemiffem fangen erfüllt, ermibert 
ber 5ßrinj: 

„An if they live, I hope, I need not fear. 
„But come, my lord; and with a heavy heart, 
„Thinking on them, go I unto the Tower'* (a. a. D.)- 
5reit biejen SBorten überfd^reiten bie beiben finaben bie tjtt^ 
j^ängnigoollc ©d^melle, bie fie nid^t wieber lebenb öerlaffen foKen. 
Slid^arb läfet fie ermorben; aber jelbft ben raul^en SWbrbern ^at bie 
jarte Unjd^utb ber frieblit^ Id^lummemben Äinber bie Xl^ränen in bie 
äugen getrieben. S)ie legten SWinuten öor bem Xobe biefer un* 
aufgeblül^ten ^ojpen beft^reibt ber 2)td^ter in ber ergreif enbften SßJeije: 

„Lo, ihus", quoth Dighton, „lay those tender babes: 

„Thus, thus", quoth Forrest, „ girdling one another 

„Within their innocent alabaster anns: 

„Their Ups were four red roses on a stalk, 

„Which in their summer beauty kiss'd each other. 

„A book of prayers on their pillow lay** (Slft IV, ©J. 3) *) 

*) ®rc0or ©arragtn bcmerft bagu a. a. £)., ©. 196: „3)iefc ®rsä^lunöifi 
t)on einer 3art^cit unb ^ocfie, bie mcl&r atg aUc anbercn ©jenen ben öerfeincrten 
©ef^madf be« !J)ic^tcrg erweift. Slber e3 ift ebenfo tote in ben früheren Dramen 
bemerfenätoert, ba^ bie tiefftcn ©cmütStbne in Äinberf jenen angef erlagen »erben." 
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SBir flcl^en übet ju ?ßritt5 Ärtl^ut an^ htm ,^King John". S)er 
iimge ^tnj ift üott {einem Ol^etm um {ein red^tmä^tge^ (£rbe, ben 
S^ron üon (Snglanb, QAxaift motben. @eine äRutter Sonftanje 
üer{ud^t aUt^, i^itm ©ol^ne ju {einem SRed^te ju »erl^elfen. ^xanl^ 
xtxä) unb Öfterreid^ l^aben il^re $ilfe 5uge{agt unb [teilen mit ^eexeS'' 
mac^t üor ben SKouern öon Ängerg, um junäd^ft bie ffltetagne für 
%cä)Vix ju untewerfen unb bann Snglonb bem Xl^rontäuber gu ent« 
reiften. — ®Ieit^ bie erften SBorte, »eld^e ber ^rinj jur SBegrüftung 
Öfterreid^S \pidä)t, geftatten ung einen Sinblid in {ein ^erj: 
„God shall forgive you Coeur-de-lion's death 
„The rather that you give his oflFspring life, 
„Shadowing their right linder your wings of war: 
„I give you welcome with a powerless hand, 
„But wiih a heart füll of iinstained love" (Äft 11, ©j. 1). 
3n bie{en Sßorten liegt {c^üd^ie, l^er jlid^e Danfbarfeit unb linb^ 
lid^ed SSerirauen ju {einem SRetter. Sin frömmelt unb meid^eiS ®emüt 
t^ui fid^ fatnb, bad bem SKonne mit reiner Siebe unb ol^ne ®roQ 
entgegenlommt, ber ben frttl^en Stob bed SBaterd t)tx\ä)VLlbtt \)at äSenn 
Xl^ümmel in bie{en SBorten „g€mi{{ermaften einen ^oIiti{d^en ^Inlauf'' 
bed ^ringen erblidft, {o vermag id^ bem nid^t bei^uftimmen. ©el^r 
richtig {agt bagegen 83oa^ a. a. O., @. 246: „He is a saintiy, 
genÜe child, without a spark of worldly ambition**. 

S)er ftnabc ift üon ©l^afe{peare ganj ougfül^rlit^ unb Har ge* 
jeic^net. ©eine SRutter (Sonftange be{d^reibt und {eine (Seftalt unb 
{ein ©efid^t folgenbermafeen: 

„ . . . ihou art fair, and at thy birth, dear boy, 
„Nature and Fortune join'd to make thee great: 
„Of Nature's gifks thou mayst with lilies boast 
„And with Üie half-blown rose « (SlftHI, ©g. 1). 

3u bie{en äußeren Steigen ge{ent fid^, »ie wir {d^on {al^en, ein 
mxä)t^, innige^ ®emüt, ba§ bem raul^en ©türm {einer garten Qüt . 
nid^t gett>ad^{en ift. Ste ©pielbaÜ eined grau{amen ®e{d^itf3 muft 
er germalmt »erben. 3)er garte 5fnabe ift nit^t für einen %^xdn 
geeignet, ber burd^ ftampf unb SBIut erobert werben mufe. ©eine 
Steigungen unb aBün{d^e finb auf ftitte Sufricbenl^eit gerid^tet: 

„So I were out of prison and kept sheep, 

„I should be as merry as the day is long" (?lft IV, @g. 1), 
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jagt er in ber ©efangenfd^aft gu feinem ^üter ^ubert. 2)a6ei tft et 
befd^eiben unb felbftlo^; er fennt leinen troligen 8lbeIdfto(g, l^od^mätige 
Serad^tung 9liebriggefteIIter tfit x\)m fremb. 9Rit rül^renber Siebe 
pflegt er ^ubert, aU biefer leibenb ift, er meidet nid^t t>on fetner 
©eite, bii^ er »ieber gefunb ift. — Seber S^% i^^^ Unrul^e, bie 
feinettoegen entftel^en, finb i^m ptintiä) unb unongenel^m. S)a fud^t 
er ju k^erföl^nen unb ben @treit ju fd^Iid^ten. Kid feine SRutter 
(Eonftanje unb feine ®ro^mutter (SIeonore fid^ um fetnetmiDen janten 
unb fd^mäl^en, ift er tief betrübt, unb toeinenb fprid^t er: 

„Gk)od my mother, peace! 

„I would that I were low laid in my grave: 

„I am not worth this coli that's made for me" (Äft H, ©5. 1). 
2)er plö^lid^e ^[bfd^Iug htd gtiebend unb ber ^l^eüertrog 
jmifd^en t^onlreid^ unb @nglanb k^ernid^ten il^m aQe %[ui^fid^ten auf 
feinen red^tmä^igen Xl^ron mit einem ©daläge, aber er nimmt biefed 
äRiggefd^id gebulbig l^in unb Derfud^t in fetner ^erjenSgüte feine 
aufgebrad^te SRutter barüber ju berul^igen.*) — 9lad)btm ber Ramp\ 
üon 9ieuem aui^gebrod^en ift, mrb Srtl&ur gefangen. 3n biefer 
fd^Iimmen Sage geigt fid^ ber (Sbelmut feined bergend glängenb. 
Seine ffilage über fein Unglütf Igoren mir öon il^m, an fi^ benft er 
gamid^t, fein erfter ®ebanle gilt feiner SRutter: 

„O, this will make my mother die with grief!** (Äft m, ©g. 3). 
9(m ergretfenbften ift fein SBenel^men in ber SBIenbungSfgese. 
%[]^nungdIod begräbt er feinen ^üter mit einem fröl^Iid^en „®uten 
äOtorgen.'' S)ann plaubert er unfd^ulbig barauf (od unb bettagt 
fein @t\(S)\d, aber ol^ne SBitterfeit ober ®roH. §ubert gel^t auf 
fein @t\)pxää) nid^t ein, »ie er ed fonft gu tl^un ^pflegte. (Srftaunt 
fielet tl^n ber Snabe an. Robert erfd^eint il^m blag, fofort folgt k^oll 
l^erglid^er SBeforgniö bie grage: 

„Are you sick, Hubert? you look pale to-day" (Äft IV, @g. 1), 
unb bann fäl^rt er mit btm tinblid^en, aud treuer Siebe entf:t)rungenem 
SBunfd^e fort: 

„In sooth, I would you were a little sick, 
„That I might sit all night and watch with you: 
„I Warrant I love you more than you do me.** 

*) aSerßt. »00« a. a. D. ©. 246. 
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2)a gtebt tl^tn $ubert bett fd^redltd^en SBefel^I gu (efen. 2)er 
Snaht tonh iUiif t^or ©d^reden, mit entfetten %ugen ftarrt er auf 
ba9 fürd^terlid^e Rapier, letned SBorted fällig, bii^ il^n ^ubertd ^^rage 
„can you not read it? is it not feir writ?" aa^ bcr bum^pfcn 
iBetäubung aufrüttelt. 2)er graufe SBefel^I fd^eint il^m unmögltd^, er 
fragt, ob ^ubert bad mtrllid^ tl^un nmg, unb al9 biefer bejal^t, fe^t 
er jittemb J^iuju: „and will you?" „And I will" antwortet ^ubcrt. 
aber nod^ immer, tro^ biefer Slntmort, erfd^eint ed il^m unglaublid^, 
ba§ gubert biefe fürd^terlid^e Sl^at an il^m begel^en fömite. §ubert 
weift il^n auf feinen ©d^wur l^in, aber ber Änabe lann ben ®e* 
banlen, bag fo etwa^ möglid^ fei, nid^t begreifen: 

„And if an angel should have come to me 
„And told me Hubert should put out mine eyes, 
„I would not have believed him," 
fagt er mit rül^renber Überjeugung. — Auf $ubert3 9luf lommen bie 
SEBärter mit bem glül^enben @ifen unb mit @tri(f en, um il^n ju binben, 
unb bann ju b(enben. S3ei biefem 9(nblid ringt fid^ ein furd^tbarer 
Ängftfd^rei aui^ bcr ©eele beö Äinbe3: 

„O save me Hubert, save me! my eyes are out 
„Even wiih the fierce looks of these bloody men." 

Vi^ man il^n binben miß, bittet er flel^entlic^, il^m ba^ ju er* 
fparen, er »iD ganj ftiH l^alten unb rul^ig fifeen »ie ein fiamm.*) 
2>ie SBärter merben l^inau^gefanbt. ^ubert fd^idt fid| an, feine 
graufige ^ftid^t ju tl^un. 3n biefer l^öd^ften 9iot öerfuc^t ärtl^ur 
nod^ einma( aQei^, um ben garten Sßann ^u rül^ren. ©eine gange 

*) ®te SBorte lauten in bcutfd^cr Überfe^ung: 

JEdad braucht i^r, a^! fo ftürmifc^ rau^ au fein? 
„34 tt)iQ nt^t fhäuben, ic^ toiE flodftia Ratten. 
„Um'» ^immetö Wxüm, Hubert! %ix nid^t binben! 
„ybin (ort m\6), Hubert, iagt bie SRftnner toeg, 
„Unb i^ n)in ru^ig ft^en tote ein Samm; 
JBxü mid^ nid^t rühren, ni^t ein äBbrtd^en fügen, 
„3lod) toin i(( jornifl auf ba8 @ifcn fe^n." 
Sana ä^ntic^ flingt äBatter Xtm äßeigerung in ber St^fetfc^u^fsene. 

„ . . . aWic^ binben? 
„Stein! id^ toiO nic^t gebunben fein. ^^ iDiO 
„(Still Ratten toie ein 2amm, unb auc( nie^t atmen, u. f. to.** 

4* 
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©eele brfingt fiä) x\)m ouf Mc SAppm, unb mit ^inrci|cnbcr Screbt*« 
famfcit bittet er um Erbarmen unb ©d^onung. ^ubcrt läfet ^xä) 
tiä)xm, unb Arthur ift gerettet. — Slad^bem biefer ffird^tetli^e ©tum 
öotüber ift, feiert wieber ©onuen|d^ein in baiJ $erj be3 Änaben ein. 
©eine Siebe unb S)anlbcrleit gegen ^ubert ift grofe, — S)iefe er* 
greifenbe ©jene ift ein fo »ottenbete« SWeiftcrftüd ©l^afef:()eare§, bafe 
man nid^t begreift — wie Xl^ümmel fel^r rid^tig bemcrit — , baft 
fire^ffig l^ieran tttoa^ oudjufe^en l^at. (Sr finbet namlid^ bie Se^ 
rebtfamleit bei? Äinbe3, »cld^e mit SSilbem unb ©leid^niffen f^jielt, 
unnatürlich. Xl^ümmel ift biefer Slnfd^auung treffenb enl^egengetreten. 

Jlrtl^ur, ber feines Dl^eimS »eitere Verfolgungen unb 

Cluälereien färd^tet, Derfud^t in ber ftleibung einei^ ©^iffdjungen {u 

entftiel^en. (£r f)7ringt t^on ber l^ol^en S3urgmauer l^erab; aber bieje 

erfte entfd^Ioffene Il^at loftet iljm bai^ ßeben. @r ftirbt mit ben 

SBorten: 

„O me! my uncle's spirit is in these stones: 

„Heaven take my soul, and England keep my bones ! " (Alt IV, © j. 3). 

"Und) in „Romeo and Juliet** tritt ein 5hiabe auf, ber ^ge 
beS ^aris. S)ie Situation, in ber wir il^n lennen lernen, ift fo 
eigenartig, bafe wir fein Ilare« Silb üon feinem El^arafter erl^alten. 
2)eiS^Ib l^at i^n aud^ wol^I Xl^ümmel in feinem Sluf fa^e unberütifid^tigt 
gelaffen. $arid gel^t mit bem $agen {ur Slad^tjeit auf ben ^^rieb« 
l^of, um bai^ ®rab SuIiaiS mit S3Iumen ju fc^müden. 2)er $age 
foQ eine ©trede entfernt auf ber @rbe liegen bleiben, unb etwa 
iRal^enbe burc^ pfeifen anlilnbigen. SiS ift natürlid^, bag bem ^nbe 
ber büftcre Drt einiget ®rauen einflößt, aber er fafet fid^ ein ^erj: 
„I am almost afraid to stand alone 
„Here in the churchyard; yeti will adventure" (Alt V, ©j. 3). 

2)ann nal^t Siomeo; nad^ lurjem SEBortwed^fel lommt ei? jum 
ßantpf {Wifd^en 9lomeo unb $arii^. 2)er $age ift über bie iDJajsen 
erfd^redt, l^at aber bod^ fo me( Überlegung, ba| er baSftlügfte tl^ut, 
toa^ er unter biefcn Umftänbcn tl^un tann. ®r eilt boüon, um bie 
SBac^e ju Idolen. — ?lm ©d^tuffe beS ®ramai^ giebt er bem ^ßrinjcn 
bie »erlangte ?(u8funft über bc^, toa^ er üon bem JBorgefaHenen wei|. — 

3n „Henry IV" (Second Part), „Henry V** unb „The Meny 
Wives of Windsor" begegnen wir einem frifd^en ©efetten, Siobin, 
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beut $agen f^alfitaffd. 2)et Jhtobe ift )}on Keiner jierltd^et @talur, 
fo ba^ er um \o' mel^r üon feinem $erm, bem biden Siitter ©ir Sol^n, 
abftid^t. ®erabe megen biefeiS läd^erlid^en ftontraftei^ ^at $rinj 
$enr^ bicjen „SKefen" (»ie galfioff il^n netmt) in ben ©ienft be3 
feiften SKttcri^ fleftcttt, jum nid^t geringen ^rger ©ir Solang. 3m 
SBertel^r mit jetnem $erm ift ber jierlid^e t^ant burd^aui^ befd^eiben 
unb bienfteifrig. ©eine ?lnt»orten terrolen SBife unb munteren ©imt, 
aber fte entl^alten niemals einen Spott auf feinen $erm. @r (ä|t 
ben ganjen äßortfd^maQ, mit bem il^n f^alftaff öfter überfd^ilttet, ge« 
bttibig über fid^ ergel^en. Seben SBunfd^ ober 93efel^( feined ^rm, 
aud^ menn fid^ biefelben nid^t auf ber geraben ©tra^e beiS 9ied^ted 
l^alten, erfüDt er ol^ne Qmxhtm. S^Iftöff l^at, »enn er il^n oud^ 
ein „Dermfinfd^teS SHräund^en" nennt, bod^ t^oDed SSertrauen ju il^m; 
benn ber $age filiert ben 93eute( für il^n. älobin beforgt feine ge^ 
l^eimften auftrage unb ©riefe, ©o bient er j. S. in „The Merry 
Wives" ate SSotenträger ber Siebe. SBir »erben l^ierbei »ieber an 
ben Keinen $ßagen in ber aSoßgbattabe erinnert.*) 

9lobin fjoit treu ju feinem $erm, aud^ ba, mo bie ©ituation 
red^t Derjn^eifelt auiSfiel^t. V,U t^rau CluidR^ il^ren alten ©d^ulbner 
üerl^aften laffen miQ, greift ber mutige S3urfd^ gou} energifd^ ein, er 
l^errfd^t bie SBirtin fel^r grob an. — Aber biefe unbebingte (Sx^ 
gebenl^eit giebt er leidet auf, menn il^m ein SSorteil n^inlt. Slld 
?ßrinj $enr^ ben feiften Siitter beim Äbcnbeffen befd^Ieid^en »tB, erlauft 
er SRobini^ ©tiDfd^meigen fofort burd^ ein Srinfgelb. 3n „The Merry 
Wives** läfet er fid^ fogar bereit finben, ffir ein neuei^ SBami^**) feinen 
^ttin in bie gafie ber Stau gorb unb grau ?ßage ju lodten unb ben 
beiben grauen bei ber S)emfltigung galftaff« bel^itfKd^ ju fein. — 
3m übrigen lernt SRobin feinem germ afie^ SWöglid^e ab. Sr 
meig tro^ feiner jungen 3a]^re madter mitju:^ olulieren, atö bie ganje 
OefeDfd^aft in $erm ©l^aOoto^ ©arten beim SBein fifet. äud^ in 
feinen Sieben unb SBi^en l^at er ftd^ galftaff jum äJorbilb genommen. 
©0 üerl^öl^ttt er SBarbolpl^, galfiaffä S)iener mit ber roten SWafe unb 
bem aufgebunfenen geuergefid^t, in fel^r gefd^idtter unb berber SBeife. 

*) Scrgl. «iejmann, a. a. D. ©. 35 unb SEBirt^ cu o. D. ©. 7. 
**) 3d6 öertoetfc noe^ einmal auf SBirt^ unbÄieJmonn a. o. D.; aucö 
btefer Sotenlo^n tfi t^pifdg. 
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$otnd, ber tro| aller fd^Ied^teit ©treidle ben guten ftem in il^m er* 
fannt f)ai unb tl^n gern t)ox htm i^öDigen Untergange in ©d^led^itigleit 
unb ©emeinl^eit bel^äten möd^te, wilnfd^l fel^r mit Siedet: 

„0; that this good blosBom could be kept from cankers!*' 

(Henry IV, «ft U, ©j. 2). 

9lobin l^ält treu bei feinem ^erm m^, and) nad^bem biefer 
bei bem iungen ftönig $enr^ in Ungnobe gefallen ift. (Sr ruft 
galftaff^ greunbe an jein Sterbelager, aber er fann felbft in biefer 
emften ©tunbe ei^ nid^t unterlaffen, JBarboIt)!^ megen feiner roten 9lafe 
gu k^erl^öl^nen. — S)enno^ ift feine Xrauer um ben bal^ingefd^iebenen 
^rm, menn aud^ nid^t gerabe tief, fo bod^ el^rlid^ unb aufrid^tig. 
dt erinnert bie (^efäl^rten an biefen unb jenen Sludfprud^ unb @d^ 
galftaffg. 

9lobin folgt nun ben brei ^ntpanen t^alftaffi^ nad^ t^rantreid^ 
in ben ^ieg. %Dber Salb l^ält er ed in il^rem S)ienft nid^t mel^r au». 
Sl^re ©pi^bfibereien unb il^re rud^Iofe @emeinl^eit fto^en il^n ab. (Er 
l^at fie k^öQig burc^fd^aut unb mill fie üerlaffen, um bad, toc^ iffta 
an @]^re unb ^nftanb nod^ geblieben ift, ju retten. 9ber fein @k« 
fd^id ift erfüQt. ISr befd^lie|t fein jungei^, buntbett^egte^ £eben mit 
einer guten 2^at. (£r rettet einen frangöfifd^en ISbelmann Dor $iftoU 
SBut unb ©elbgier t>om Xobe unb fäQt bann im Jtam^^fe bei ber 93er« 
teibigung bed engli{d^en fiageri^. 

(Eigentlid^ foÜten nun bie $agen an^ „As you like if" folgen. 3d^ 
bt\pxtä)e fie aber erft meiter unten, tt^eil ed mir fo itoedCbienlid^er er jd^eint« 

3n ben ^Merry Wives of Windsor" tritt aufeer SRobin nod^ 
ein jweiter ftnabe auf: äBiUiam $age. (£r mirb t^on feinem Se^rer 
auf SSerlangen feiner 9J}utter examiniert. 2)ie Prüfung erftredEt ftc^ 
auf bc^ fiateinifd^e. 2)ie an il^n gerid^teten f^ragen beantmortet er fnrj 
unb ol^ne Umfc^meif; fel^It il^m aber bie ridgtige Snttoort, fo mad^t 
er Sludflüd^te unb SSBinteljilge. @r mieberl^olt bie t^rage nod^ einmal, 
um baburc^ Qtit jum ^{ac^benten ju gewinnen, ©ein Seigrer ift gut^ 
mutig unb nülbe, bad l^at ber 3unge balb l^eraud gefunben, unb er 
mei^ mit biefem t^altor ju red^nen. %U il^m bai^ S^amen ju lange 
bauert, anttoortet er einfad^: „Foraooth, I have forgot" 5J)er gut* 
mutige Seigrer fd^iit il^n barauf jum ®pitUn. — 3)iefer Anabe ift 
nad^ meiner SReinung burd^au3 nic^t, mie Xl^ümmel jagt, „ein Meiner 
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l^au^barfcncr ^l^iliftcr" ! ®r ifi öidmel&r ein 'Sunge, ber mit bcn 
beftcn ®abcn aui^gcrüftet x% bcm ober baS ßctnen unb bic Peinige 
«rbcit feine angenel^men S)ingc finb. (Sr üergnfigt fid^ lieber mit ben 
©pielfameraben im freien, afö bofe er bei feinem :()ebantifd^en ßel^rer 
i>a^ langweilige hie, haec, hoc lernt. — SRir »iH e« fc^einen, aU 
\fait ©l^afef:()eare mit biefer ©jene eine ®|njobe cm» feinem eigenen 
Seben gejd^ilbert. 3n bem fiel^rer ift ftd^er — wie ba» ]ä)on öon 
öerfc^iebenen aui^gef:()rod^en »orben ift — ber Seigrer au3 feiner @ä)nU 
jeit bargefteßt. 3)er Ituge 3unge SBilKam, ber feinen gutmütigen 
Seigrer ju nel^men öerftcl^t unb bod^ aud^ feiner 9Rutter fein SBiffen 
beiocift, fönnte fel^r tool^l ber junge SBiniam ©l^alefpeare fein. 

«uä „Macbeth" ift ber Heine ©ol^n äRacbuffg l^ier jU be* 
fjpred^en. 3)ie ©jene ift büfter unb unl^eilbrol^enb. äRacbuff ift ^U 
Ober ^vp^ geflogen unb \)at äBeib unb ^nb fd^u^lod bem SBfiten 
SWacbetl^g übcrlaffen. S)ie fiab^ ift au^er fic^ über bie ^anblung«:* 
weife il^re« (Semal^te unb wiH feine Sntfd^utbigung gelten laffen. 
SRad^bem ber Ueberbringer ber Slad^rid^t, fiorb Stofe, fortgegangen 
ift, wenbet fie fid^ an il^ren ftnaben mit ber g^rage: 

„Sirrah, your father's dead: 

„And what will you do now ? How will you live ?" (?lft IV, ©j, 2), 
unb „As birds do, mother," antwortet ber Kuge 3unge fofort; er* 
Itärenb fäl^rt er bann fort: „With what I get, I mean; and so 
do they." Ate bie SKutter il^m üon ben ©efal^rcn, wetd^e ben SBögeln 
brol^en, SRe^, t^aUen unb SSogeUeim, f^frid^t, weig er gefd^idt auiS« 

juweid^en: „ Poor birds they are not set for." @r l^at aud^ 

au^ bem Serid^te bt» Sorb 9log fel^r wol^l l^erauiSgel^ört, ia^ fein 
SSater nid^t tot ift. 2)ie 9ßutter bleibt bei il^rer ä^el^auptung, bod^ er 
lägt fid^ nid^t einfd^üd^tern, fonbem :t)taubert in feiner alttlugen SBeife 
weiter. 3)ie SKutter würbe ja um ben JBater weinen, wenn er wirflid^ 
tot wäre, bad tl^ut fie aber nic^t, alfo fann t» ja nid^t wal^r fein. 
S)er aSetter SRofe l^at baöon gef^jrod^en, ba^ ber SSater ein SBerrätcr 
fei; nun erlunbigl er fid^ ganj genau, waiJ benn eigentlid^ ein „SBer* 
räter" ift. ?lte eg il^m bie 9Wutter erftärt l^at, mad^t er wieber eine 
©cmerfung, bie fein frül^reifeg SBefen in ba3 l^eßfte Sic^t fefet.^— 
@leid^ barauf treten bie äRörber auf. Sluf bie SBorte bt» einen 
„He's a traitor" erwibert ber ta^jfere Surfd^e unöerjflglid^ 

„Thou liest, thou shag-ear'd villain!« («ft IV, ©j. 2). 
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Staxm f)at er biefe Ifil^nen SBotte (m^t\pxQd)tn, fo erftid^t i^n 
ber 3ßörber.*) @ein legtet (Skbonle tft bie Sffirfovge far bie geliebte 
aRutter. (St {Hrbt mit ben 993orten: 

„He has kill'd me, moÜier: 
,3un away, I pray you!" (a. a. £).)• 
3ni „Timon of Athens" tritt ein ?ßage auf, ber ftd^ in ben 
koenigen Sßorten, bie er f))rid^t, aU ein leichtfertiger Oaffenjunge jeigt. 
(£r ift mit SDZuttermi^ begabt unb nie um Slntwort »erlegen, bad 
rid^tige burd^triebene ©rogfitabtiinb. t^fir ben 2)ienft bei feiner ^errin, 
einer (Sourtifane, ift er ioie gefd^affen. — S)ie @c^ulbi(bung f)at il^ti 
nie bebrüdt, er tarnt nid^t einmal lefen. SEBir lernen il^n tennen, txnt 
er S3oteng&nge ber Siebe für feine ^errin i^errid^tet, er trägt SBriefd^en 
fort. S3emertt fei nod^, ha^ 31. 2)eliu8 in feinem 3(ttffa^e: „Über 
©M^fpearei^ Timon of Athens« im Sal^rbud^ 11, 8ertin 1867, 
@. 346 ff. bie Snfid^t )}ertritt, ba§ t^iele Xeile beiS @tüdEe^ einem 
frfll^eren Slnon^mud jujufd^reiben finb, fo aud^ Sft 11, ©j. 2, in 
totläftx ber ^age auftritt. Unter biefen Umft&nben l&mt berfelbe 
alfo für ©l^afefpeareS fönbergeftalten gamid^t in t^rage. S)eliud' 
Slui^fül^rungen l^aben fidler meled für ftd^, aber id^ glmtbte ben $agen 
auiS ®rünben, bie fid^ and bem t^otgenben ergeben, bod^ ^eronjiel^en 
}u muffen. — iBergl. übrigen^ oud^ 93. Xfd^ifd^m^ »^Ximon )7on 
mWf Sa^tbuc^ IV, »erlin 1869, ©.168 ff. — «n bieferStefle 
möd^te id^ baiS $agen)}aar anfc^lie^en,**) ia^ feiner ganjen Statur 
nad^ unftreitig mit bem eben befprod^enen $agen eng gufammengel^&rt. 
S)a3 ftnb bie beiben 5ßagen in „As you like it" («ft IV, @j. 3). 
2>ie Sungen finb i^oOtommene ©d^elme. SiQiger SBi|, übermütige 
Saune unb frit^ole ®enu|fud^t finb il^nen eigen. 2)er Stotvn Xoud^» 
ftone forbert fie }u einem Siebe auf; ber erfte $age antwortet: „Shall 
we clap into't roundly, without hawking or spitting or saying 
we are hoarse^ which are the only prologues to a bad yoice?^ 
— S)ann fingen fie einen „foolish song^, »ie ber Siarr f agt, unb 

*) f. 3o^anne8 SWeifncr: „Über bie innere ©n^eit in ©Mef^)eartS 
©tüdcn'', 3a^rbucö Vn, SBcimor 1872, ®. 109: „©errlid^ seigt ftdj auc^ ber 
SeubaliSmuS in i^rcm ©ö^nd&en, ber ba ftirbt, toeil er nid&t leiben toiO, bof 
fein aSotcr öon einem tJrcmben SSerräter genannt »irb." 3c^ tann midj biefer 
fonberboren Sluffaffung nic^t aufd^Uegen. 

*») 8eröt. ®. 64. 
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pnb mäft »cmg fiolj auf il^tc Seiftung. — 3)ici^ ftnb ^oflen h la 
Sill^, unb ju il^nctt gefcQt pd^ ber au8 „Timon of Athens." — 
Sl^fitnmel \)at aud^ biefe betben nid^t berttdfid^tigt. 

,^iilius Caesax'* bietet un3 eine ber licblid^ften Äinbergeftalten, 
ben $agen beB SBrutui^. S)iefer Jhtabe l^ebt ftd^ überaus t^orteill^aft 
an» ber Stetige ber übrigen ?ßagen l^erauS. @r ift ber ßiebling feinet 
$erm. S)er brätle Sunge )}erbient bie9 aud^; benn er ift niemali^ 
mfirrifd^ ober läfftg int S)ienft, niemals üorlaut ober ungejogen, fonbern 
immer eifrig, juöorlommenb, bienftbefitffen unb gel^orjam. %U ^ortia 
furj üor ber Srmorbung (Saefard il^re Unrul^e unb Slufregung !aum 
nod^ bemeiftem lamt, toiU fie fiuciuS planlos jum ftapitol fenben. 
S)er Änabe merft natürüd^ am SBejen ber ^errin, ba^ irgenb et»a3 
®ro|ei^ im SEBerle ift, aber er jcigt leinerlei 9ieugierbe. Stul^ig unb 
befd^eiben antwortet er auf 5ßortia3 jonberbarc gtagen. Sr geniefet 
ouc^ baS öoHe Vertrauen fcinei^ $erm. SlIS 95rutu3 mit ßaffiui? 
unb feinen (Setreuen ^egi^rat mt, lagt er ben jungen fiuciuS ol^ne 
S3eben!en aQeiS mit anl^ören. Sebem äBunfd^e beS SBrutui^ folgt er 
nnbebingt, aud^ menn ei^ il^m nod^ fo fd^mer n^irb. @o ift er j. 93. 
fofort bereit {u feiner Saute ein Sieb ju fingen, obmol^I er bei ber 
k?orgerüdUen 9{ad^tftunbe fid^ t>ox SDtübigteit taum aufredet erl^alten 
lamt. 83rutud entfd^ulbigt fid^ bei il^m, bag er il^n {u i^iel ))Iage. 
SucittS antwortet: „It is my duty, sir." SBrutuö entgegnet barauf 
in feiner freunblid^en SBeife: 

,J should not urge thy duty past thy might; 

„I know young Woods look for a time of rest" (8Kt IV, @j. 3), 
Sofort er»ibert Suciu^ : , J have slept, my lord, already." — 
(S§ bouert freilid^ nid^t lange, fo ift ber gute Sunge über feiner ZaxAe 
eingefd^lafen. — 2)ann erfd^eint (£aefar§ ®eift. Äaum ift berfelbe 
üerfd^»unben, fo »eit SBrutui^ ben ©d^Iafenben. 3n ber SSerwirrung 
bed erften Srtoad^en^ f)>rid^t fiuciud nod^ l^alb im @c^Iafe: 
„The strings, my lord, are falsa." 

Älfo aud^ jefet Dertäfet il^n fein $ßflid^tben)ufetfein nid^t. — 3)iefer 
$age ftel^t, n^ie Xl^ümmel rid|tig bemertt, meit über ben onberen, bie 
@]^(def))eare jeid^net. 

@incm anbem SRömerfnoben begegnen wir im „Coriolanns", 
SKorciuiS, bem @o^n beS Xitell^elben. S)er l^eigblütige ^abe ift ein 
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äßilbfang. ©eine Sigenart toitb und gleid^ gu S(nfang trefflid^ ge^ 
jd^ilbert. SSoIumnia J^gt öon il^m: „He had rather see the swords 
and hear a drum than look upon bis schoolmaster^', unb SSoleria 
fäl^rt ergängenb fort: „0' my word, the father's son: I'll swear, 
'tis a verry pretty boy. 0' my troth, I looked upon him o' 
Wednesday half an hour together; has such a confirmed coun- 
tenance. I saw him run after a gilded butterfly; and when he 
caught it, he let it go again; and after it again; and over and 
over he comes, and up again; catched it again: or whether his 
fall enraged him, or how 'twas, he did so set his teeth, and tear 
it: O, I Warrant, how he mammocked it!" (Alt I, ©J. 3). 

2)te{e ©c^ilberung ift fo d^arafteriftifc^ fär ben ftnaben, bag man 
baraud aQein fd^on fein Sßefen beurteilen lann. 93or aQem \fat ber 
©id^ter aber l^iermit feinen Qtotd, ben Änaben aU getreues äbbilb 
feinet SSateriS*) ju jd^tlbern, DoHfornmen erreid^t. SBie bie ftoljc, 
^errifd^e Slatur be3 SSaterS bie ^lebs aU i^m unbcbingt untertoorfen 
aufteilt, fo ber ©ol^n ben ©d^metterling. SBie ber SJater hti irgcnb 
wetd^em tl^atfäd^ltc^en ober üermeintlid^en SBiberftanb ber 5ßlcbcier 
btefe fofort mit t^ü^tn tritt unb öemi^tet, fo jerreifet ber ©ol^n ben 
galter fofort, ate er il^m entfliel^en will. „Sungenl^afte Unbänbigfcit", 
mie 3:]^ümmet meint, fd^eint mir in bem ©ebal^ren bei^ ftnaben 
weniger ju liegen, ali^ i^ielmel^r l^errifdier, unbeugfamer 3:ro^ gegen 
aQed, mad fid^ il^m wiberfe^t. 2)iefelbe tro^tge 9rt jeigt er aud^ 
]pdttx feinem SSater gegenüber, ate biefer an ber ©pi^e beS fetnbUd^en 
^eereS k^or ben %i)vxtn StomS ftel^t. SSolumnia, ben Ileinen äOtarctud 
an ber $anb, SSirgilia, SSateria unb öiele ^xamn SlomS finb oö 
Sittenbe l^inauSgejogen, um bie SSaterftabt öor bem fidleren Unter* 
gange ju retten. S)ie SRebe ber eblen SSolumnia l^at ben »ilben ^aft 
(Soriolani^ ntd^t bred^en fönnen. Site fie bie grud^tlofigfeit il^rer 
Semül^ungen einfielet, ec!lärt fie bem ©ol^ne, ba^ nur über il^re 2eid}t 

*) SSergl. 9?. !Dctiu5: „©^afef^jcore'g SoriolanuÄ in feinem SSer^&ttni« 
gum eoriotanuS bc§ ^lutor^." äa^rbud^ XI., SBcimar 1876, ®. 44. 
„^lutarc^ er^ä^lt nur, bag Soriolan ^totx ^nber gehabt, bie mit i^m unb 
fetner ®atttn in bem ^aufe feiner SRutter getoo^nt ^aben unb bie nac^^er nur 
einmal ate ffatmme *ißerfonen lieber t)or!ommen, ba, wo fte mit ben römifdften 
äRotronen ind Soldferlager gießen. @l^afef))eare ^at oui^ ben beiben ^nbem 
ben einen iungen SRarciuiS gemad^t.'' 
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bet 893e9 mi) 9tom ffll^re. 2>ad{elbe \aQt (Soriolani^ ®atittt SSirgilia, 
nnb dS britter gefeilt fid^ bet Heine SKatciud mit ben äßorten l^inju: 

„A' shall not tread on me; 

^rU nm away tUl I am bigger, but then I'U fight" (m Y, @j. 3). 

Ate allein fjlcl^ett unb 3)rol^ctt SSoIurnnta« nitä^t« frud^tet, 

forbett fte bte Stauen auf, mit i^x öor Soriolan mcberjufnicen. S)er 
ftnobe fd^Kegt fid^ il^neti an unb l^ebt mit btttenbem Suge bie ^änbe 
jum SJater empor. — 3« biefem eblen Äinbe l^at ©l^alefipeare meifier- 
i^aft ben römifd^en ^atrijietfol^n gejetd^net. 

3)te lefete ber @]^afef:()earefd&en Äinbergeftalten ift ber ^rinj 
SWamiHtu^*) in „The Winter's Tale". 3)er junge Sl^ronerbe »irb 
tfm allen ^erfonen am $ofe i^erl^atfd^elt unb t^erjogen. (£r ift ein 
Änabe, ber bie größten @rtt?artungen erregt, mie ärd^tbamaö au»- 
brfldflid^ fagt. ©ein SSater j^jielt unb f<?rid^t mit il^m, unb ber Sunge 
gel^t munter unb fröl^ltd^ auf alle» ein. (Sin braftifd^er Qüq fällt 
bei bem ^ringen auf. @r crfd^eint bei feinem erften Auftreten mit 
einer unjauberen SRafe, bie il^m öon bem )öater gereinigt mirb. ?ll§ 
il^n ber Sater fragt, „Will you take eggs for money?" antwortet 
ber feie »urfd^e: „No, my Lord, I'U fight«**) (mt I, ©j. 2). 
Sbenfo mie er mit feinem SSater fd^erjt unb tänbelt, tl^ut er ed aud^ 
mit fetner 9Jbitter unb il^ren 2)amen. S)ort jeigt er fid^ fogar nod^ 
in ganj anberer Vxt, n&mlic^ aU Heiner S)on 3uan. (£r l^at feine 
Saunen wie eine metbegel^rte ©d^Bnl^eit. S)ie eine §ofbame mag er 
nid^t aU ©))teltamerab, weil fte il^n Iü|t unb mit il^m fprid^t, aU 



*) SergL 91. 3!)etiud: ,,Greene'8 Pandosto unb Shakespeare's 
Winter^s Tale" Sa^rbue^ XV, SBeimar 1880, ®. 25; ^^SBenifler bebcutfam 
ijl ber9?amc beS prinaHd&enÄnabcn9Kaminiui?, ber 6ei®rcene „©arintcr" l^eigt." 

**) »ergl. 5R. S)eUu3 a. o. D., ©. 27: „ ®ie fünfttcrif*e 

Conccntration bicfcö pf^e^ologifd&en ©ergangc«, bie wir bei ©^ofefpearc im 
©egenfalje au ber farblofen 3«floffen^ctt ®rccnc*« ^ier gu fonftoticren l^oben, 
begreift auc^ bad Bwiegefpräd^ bed Seonted mit feinem ^aben äRamilliud in 
ftd^, au bem bie 92(n)eOe fetnertei ^anb^obe barbot. 393ir werben aud^ im 
Serfotg unferer Snal^e fe^en, wie fe^r unb oud weld^em ®runbe unfer 
2)id6ter fid^ bemüht, biefcn jungen ^rinacn, öon bem ®rcene eigentlich nur bie 
®eburt unb ben Xot erwähnt, wä^renb feined furaen (Srbenlaufed mbgtici^fl 
in ben Sorbergrunb ber ^onblung au rücfen unb bie Sleilna^me ber 3uf^auer 
i^m auauwenben.'' 
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märe er nvä) ein fletne^ ^nb. 2)te anbere 2)ame gefällt tl^m bef|er. 
Auf bie S^age „warum?" antwortet er altllug: „Not for because 

„Your brows are blacker; yet black brows, they say, 

„Become some women best, so that there be not 

„Too much hair there, but in a semicircle 

„Or a half-moon made with a pen" (?lft 11, @j. 1). 

©id^erlid^ \)at er biefe ©rfiärung einmal irgenbwo gel^ört, unb 

nun bringt er fte l^ter in :t)affenber SBeije an; er wei| fxä) a\x6) auf 

bie erftaunte ^rage ber ^ofbame, wer il^n ba9 geleiert l^obe, fel^r 

leidet au^ ber Slffaire ju giel^en, inbem er lurg unb bänbig erllärt: 

,J leam'd it out of women's faces." 

©0 ]pa^t er weiter mit ben ^ofbamen, bii^ il^n bie aJlutter 
aufforbert, ein äRärd^en ju erjäl^Ien. 9lun tl^ut er ftd^ fel^r wid^tig, 
benn biefe Slufforberung ift il^m ^öd^ft wiQfommen. (£r entfd^ibet 
fi(^ für ein traurige« SWärd^en, weit ba§ für ben SBinter befjer pa%t, 
unb öon $ejen unb ©eiftern foH tttoa^ barin öorfommen. ©d^on 
beginnt er: „There was a man — Dwelt by a church-yard", ba 
fäDt il^m, wie er alle äugen auf fid^ gerid^tet fielet, eine neue SRedterei 
ein, er unterbrid^t feine Srjäl^Iung unb fagt: 
„I will teil it softly: 

„Yond crickets shall not hear it** (Slft U, ©5. 1), 
unb bei biejen äSorten lad^t er bie ^ofbamen fd^obenfrol^ an. 2>a 
[türmt Seontei? l^erein unb unterbrid^t bieje ©jene.*) Äfe bann ber 
£5nig in blinber (Siferfud^t feine ©emal^lin be« ISl^ebrud^« befd^ulbigt 
unb fie in ben Serfer werfen läfet, beginnt ba« jarte SWutterföl^nd^en 
ju Iränieln. S)er ©d^Iag — bie Trennung öon ber SKutter unb bie 
$ärte be§ SSater« gegen fie — ift ju l^art für SKamißiu«. @r üer* 
liert feine SKunterleit, ifet nid^t, f^Iäft nid^t orbentlid^, lurjum er 
weift bem lobe entgegen. 

»ultl^au^Jt (S)ramaturgie ber ftlaffifer, »b. H, ©. 374) nennt 



*) S5cr0t.5». Detiu« a. a.D., @. 29: „3n ber^RoDelle f enbet ^onboflo 
o^ne SSBeitere« feine SSSad^en in bo« ®emad^ ber SeUoria, fte in« ©efängnt« 
SU werfen, unb biefc, wiberwillig gc^orc^cnb, finben ftc mit i^rem ©ö^tt(^en 
®arintcr l&armto« f^jiclcnb — ein 9Wotit), bo« ©l^afef^jeare ba^in mobilisiert 
^at, ba$ er ben Seonte« felbfl bie ^ermione im fd^ers^aftcn ßofen mit bem 
Heinen aWamittiu« überfaUcn lä^." 
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ben 9){aminiui^ fel^r rid^ttg einen Jhtaben ntit „neiDöfem unb tttoa^ 
oltHugem SWotureH". — SBäl^renb ber ©erid^t^feene mxh fein %oi 
gemelbet.*) 



$iennit ^tten wir bic SBetrad^tunfl ber einjelnen Äinberfiguren 
abgef^Ioffen unb gelten baju über, bie iRefuItate auiS bem SSorftel^enben 
ju sieben. SBir »oDen unterfud^en, erfteng: wa§ fanb ©l^afcjpeare 
bei feinen äJorgängem? SBa^ benagte er, toa^ nid^t? SEBad i)at er ju 
ben k^or^nbenen SDtotik^en neu l^injugefilgt? 3n j^eiter Sinie mirb 
fid^ ergeben, ob unb mie weit ftc^ eine (Sntwidelung bei ben einzelnen 
2)ic^tem feftfteQen lägt. 

®Ieid^ ber erfte t>vn ©l^alefpeared SSorläufem auf bramatifd^em 
(Sebiete, Sol^n ßiH^, J)at il^m in mand^er SBesiel^ung aU SSorbilb 
gebient. SiQ^ ift reid^ an $agen, refp. S)ienem, bie mit Sßortwi^en, 
t)]^iIofo)}]^terenben Sieben, @)7ott unb ^ol^n immer bei ber ^anb finb. 
Sateinifd^e Sitate finb in il^ren Sieben etrna^ @e(bftt}erftänblid^eS 
(üergl. Änm. ©. 41). ©old^e Sungen l^aben wir in bem ?ßagen 
ber Kourtifanc im „Timon of Athens", in bem 5ßagenpaar in „As 
you like it" unb in SWotl^ in „Love's Labour 's Lost". S)a3 lefet* 
genannte ©tüd ift ^ mit t^ielen ©eitenl^ieben auf ben @upl^uidmui^ 
gejpiit; fobaft ate S0iot]^§ SBorbitb fid^erlid^ @<)iton im „Endimion" 
onjujel^en ift. SSergleid^e l^icrju: Snglifd^e ©tubien V, 2 (Sluffafe 
üon ®oobIet) unb g. ä. ©elbdte: .,2)ie englifd^e SBül^ne ju ©l^alefreare'i^ 
Seit'', Seil I, @. 53 ff. 

2)er $age i^alftaffiS, älobin, l^at meHeid^t aud^ eine S(rt 93or« 
bilb in bem Sloüijen 3ad (in ^eeleö „Edward I"), wenigften^ fmb beibe 
für alle fd^Iimmen Xl^aten il^rer Ferren jebergeit mit il^rer ^ilfe bereu 



*) SJcrflI. 5R. ®cUu8 a. a. D., ®. 31: ^Sei ©rcenc crfolßt bic Äunbe 
t)on bem Sobe ht2 iungen ^ißvingen nad^ ber ©tmtei^änberung beiS R'imqß 
unb erfe^eittt ba eben fo unmotit)iert wie untJorBereitct, wä^renb uufer ®id^tcr 
feinen äRamiQiuiS fd^on t)or^er aud @ram um bod ©d^icffal feiner SRutter 
in eine bebendid^e ^anl^eit f)attt t)erfaQen laffen, bie nun biefen töttid^en 
Stugßanß ßenommen f^at 333ie öiet bcffer überbau»)! üon öombcrein ®^a!ef>>eare 
bei feinen Sufdfeauem bod Sntereffe für feinen SWamitttui^ anzuregen unb fejt« 
^ul^alten Derftanben ^ai, ald @keene für feinen fe^r gteic^gittig bel^nbetten 
©orinter, ba§ (at fid^ ia aud^ fi^on t)or]^er l^eraudgefleOf' 
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S)te Sl^araliere ftnb fretlid^ ganj t)tx]ä)xthtn, nur bie @ituatton iß 
eine äl^nlid^e.*) 

$eele feinerfeitö ift in ber ^eid^nung fetnei^ dtot^tgen 3oä 
mieberum ftart t^on StO^ beeinflußt, SadiS SBorbilb ift gmeifdOfod 
@))iton. 83eibe mad^en ftd^ Aber il^re fetten luftig, beibe finb il^nen 
an 9ßi^ fiberlegen, beibe ergel^en fid^ in bombaftifd^en Sieben, betben 
ift eine unüerfd^ämte S)reiftiglett im SSerfel^r mit ^bl^ergefteüten eigen. 

©ir Zop^a^ in SiK^i^ „Endimion« »irb ja befanntlid^ alS 
SSorbilb t^alftap angefel^en. 2)emgemäß liegt ed nal^e, aud^ @ir 
Xopl^ai^' $agen, @)7iton, mit t^alftaffd $agen, Siobin, gu k^ergleid^en. 
3)ie beiben l^aben gmar giemlid^ n^enig mit einanber gemein, mir ift 
aber bei btefer ©elegenl^eit etmad aufgefallen, toaS \ä) ntd^t unerm&l^nt 
(äffen möd^te, nämlid^, ba| @ir Zdp^c^ unb fein $age @)nton im 
umgefel^rten ißerl^ältnii^ gu einanber [teilen mie g^alftaff unb fein 
$age iRobin. 2>ad ift burc^aud nid^t munberbar, bemt bei ©l^olefpeare 
lommen öfter fold^e Umlel^rungen unb ftar!e SSeränberungen ber Sor^ 
lagen üor. ffipiton ift feinem ^errn an ©eift unb SBife minbcften« 
ebenbfirtig, menn nid^t gar fiberlegen, bagegen fielet älobin gu feinem 
$errn afö feinem SKeiftcr auf unb lernt erft üon il^m ia9 SBifeeln 
unb Spotten. S)amit l^at @^alef<)eare entfd^ieben einen rid^tigen 
®riff getl^an; benn biefe^ SSer^ältni^ ift ha^ natfirlid^e unb mad^t bem 
Sufd^auer beibe giflttren intereffant. 83ei SxU\) verliert ©ir %opif}a9 
an 3ntereffe gu ®unften Spiton^. 

3)er 5ßage be^ ^arig in „Romeo and Juliet" l^at fein SJorbilb. 

3)er $age in „The Taming of the Shrew** erinnert im aÜ^ 
gemeinen burd^ bie geioanbte ärt unb SBeife, mit toeld^er er ftd^ in 
feine Slufgabe gu ftnben meiß, an bie fiiÖ^fd^en $agen. %\xäf an 
SBil^ in ®reene§ „George-a-Greene, the Pinner of Wakefield" 
Ibnnte man beulen. 3)enn beibe öerKeiben ftd^ unb »iffen il^re Stollen 

*) es crfliebt fic^ folgcnbe überrafd&cnbc t^nli^feit: 
"iPeete: Friar Hugh ap David = ©^afefpeare: Falstaff. 
^ : novice Jack = „ : page Robin. 

„ : Guenthian, the Friar's = „ : Doli Tearsheet 

wench 
„ : Luellen,Princeof Wales = „ : Heni*y,Prmce of Wales, 

„ : Eice ap Meredithi Owen = „ : Poins, Peto. 

ap Bice 
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betten gegenäber, »eld^e jie mit bec Wdbä)tnttaä)t tSufd^ett itjoHen, 
üortreffüd^ burd^jufül^ten. 5Dcr jterlid^e, im ^aufe bei^ Äriftofraten 
gefd^ulte $age verrät babei freilid^ nod^ tttoa^ mzf)x @e\ifxd aU ber 
fcbfid^te, bürgerlid^e mit). 

Suciu3, ber ^age bei3 Srutui? im ,^ulius Caesar*', f)at anä) 
feitie aSorbilbcr, ober e^ laffen \x6) mcnigjieng Ättllänge bei anberett 
SHd^terti finben. S)er ^aitptjug üon Suciug' (Sfjaxahtx, feilte jarte, 
ojpferiüinige Siebe ju feinem milben $erm, pnbct fic^ üorbilbfid^ in 
bem SBerl^ältnii? be§ $ßagen Drgalio ju feinem §erm Drianbo in 
©reenei^ „Orlando Furioso" unb beS boy Wily ju feinem §errn 
®eorge*a-®reene in ©reenei^ ,,Piiiner of Wakefield". 

S3emerteniStt)ert fd^eint mir nod^ bie %f)at\aä)^, ba^ bei fiill^ 
fel^r öiele 5ßagen öorfommen, bei S^b nur einer, bei ®reene einer, 
bei SKarlotoe unb 5ßeele gar feiner unb bei ©l^afefipeare öerl^ältnii^ 
mägig nur menige. 2)ie @]^a!ef)7earefd^en $agen [teilen infofern über 
benen &iUt)9, aU ©l^afefpeare fte immer ber Stimmung be^ ®anjen 
anpaßt unb fte nid^t, mie Äill^, nad^ einer beftimmten ©d^ablone 
jeid^net. — ©l^afef^jeare \)at t}on ää ben ^agen, bie bei feinen SSor* 
gängern üorfommen, nur biejenigen aU SSorbilber benufet, weld^e bem 
3ufd^auer nid^t unerträgtid^ werben. @ine t^igur, toie äl)b§ bo^l^after 
unb gemeiner ?ßage beiJ Sorenjo in „The Spanish Tragedy" begegnet 
unö bei ©l^alef^jeare nid^t. 

Rotten bie SSorgänger, befonberS SiQ^, aber aud^ ®reene, bie 
SioQen ber 5ßagen ober ®ieuer fel^r breit angelegt, fo »ermieb 
®f)aU\ptaxt in Kuger 93efd^ränlung biefen gel^ler. ©eine ?ßagen finb 
mit it)enigen ©trid^en gejeic^net, aber bod^ fo, ba| man ein toD« 
lommeneg SBilb üon il^nen erl^ält. Slobin aiffein mad^t baöon eine 
Äui^nal^me, »eil er al^ golie für galftaff bienen foQ. 

S0iit ber ©efl^red^ung ber $agen, bie id^ obfid^tlid^ öorangefteUlt 
l^obe, ifl ber ffiinflul SiO^« auf feine SRad^folger erfd^öpft. (Sbenfo 
finb Jt^b unb ^eele ate erlebigt anjufel^en, unb enblid^ aud^ Sobge, 
bem toir ben ©teftpl^on in „A Looking-Glass for London and 
England" jufc^reiben (üergl. ©. 33). 

«He Äinberfiguren ber genannten JBorläufer ©]^alef|)eare§ ftnb 
t^erl^ältniiSmägig unbebeutenb ober fc^ablonenl^aft mie bei SiQl). äJon 
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einet Sntoideluttg unb 83et)}onioinmnung lonn nur bei äRarlotoe unb 
®tcene bic 9iebe fein, »ie »ir ]patti feigen werben. 

%nx bie bei @l^alef)7eare auftretenben JKnber ani ber engfifc^en 
@t]ä)xä)tt ftnb naturgemäß faft gar teine SSorbilber ju ftnben, l^oc^fteni^ 
finb einige QixQt f)it unb ba entlel^nt. @tne Su^nal^me bok^on mac^t 
nur ber ?ßrinj (Sbtoarb in „Henry VI. Part III". ffir erinnert lebhaft 
an feinen 9lamen9üetter ^rinj Sbtoarb in Tlaxlotoz^ ^dward n^ 
93eibe ^rinjen finb energijd^e, eble ^aben, beibe finb ffil^n unb frei« 
mutig in ber^lebe; freiß^ entbel^rt ber ©l^alefpearefd^e $rinj jener 
Sartl^eit bed @tmüU^, xotläft bem äJiarlowef^en eigen ift. SBeibe 
fd^Iie^en fid^ eng an il^re äßütter an unb laffen bie Sl^rfurd^t vor 
il^ren SBätem nid^t aufeer Sld^t. S)er $rinj SKrtl^ur im „King John" 
l^at infofem aud^ etwaig Stl^nlid^Ieit mit 3KarIo»e8 tßrinjen @b»arb, 
aU beibe Änaben eine ^anptxoUt in ben bctrcffenben ©tuden f:()iefen.*) 
2)urd^ bicfe nid^t toegjuleugnenbe Xl^atfac^e bürfte bie auf ©. 5 in 
ber änmerlung ermäl^nte 93e]^au^)tung %f)ümmtU, ba^ bie ÄinberroHen 
in jebem galle nur aU et)ifobifd^e§ JBeimerl auf jufaffen finb, mobifijiert 
merben. $rinj Slrtl^ur erinnert ftarl an ben jarten Slutlanb in 
„Henry VI. Part III". SBeibe finb weid^e unb feelenöoDe Äinber. 

3)er junge ©ol^n be^ Slarence in „Richard III'* finbet fein 
©piegelbilb in bem ©ol^ne bcg $cr5og§ üon ®uije in 5KarIowe§ 
„Massacre at Paris". 93eibe ffinaben ^aben bei ber Siat^rid^t üom 
Xobe il^reg SBater^ nur einen ©ebanlen „Siad^e!'' unb haS @effi^I 
be^ grimmen ^affei^ gegen ben 3Rörber il^reg SBaterS. 

Über bie Keine Xoc^ter be^ Starence in „Richard III" ift ju 
bemerten, ba^ fie bod einzige äJiäbd^en ift, meld^ei^ bi^l^er tlberl^ou^t 
auf ber Sül^ne erfd^eint. — gür SEBiDiam $ßage in „The Meriy 
Wives of Windsor'* pnbe id^ fein SSorbilb. 

*) Scrn^arb ten Srinf fd^reibt barüber in feinem Sudfee „©^offperc", 
©traßburg 1893, ©. 102: „S)er Äönig, ber einem ©ttidt ben SJamen giebt, 
iflt oft nidfet ber toa\)xt $elb beSfelben; in mandfeen 0üQen mirb man nadft 
einem foldfecn öergeblidfe fudfecn, jlatt cinc§ eingigen bevcn siuci, brei ober me^r 
finbcn unb fdfetic6lici& innc ttjcrbcn, ba^ unfere 2^citna^mc mcniger für bie 
Snbiüibucn als für ba« ©cfdfeicf ber ©efamt^cit in änfprudfe genommen toirb, 
ba^ bic ©in^cit bc§ Sßcrfcä ni^t in ber ängielfenngSfraft einer in ben SRittcU 
punft gcfleOtcn ^Jerfönüdfetcit, fonbem in ber auS ber SSerhtüpfung Ifeiftorift^er 
S^atfadfeen lfeert)or0e^enben 3bee beruht.'' SScrgt. audfe Sult^au»>t o. a. D. ®. 11 ff. 
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3)er Heine Suciug im „Titas Andronicus", SDfiarciui^ im 
„Coriolanus" intb SölacbuffS Heiner ©ol^n in „Macbeth" geigen leb* 
^afie Slnllänge in il^ren Sl^aralteren an 9leb«a>93arle^ in ©reenei^ 
„George-a-Greene, the Pinner of Wakefield" unb an ben jungen 
©ol^n be8 ^erjofl? ®uife in 9Kario»eg „Massacre at Paris". Sllle 
fünf finb frif^e, feie ®uben, bie feine gurd^t lernten. 2)ic @]^re il^reS 
$aufei^ gilt il^nen l^od^ unb mit mutigem ©tolj treten fte gegebenen 
$aDeS bafUr ein, fo Suciud gegenüber ben ©öl^nen ber Siomora, meldte 
{eine SOtul^me Saüinia gefd^änbei l^aben, äl^arciu^ gegen {einen QSater, 
ber an ber @}p\%t be3 feinblid^en ©cere8 JRom bebrol^t, äRacbuffS 
©ol^n gegen bie SWörber, »elc^e {einen SSater „98erräter" nennen, 
9leb gegen ben lüfternen Jtönig 3aIob, ber e^ auf bie ®l^re {einer 
äRutter abge{el^en l^at, unb enblid^ ®ui{e gegen ftönig ^einrid^, ben 
äRörber {einei^ SSater^. 

a)er üeittJöl^nte Heine $ßrinj 3Kamifliu3 in „The Winter's 
Tale" l^at manche Q&it öon SSiBcaniug au3 3RarIo»ei? „Dido". JBeibe 
{tnb gegen il^re (SItem {el^r järtlid^ unb l^erjlid^, aber il^rer Umgebung 
gegenüber ntdx]ä) unb Iauni{d^. ?lScaniu3 üerfjjottet bie Slmme, 
SRamilliuS bie ^ofbamen. a5er^t{d^ctt »erben beibe üon allen ©eiten, 
man l^ört il^rem rul^mrebigen Srjäl^Ien läd^elnb ju unb bejd^äftigt ftd^ 
mel mit il^nen, {o bafe fie immer, wenn {tc auftreten, ben SKittelpunft 
ber @5ene bilben. 2)ad l^aben bie 2)ic^ter offenbar aud^ betreffs beiB 
SRamiDiuS beabfid^tigt, toa^ oon 2)eliu§ bereits l^ert^orgel^oben morben 
ift (»ergl. S)elitt8 a. a. D. ©. 25 ff.). 

©änjlid^ reijlofe ^nbergeftalten bringt ©l^ale{|)eare niemals 
auf bie Sül&ne, toxt baS j. 93. ZiCb) t^nt, mm er unS bie brei 
blafierten, bummcn 3ungen beS SJürgcrS ©ilüiuS in „Campaspe" 
üorfül^rt. 5)ie{e Änaben finb 3)ra]^t))u^)<)cn, fie ttnrfcn abftofeenb auf 
ben Qu]ä)antx. (£ben{o ftel^t eS mit btm gemütSrol^en $agen in 
ftljbS „The Spanish Tragedy^'. 

83ei ben SSorgängem ©]^afe{peareS erfolgt ber lob eines ÄtnbcS 
nur fel^r feiten unb bann faft immer l^inter ber ©jene, ©o »irb ber 
ältefte ©ol^n SamburlaineS öon {einem SSater l^inter ber Sül^ne er* 
botest, ber junge 3Rut^ in ?PceIeS „The Battle of Alcazar" finbet 
aud^ l^inter ber ©jene {einen 3;ob. 9?ur ber Heine ©ol^n beS ©ouöemeurS 
üon Salfera in SßarlomeS „Tamburlaine" erleibet auf offener IBü^ne 
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burd^ feine 3Ruttet ben Xobedfireici^. %nitx^ bei ®f)aU\ptaxt. 93on 
feinen itt)ansig ^nbergeftalten bleiben jmölf tim Seben, üier fterben 
l^inter ber ©jene (in „Bichard III" ber ^tinj ©btoarb unb ber ^jJrinj 
Äi^arb öon g)orI, in „Henry V" ber ^ßage JRobin nnb in „The 
Winter's Tale" ^rinj aRamißini?) nnb üier auf offener ©fil^ne 
(in „Henry VI" 5ßrinj ®b»arb unb Sbitlanb, in „King John" 
^rinj Slrtl^ur unb in „Macbeth" ber @ol^n SO^acbuffd). 

äßir lontmen nun ju ber t^rage, ob unb innnemeii fici^ eine 
(Snüoidelung nnb SSerüoKtontntnung ber einjelnen 2)i(i^ier lonftatieren 
I&|i. 93ereitö auf @. 64 mar bemerft morben, ia^ baüon unier 
ben Vorläufern nur bei SRarlotoe unb ®reene bie Siebe fein lonn. 
Sßir l^aben a(fo nur biefe beiben unb bann @^tef))eare ind Suge ju 
faf[cn. — 9RarIo»e ift aud^ l^ier bal^nbred^enb gemefen. Sr f)at ben 
^ergebrad^ten Apparat ^on tt)iielnben, fpottenben $agen, ber bei ZxUt) 
unentbel^rli^ erfd^eint, ganj bei @eite gelaffen. (Sr üerfud^t guerft 
ftinber ju jeid^nen, bie mel^r finb afe SKarionetten. ©eine erften 
©^ö|)fungen auf biefem ®ebiete finb noä) ungelenl unb tjerjeid^net, 
id^ meine bie brei ©öl^ne Siamburlaineg; aber fd^on jeiflt ftd^ fein 
lalent in ber ©fiäje bz^ iungen ©ol^neS be8 @outjemeur3 üon Salfera 
(Tamburlaine, Second Part III, 3). 3Ran barf überbiei^ bei ber 
99eurteilung ber ©öl^ne 2;aniburlained nid^t üergeffen, ba| ba9 ganje 
©iüd tttoaS Übermenfd^Hd^ed, 9iedCenl^afteiS l^at. S(uf biefem SBoben 
finb fol^e ®eftalten öerftänbli^. 

2)cr Junge ©ol^n beg ^erjog^ üon ®uife in „The Massacre 
at Paris" ift aud^ nur leidet ffijjiert, »ie ber ©ol^n be3 ®ouöemeur^. 
SBeibe ftel^en auf einer ©tufe unb bleiben burd^auiS im 9tal^men bed 
9KögIid^en unb 2)entbaren. ®in entfd^iebener ^^ortfd^ritt gegenüber 
ben ©binnen Xamburlained giebt ^\ä) aber tunb in ber breit aa^^ 
geführten ®eftalt be3 jungen 5ßrin§en ffibtoarb in „Edward 11". Sm 
Samburlaine tt?aren bie brei Änaben atg ©eiten- xt\p. ®egenftäde 
jum ^aut)tl^elben gebadet, l^ier l^at aber ber junge ^rinj Sbmarb 
eine tjiel l^bl^ere SBebeutung. @r ift ber Sräger einer 3bee. 3n i^m 
üerlört)ert fid^ bie $ietät üor ber gel^eiUgten fDlajeftät be^ ßbnig^. 
ÄHe anbcren ?ßerfonen bei^ 2)rama^ finb entmeber p\ix6)U unb el^r* 
üergeffen gegen il^ren ^errfd^er ober aber fte fd^meid^eln unb Iried^en 
in un»ttrbiger SBeife. M&iöres fagt in feinem Sud^e: ,^Pr6d^ce8seur8 
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et Contemporains de Shakespeare'^, $ani^ 1894, @. 114: ^^Cest 
une id^e gracieuse que d'avoir mis en sc^ne, ä cöte des plus 
farouches seigneurs de la Grande-Bretagne, un enfant plein de 
sensibilite et de candeur. Le langage que Marlowe fait tenir 
au petit Edouard n'est pas toujours naturel, c'est la faute du 
temps; mais les idees qu'il lui prete nous attendrissent, et c'est 
lä que se rev^le le g^nie de rhomme^'. @benfo urteilt t^rtebrtd^ 
JBobcnftcbt in „®^ah]ptaxt'9 Sritgenoffcn unb il^rc SBcrfc", JBcrün 
1860, m, ®. 167 über bic|e« Stüi unb bic gigur be3 jungen 
(Sbwarb: „©d^bnl^eit läntpft überaU mit SRo^l^eii unb bie yto^^xt 
bleibt ©iegerin. 2)er einzige Sl^arafter int ©iüd, meld^er ntid^ ganj 
befriebiflt, ift ber inngc Äbnig ©buarb m," 3d& ftimme biefcm 
Urteile ooQIomnten bei. 2)ie (Sl^aralterjeid^nung biefer ^gur ift üon 
Anfang bi^ ju @nbe üortrcfftid^ burd^gefül^rt. 2)er 2)i^tcr Iä|t fid^ 
ben Änoben burd^auS pf^^ologift!^ üor unseren Äugen enttoiieln. 
SBir öerftel^en t^ öollfommen, »ie er jur Steife be« felbftänbigcn 
^onbelnd gelangt. ÜberaQ ba, mo im Anfang ber junge ^rinj ben 
Änfa| 3U {elbßanbigem äßoQen ma^t, mirb er jurüdgefd^Ieubert unb 
giebt na^. ©old^e SSerfud^e feieren wieber. 2)ennod^ bebarf e« 
— bo3 emi^finbet ber 2)id^ter burd^auÄ rid^tig — erft eine« j»tngenben 
©reigniffe«, el^e bie üofle K^rafterfeftigfeit erreicht ift. 2)ie|e8 ffir* 
eigntd ifit bie (Srmorbung beS SSateri^. @ie mad^t ben Knaben mit 
einem @d^(age jum SDlann. @r nimmt 9iad^e an ben SDlörbem, unb 
bamit ift bie t^on il^m vertretene Sbee jum @iege gelangt. 

3n „Dido" mt ftd^ 3Rarlo»e mit ber fjigur be« «gcaniu« 
burd^au« auf ber erreid^ten ^öl^e. Äud^ Sl^caniud ift gut unb Kar 
gejeid^net. ®r erfüllt ben 3»«^ ^^^ S)id^ter3, ber il^n überaK, »o 
er il^n auftreten läfet, mögfid^ft in ben S0iitteIt)unft ber ©jene rüdtt. 
5)ie ®eftalt ie^ Änaben wirb tjon 5IÄarIo»e benufet, um ba^ Siebe««' 
banb jtoifd^en S)ibo unb äenea« ju fnüpfen. SBenn fid^ ber 3)id^ter 
l^ierbei aud^ an feine OueHe l^ält, fo l^at er bod& bcm SBefen be« 
Ätnbe« foöiel gewinnenbe §erjlid^Ieit beijumengen ge»u|t, ba^ ber 
3ufd^auer bie fteigenbe Siebe8je]^n|ud^t 2)iboö begreifen lernt 2)arin 
aber liegt bie meifterlid^e ftunft äßarlome«. 

Unabl^ängig öon 3Rarto»e i^at ftd^ ®reen? enttoiielt. 6r fielet 
mit feinem $agen Drgalio in „Orlando Furiose", »a« bie ©reite 

6* 
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ber S(nlage betrifft, jtoar auf SiH^fd^etn SBoben, aber fonfi ift er in 
ber (Sl^oralterietd^nung üöDig felbft&nbtg. Orgalio ifl burd^toeg ein« 
beitlt^ unb Kar gejeid^ttet, nur bie bel^oglid^e S3rette ber Sudffl^mng 
ftört ben ©efamieinbrud etmad. 2)tefen t^l^ter l^at ®reene in feinem 
„Greorge-a-Greene, the Rimer of Wakefield** bereite üennieben. 
993il^ unb 9leb finb furj nvb bod^ üolllontmen d^arafteriftert. @tatt 
bef[en ift ®reene aber bei ber gigur bei$ tieinen 3Ub in einen anberen 
^l^ler üerfaOen. 93ei feinem erften auftreten erfd^eint 9{eb aU ein 
^abe üon \j'iä)^tni 11 Salären. ®Iei^ barauf rebet er aber ju 
ftönig Sacob in einer SBeife, bie meit Aber biefe SKterdgrenje l^tnonf« 
gel^t; feine SBorte laffen fid^ fd^Ied^terbingd nid^t mel^r mit ^.frül^retf'' 
bejetd^nen. (Si^ gel^t ja fogar fomeit, ba| feine SDtutter il^m gegen« 
über fd^mad^ unb d^aratterlo^ erfd^eint. Sr wedt in il^r erft bca 
tro^ige (£^rgefUI^I! — ^f^d^ologif^ bürfte fein äSerl^alten unb Sieben 
nid^t erllärlid^ fein. ®reene l^at ba^ and) erlannt, mie mir fd^eini 
2)enn er lä^t 9Ieb bejeid^nenber SBeife beginnen „Though young^ u. f. m. 
93ei äBill) ift biefer t^l^Ier ni^t ju lonfitatieren. 

Sei ®\)aU]ptatt enblid^ ift ber SSerfoIg nnferer t^^age eboaS 
fd^mieriger megen ber jum Xeil ftrittigen (Sl^ronologie. 2)o(l^ ift bie 
S(ufeinanberfoIge ber SSerle im großen unb ganjen wenigftend feft« 
geftcflt. ©einem ©rftlingi^brama „Titus Andronicus"*) merft man 
ben Anfänger beutlid^ genug an: eine ^ulammenfteHung t^on Zf)at* 
fad^en, bei benen tiefere 3Kotimerung oft fel^It, aud^ ^^f^d^otogifd^e 
Unmöglid^feiten finb nid^t feiten. ,@o ift bie dbftd^tlid^e, mit üoDer 
Überlegung burd^gefül^rte Xäufd^ung ber ©öl^ne ber Xamora burd^ 
ben Ileinen SuciuiS t)f^d^oIogi{d^ umtatärlid^. ^ca arglofe fönb tarnt 
nid^t t)Iö^Iid^ tju fold^en funftoollen Siänfen fällig fein, ©l^alefpeare 
mag bod aud^ felbft emt)funben l^aben; benn bie eingeftreuten Slud« 
brüd^e bed Qoxm^, todäjt bem iungen ^aben el^er aufteilen, fd^einen 
barauf ju beuten. Aber trofebem jeigt ftd^ ber »erbenbe 9Reifhr. 
S)enn ed mar smeifeDo^ ein glüddid^er @ebante, bem unfd^ulbigen 
^nbe einen fo mefentltd^en Slnteil an ber Söfung bei^ ^onflitted ju 
geben. 2)urd^ bie t^on Suciud aufgef^Iagene Sr^äl^Iung üon Siereud 
tommt bie an Samnia begangene Xl^at and Sid^t "Dca ®rauenüoDe 

♦) 3ladf ©anaam (a. a. D.) toäre „Henry VI, Part I" beni „Titns 
Andronicns" aettlt^ uoronsuflellen. 
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Mcfct ©jene wirb hniä) bic Ocfialt bc8 Äinbeö gcmilbert. — SoaiJ 
fagt üott il^m a. a. O., ©. 141: „Among ihe crowd of repellent 
figures the boy Lucius fonns an attractive picture, wiih bis com- 
bined nervousness and high spirit^ his precocious intelligence, 
and his tender memories of the loving mother who left him his 
Ovid's Metamorphoses. He is of the same kin as the two young 
princes in Bichard IH, and one hand must have created them all.^ 
Sd folgt nun für uniJ b€r brittc leit üon „Henry VI"; »ir 
l^aben barin ^rtn; Sbwarb unb SRutlanb. 2)en erfteren lönnen wir 
audfd^Iielen, weil er t^oERommen bem SDlarlowefd^en ^rinjen (Sbwarb 
nad^gebitbet tfit. Sr ift atfo, abgefel^en üon Z)iItion unb @pxaif)t, 
leine jetbftänbige ©d^6|)fung ®]^afcf<)eare3. — aber JRutlanb fommt 
in t^age. 93on einem t^ortfd^ritt im Serl^ältni^ ju Suciu^ SnbrontcuS 
lann aUerbingl^ laum bie {Rebe fein; benn ber 2)t(i^ter ift nod^ immer 
abl^ongig; biei^mal iß ed ZiUt), ber auf il^n wirft. 3n ben äßorten 
bed 3U Zobt geängftigten 9{utlanb finben ftd^ — getreu nad^ Siü^fd^em 
Sßorbilbe — gel&öufte SSerglei^e. 6r fagt j. ©.: 

„So looks the pent up lion o*er the wretch 

„That trembles under his devouring paws; 

„And so he walks, insulting o'er his prey, 

„And so he comes, to rend his limbs asunder" (?lft I, @j. 3). 
Slud^ ber.@d^Iu| mit bem lateinifd^en Sitat gel^ört l^ierl^er. 
(Sine fold^e ®pxa(l)t in fold^em Slugenblid ift bei einem fiinbe un« 
natflrlid^ unb unmögKd^. 2)ie fibrigen äSorte Sbttlanbd treffen aber 
glüdlid^ ben redeten linblid^en Xon. 3)iejelbe Sbl^ängigfeit jeigt ftd^ 
bei ben $agen in „Love's Labour 's Lost" *) unb „The Taming 
of the Shrew". 3n bem erften ©tütf ift SiflJj nad^geal^mt, im 
3Weiten ift eine Sl^aralteriftit be$ $agen äberl^aupt nid^t gegeben. 
Überbied benu^te ©]|alef|)eare für biejed 3)rama belanntHd^ ein ältered 
©tüi. aSott einem entfd^iebcnen gortfd^ritt, üor allem üon bem 
felbftänbtgen ©d^affen eined ^nber^aratteri^, lann erft bie Siebe fein 
in „Eichard III". 2)iefed 3)rama, ba^ in feinem $au4)td^aralter 
bie überqueüenbe ^aft bed @tnm9 jeigt, l^at aud^ in ben ^thtn* 
ftguren trefflid^e Sl^aralterjeid^nungen aufjuweijen, bie l^ierl^er gel^ören. 

•) ytad^ ©ant^in a. o- D. ©. 201 in bo« Sa^r 1593 gu fcften, alfo 
HO* „Eichard m", ben ©arraain für benaBtnter 1592-93 anfeftt. (@.;i83.) 
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2)ad unjertrenn(id^e jugenbltd^e f^ürften^aar, bte ^rinjen (Sbmarb utib 
{Rid^arb, ift ganj oottteffltd^ üon 9[nfang hx^ ju (Snbe burd^gefäl^rt. 
3n il^rem Sieben unb 2;i^un ftnb feine pf^d^ologtfd^en Unm&gKci^Ieiten. 
®oag a. a. £).> @. 153 fagt \ef)x rid^tig: „There are no more 
delicate strokes in the play ihan those with which Shakspere in a 
Single scene has individualized these two boys^; uub toetter unten 
l^ei^t ed: „Boyhood could take no more attractive and appealing 
form than in this royal pair." ©arrajin bemerft a. a. £)., S. 197; 
,r99efonberd rül^renb ftnb aber »teber bte ftinberfjenen. 2)01^ ffocm* 
(oje @e|)Iauber ber kleinen bilbet einen ergretfenben @egenja| ju ben 
©d^reden unb ®räueln, bie fie umgeben unb il^rer »orten'' (öergl. 
ouc^ bte 8nm. auf @. 48). — 3n bemfelbcn S)rama treten nod^i bie 
jungen ^nber ie^ (Slarence auf. 2)er Qtotd btefer ©jene ift rein 
beforatitj (üergl. @. 45) ; begl^alb f ommen biefe tJiguten weniger für 
meine Unterjud^ung in ^tttaäft @ie ftnb übrigen^ aud^ — abgefel^en 
öon Äleinigfeiten — gut gejcid^net.*) 

2)er ?ßrinj Slrtl^ur im „King John" fönitte im getoiffen ©innc 
ein SRütljd^ritt jd^einen. 5)enn in ber JBIenbunggfjene l^aben »ir »iebcr 
bie bilberreid^e @pxa(i)t, bie mit SSergleid^en unb JRcbeftguren fpielt, 
toit fte in bem 'SUnnbt be^ feelifd^ gequälten Jtnaben oieüetd^t ntd^t 
ganj am ^lafee ju fein jd^cinen; aber toxi bürfen nid^t üergeffen, bafe 
jmifd^en Slrt^ur unb SRutlanb ein gemaltiger Unterfd[|ieb beße^t. 
Slrtl^ur ift älter a(d SRutlanb unb f)at ein an bitteren Srfal^rungen 
reid^ed fieben l^inter fid^. (£r mar gejmungen in t^anlreid^ am $ofe 
JU üerlel^ren, er mufete tjürften unb ftönige begrüben, furj bie ©d^ulc 
beö SebeniJ l^at il^n reid^üd^ geleiert, fid^ in JBenel^men unb ©<)rac^c 
ooniommen audjubilben. 93ei il^m lann alfo bte bilberreid^e 93e« 
rebtfamleit nid&t meiter auffatten. — 



*) 3" btcfem ®rama fonftatiert ©arrajin a. a. £)., ©. 196, einen 
cntfd^iebcncn Sortfd^ritt bei^ 3)id^tcr8: „ädcrbingS finben fi^ aud^ ^tcr no^ 
üercinsclte ©cfd^madttofigfciten unb Sio^^etten (s. 33. in ber ?lttna«®jene); 
aber im gangen ifl bie 2)arflenung bo^ fd^on gefd^madtooQer imb feiner, atö 
in ben crften 2)ramciL ®ic SWorbe finb ba^cr ^ter aud^ meift hinter bie ©jene 
üerlegt, unb ed ift g. S. d^arafteriltif^ ba§ bie (Srmorbung ber beiben Heinen 
^rinaen ntd^t einmal t)on ben SRörbcm, fonbem üon bem Auftraggeber cr«^ 
8&^tt iDirb." 
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2)cr 5ßagc bc8 5ßari3 in „Romeo and Juliet" ift ju unbcbeutcnb, 
um l^ter in S^rage ju fomnten; er mürbe anä) nur ber SBoQftänbtgteit 
l^ofter an Ort unb ©teile mit aufgcffil^rt. 2)a8felbe gilt üon bem 
^agen|>aar in „As you like it". Äud^ ben 5ßagcn im „Timon of 
Athens" Ibnnen »ir l^ier mit üormeg nel^men. Stoax naä) SiÜ^fd^em 
SKufter gejd^affen, ift er boä) eine jd^arf umriffene gigur. 

Me ftinberfiguren naä) bem ^rinjen 9lrtl^ur jeigen un^ ben 
gereifte^ 2)id^ter. S)er 5ßagc JRobin ift mit fidlerer ^anb burd^ brei 
©tüde a(^ einl^eitlid^ier Sl^aratter gejeid^net. 3)er 2)id^ter {d^oltet 
mit feiuem SSorbilb burd^au« frei, benn er feiert ba^ SSerl^ältniö um 
(tjcrgl. @. 62). SBiÖiam in „The Merry Wives of Windsor" 
rc^)rafentiert in ber lurjen ©jene, in »eld^er er auftritt, ben öor* 
trefpid^en %t)pn9 eineiJ ©d^ulfnaben. 5D?it großer Jhtnft l^at ©l^alefpeare 
eine JReil^e öon Meinen d^aralteriftijd^en 3*9^" angebrad^t. 2)iefclbe 
SWciftcrfc^aft beipeift ber 3)id^ter bei ber 3^i<ä^Kung beS Keinen ©ol^neg 
SKacbuff^ in „Macbeth". 95ei bem Änaben fel^It, tro^bem wir il^n 
nur in einer fursen ©jene lennen lernen, nid^ts, um.il^n un8 öoÜ* 
lommen nad^ ©l^aratter unb Anlage öorjufteffen. S)ic3 trifft aud^ 
auf ben $ßagcn Suciui^ in „Julius Caesar" gu, aud^ l^ier ift mit 
wenigen ©trid^cn ein abgerunbetcr ©l^arafter gejeic^net. — 3)ie l^Bd^fte 
aSoQfommenl^cit — wenn noä) eine ©teigerung möglid^ ift — bieten 
fd^IieJ3ltd^ bie beiben testen ^nbergeftalien, ber Heine 9J!arciuS im 
„Goriolanus" unb ^rinj SKamißiug in „The Winter's Tale". 5)cr 
Did^ter l^atte in bem rul^igen ©tratforb, wo biefe 3)ramen entftanben 
ftnb, genug SKufee, -jebe feiner bramatifc^en gigutcn auf ba^ ®enauefte 
burd^juarbeiten. 9Wan mer!t benn aud^ überatt bie überlegte 0arl^eit 
unb feine SWotiüierung. 2)a ift nid^tg SBiberfpred^enbeS, nid^tg Ün* 
natürlid^eg. 3n ber Srjä^Iung SSaleriai^ ift jebe« SBort üom 2)id^ter 
bered^net unb erwogen, bei aller ftttrge unb (Sinfad^l^eit giebt biefe 
(Srjäl^Iung fo metfterl^aft bie Sl^arafteriftil bed £inbed, baB man ba^ 
®enie ©l^atefpeared nid^t genug bewunbem lann. 3n ber ©jene, wo 
bie* trauen Siomd ben ^Bittgang ju Soriolan tl^un, ift bad ftinb 
üortrefflid^ öerwenbet. S)cr Heine 2Karciu3 ift in l^öd^ftem 5Ka|e an 
ber Söfung be^ Jtonfliltei^ beteiligt, natürlid^i unbewußt! Man it^ 
aäjte ben gewaltigen gortfd^ritt, ber l^ierin liegt, im SSergleid^ ju ber 
^anblungi^weife be$ iungen Suciud S(nbronicui$, ben ber 2)id^ter 
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bewußt bic »atbarcn taujt^cn liefe! — 2)ai? Äinb »irft burci^ feine 
blofee ©egenmatt unb feinen frijd^en Xro^ gett)altig auf Soriolon. 
3)ie Umlel^r in tl^m lontmi juftanbe, Soriolan bereut ben begangenen 
Serrat, meil er fid^ fd^ämt öor feiner SRutter unb — tjor feinem 
©ol^ne. 

S)iefelbe üoflenbete Söleiftcrfd^aft geigt @]^aleft)care bei bem 
^ringen 3ßamiQiui^. S(ud^ l^ier ift had unfd^ulbige ftinb in ben 
9J!ittetpunIt ber ^^anblung gestellt. Unter bem 3^iß gmifd^en ben 
ßltem l^at ber ^abt naturgemäß ju leiben, n^äl^renb fic^ früher bie 
Siebe ber ®atten in biefem il^rem 8(uga^fel üereinigte. 2)em gfürften 
bient ha9 fönb ai^ 3HitteI jur ^än!ung feiner ®emal^Iin ober er 
fud^t burd^ baSfelbe bie oermeintlid^ verlorene Siebe feiner ®attin 
wieberjugewinnen. 5Die naiöen Antworten be3 ftnaben, ber natürlid^ 
bie änfpielungen be3 SSateri^ nid^t tjerftel^t, wirlen in bem ®efamt* 
bilbe üortrefflid^, ebenfo bie ©jene im Äreife ber ;&ofbamen. — S)a| 
ba^ üermöl^nte @|)ieljeug bti ^ofe3 bei bem äu^brud^ beg gamilien* 
gtpifte^ ju ®runbe ge^en mni, ift felbftt^erftänblid^. Mt9 bied ift 
pf^d^ologifd^ Kar unb fein burd^bad^t, einfad^ unb natürltd^ bargefteQt, 
fo bafe man überaß fielet, ber 3)id^tcr ftel^t »eit über feinem ©toff 
unb mobeßicrt mit fidlerer, funftgeübter ;&anb feine gigurcn. 

3)er (gntipidtelungggang ©l^alefpeare^ ift, fottjeit mir il^n l^ier im 
Keinen verfolgen lonnten, ein ganj gewaltiger ju nennen. — SBir l^aben 
gefeiten, bafe Sill^, 5ßeele unb Sobge übcrl^aupt feine Äinber ju fd^ilbem 
mußten. SBo fie e« üerfud^en, gelingt e^ il^nen fd^Ied^t. dagegen 
ftel^en SRarlome unb ®reene auf biefem ®ebiete erl^ebtid^i l^b^er; be* 
fonberg SWarlotoe jeigtc eine l^ol^e JBegabung in ber Sarftcflung uon 
ffiinbcrgeftalten, unb ©l^afef^jeare l^at fid^ev üiet üon il^m gelernt. 
SBeitauS am genialften unb bebeutenbften ift aber bod^ @^afei>eare, 
bie queCfrijc^e unb bie flarc S^arafteiifierung feiner Äinbergeftalten 
ift unerreicht. @r ift reid^er unb tiefer aU aUt feine Vorgänger. 
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ArÜmrus Tetzlaff natus sum Primislaviae a. d. IV Non. Nov. 
anni 1871 patre Guilelmo, matre Julia, e gente Suhle. Fidem 
coufiteor evangelicam. litterarum elementis iiubutus gymnasium 
Primislayieiise, quod tum auspiciis viri doctissimi Richardi Amoldt 
öorebat, per decem annos frequentavi. Maturitatis testimonio 
instructus, theologiae operam daturus primo Berolini tum Halls 
per senos menses scholis interfui theologorum illorum et philo- 
sophorum illustrissimorum: Ebbinghaus, Geiger, ECarnack, Paulsen, 
von Soden — Beyschlag, Ficker, Haupt, Kahler. Deinde vero 
philosophorum in ordinem transcriptus summo studio philologiae 
germanicae atque anglicae incubui et per septem semestria spatia 
scholarum vel exercitationum vel seminariorum sodalis Ali doc- 
tissimorum virorum: Bechtel, Bremer, Brode, Burdach, B. Erd- 
mann, Haym, Kauffinann, Lindner, Meier, Bobert, Schnitze, 
Strauch, Thistlethwaite, Wagner, Wemicke. His viris omnibus 
optime de me meritis, imprimo Albrechto Wagner, qui comiter 
consilio et opera me adjuvabat, gratias ago quam maximas. 

Ex studio meo Shakespeari profluxit anno 1896 opusculum 
meum: „%)it @]^afef|)care*8acon-fJra8c in il^rcr l^tftotij^cn ®nt« 
micfelung hx9 sunt heutigen ©tonbe, ))0pul&r«k9if[enf(i^aftlt(i^ batgefteQt.'' 
^c a. S. 
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BOOKS ON SHAKESPEARE. 

" The Books of the Shakespeare Library " are so well known 
to all visitors to the Reference Library, of which they form so 
important and attraqtive a part, that it has been thought 
necessary to give some account of so remarluble a coUection. 
The •'Shakespeare Memorial Library" was founded in 1864, as 
one of the Tercentenary Memorials of Shakespeare's Birth, in 
1564. The original room, and nearly the whole of the coUection 
of over 7000 völumes, were destroyed by the disastrous fire in 
1879; but the room and the coUection have been more than 
replaced by the present Library, on which the late John Henry 
Chamberlain lavished the resources of his genius and taste to 
provide a shrine worthy of the treasures it was to contain, 
and of the memory of the "greatest name in our literature, 
the greatest name in all literature." Our late friend was 
from the first one of the most earnest and valued supporters 
of the Libfary, and one of its Honorary Secretaries, tili his 
lamented death i and his brilliant and original addresses on the 
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anniversaries of Shakespeare's birthday, will ever be remembered 
by all who had the pleasure of Hearing them. From the very begin- 
ning he took a warm and hearty interest in the formalion of the 
Library, and must ever be regarded as one of its founders, whose 
devotion and interest ceased only with his sad and imtimely death, 
in the füll maturity of his intellectüal and social powers. 

The Shakespeare Library at the end of 1884 contained 6734 
volumes, which have thus nearly replaced those lost by the 
fire as to number, while as to importance and value, they very far 
exceed those which had been collected between 1864 and 1879. 
Of these books, the English (including 228 editions of the 
complete works of Shakespeare) form 3887 vols. ; German 1847 ; 
French 492 ; Italian 147 ; Russian 62 ; Dutch 85 ; Hüngarian 45 ; 
Spanish 31 ; Swedish 32 ; Danish 29 ; Polish 22 ; Bohemian 20 ; 
Greek 14 ; Finnic 7 ; Icelandic 5 ; Portugese 5 ; Croatian 2 ; Friesic 
2 ; Hebrew 2 ; Latin 2 ; Flemish i ; Roumanian i-, Roumelian i , 
Swedish I ; Ukraine i ; Wallachian i ; and Welsh i — a polyglot 
collection not surpassed, or even equalied, by the translations of 
the **Pilgrim's Progress," or "Robinson Crusoe," and only 
surpassed by the translations of the English Bible into foreign 
tongues. 

So large and varied a collection cannot be described in detail, 
even if all of us were familiär with the Friesic, or well up in 
Ukraine tongues ; and very few of us could do füll justice to a 
Hebrew, Greek, or Wallachian version of one of Shakespeare*s 
plays. The whole collection may, however, be classed and 
described under various headings, as a guide to those who want 
to study Shakespeare carefuUy, as well as to those who are 
looking only for some special portion of the Hterature which has 
grown up around his works during the past Century, or Century 
and a half. 

The mass of Shakespeare Hterature is like the circle of the 
sciences, every part connected with and depending on or illus- 
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trating another, for in the physical sciences it is difficult to 
know where to begin, and it is still more difficult to know 
where we shall end— or rather, where we shall be led — for 
Ihere is no end. Circle spreads over circle, and "hills peep 
o'er hills, and Alps on Alps arise," as the Student foUows bis 
subject, and sees the great circle of knowledge ever extending 
around him. If we begin with the flower in the field, or 
the pebble on the road, and foUow in the ever kindly light 
of knowledge, we find that botany, and chemistry, and geology, 
and mechanics, and astronomy must sooner or later be called 
in to help us to understand the mysteries of this wondrous 
world. Still more when we study the life of man, the 
character of people, the stränge influences and changes of 
social and individual life, reflected in such a mirror as 
Shakespeare held up to nature, we feel that all the realms 
of knowledge must sooner or . later be explored to fathom 
the mysteries which Surround us. If we approach Shakespeare 
merely from the literary side, we are led to look into all 
the literature before and since his time, the history of our 
language, the changes of words, the growth of phrases, the 
lapse or decay of terms. Still more if we try to soui|d 
the depths of his knowledge of man, to realize his wondrous 
power of insight and description, to study the characters he 
has created or developed — whether imaginary or historical — 
we find ourselves on the great ocean of knowledge, ever 
restless, boundless, still unexplored, and lighted only by the 
flashes of his genius over the dark profound, 

As Shakespeare took no care of his works there is no authori- 
tative edition to which we can appeal. He wrote for the stage, 
and was content to do so. He does not seem to have dreamed 
of his future literary fame, but yet, like Bacon, he may have 
sometimes feit that he might "leave his name and fame to foreign 
countries, and to his own after some time be passed away." In 
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1623 — seven years after his death — the famous First Folio was 
printed by his friends, Heminge and Condell, who incidentally 
refer to his " papers as having no blot," but it is very doubtful if 
they had his own MS. copies to print from, and it is quite certain 
that they often used the " divers stol'n and surreptitious copies," 
which they denounced in their Preface. Probably, almost cer- 
tainly, they printed from play-house copies — prompteres copies, 
in fact — and did not take much trouble to provide or secure any 
trustworthy "text" Still, the world öwes them a debt beyond 
all power of payment, for they found and prescrved no less than 
eleven of his greatest dramas of which no other copies have been 
found. Without their care "The Tempest," "Macbeth," 
"Twelfth Night," "Measure for Measure," " Coriolanus," 
"Julius Caesar," "Timon of Athens," "Anthony and Cleopatra," 
•*Cymbeline," "As You Like It," and -'TheWinter^s Tale," would 
have been whoUy lost — a loss to the literature of the world which 
we can scarcely dare to think of now. The other plays in the 
First Folio appeared in quarto forms, many during Shakespeare's 
life, and evidently wUhout his authority ; but, as they often 
contain magnificent scenes and lines which the Folio omits, they 
have always a rare literary value in settling a"text,"'and from 
their rarity iheir money value is enormous. The Folio of 1623 is 
thus the great, but not undisputed, authority for all, and the sole 
authority for eleven of these plays ; and our Library contains a 
very fine copy — intended only for occasional reference, and far 
too costly for general use. Various copies, more or less exact, 
are available, such as the reprint by Wright, in 1807, in which, 
however, there are some hundreds of errörs, more or less impor- 
tant; but the Staunton fac-simile, by a photo process, in 1866, is 
an exact representation of a very fine copy, and only the fs and 
long fs are in any way doubtful. The Booth reprint, in 1864, so 
carefuUy and accurately " read," by the late Charles Wright, is 
handier and quite as useful ; while the smaller (8vo) fac-simileby Mr. 
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Halliwell-Phillipps, in 1876, is a most Handy, correct, valuable 
book — a perfect copy of the Folio in an 8vo size. The Second 
Folio (1632), the Third (1664), and the Fourth (1685), are more 
or less accurate reprints — often with additional errors — of the 
First Folio ; and the Fourth Folio has seven plays attributed to 
Shakespeare, with very little reason; and our Library now has all 
the four editions. 

The original quartos are far too costly to be included in our 
Library, which has only the Henry V., of 1608; the Henry VL 
(the Whole Contention of the Two Famous Houses, Lancaster 
and York), of 16 19; and the very rare Tragedy of Locrine 
(X595), assigned to Shakespeare, and of rare and curious value. 
A .quarto of King Lear (1655) is remarkable as a reprint of 
the Commonwealth period, and a Richard III. (1634) as a 
rare edition of some note. If, however, we have not the 
original quartos, our Library now includes the splendid 
series of band facsimiU copies by Mr. Ashbee, which Mr. 
Halliwell-Phillipps issued in 48 vols., and in so limited an 
issue that probably not twenty complete sets are now to be 
found The new and cheaper series of photo fac-similes, 
by Griggs (which Mr. Quaritch ' is now Publishing) will, 
when completed, be a most valuable and useful set for 
reference; and thus the students may now see in the 
Halliwell, and may purchase in the Griggs set, exact copies 
of the famous quartos, which, if an original set could be 
completed for sale, would be worth thousands of pounds. 

After these original copies, the editions are almost innu- 
merable — certainly.undescribabje. Of the 228 in our Library 
a very large number have some special claim to notice, 
but we can refer to only a few. For critical analysis and 
text-forming purposes the "Variorum edition of 1821," in 21 
vols., remains unrivalled. It gives a very füll history of 
the drama and the stage, of actors and plays, of editions 
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and readings, with endless notes on difficulties of text, 
meanitigs of words, &c., and is therefore indispensable to 
critical readers. The " Cambridge Shakespeare " (now out of 
print, but of which a new edition is preparing) was pub- 
lished 1863-66 by Clark and Wright, and is valuable 
because it gives in the briefest form every known "emend- 
ation " of the *^ text " down to date, and thus enables the 
reader to decide for himself which is the best "guess" 
(for they are simply "guesses") as to the original word which 
Shakespeare used. The enormous labour of compiling 
such a work will be fuUy understood by all who consult 
its- pages, and, next to the "Variorum," it is the great book 
of reference as to the emendations in Shakespeare's text 
A still more remarkable and valuable work is the " American 
Variorum " edition, by Dr. Horace Howard Furness, of Phila- 
delphia, of which five volumes have appeared. This edition 
not only includes the "Variorum" and "Cambridge" notes but 
gives in füll detail those of later date, and especially a vast 
mass of facts and criticism from English and German 
sources as to the origin and history of each play. Two 
volumes are given to " Hamlet," and one to " Romeo and 
Juliet," "Lear," and "Macbeth." The work is a monu* 
ment of loving labour without a hope of reward, except 
the consciousness of giving some honour to Shakespeare's 
memory by thus coUecting all that is known about his 
works, and as each volume is complete in itself, this " Ameri- 
can Variorum " ranks as one of the most important additions 
made to Shakespearean critical literature for many years. 

Besides the purely critical editions there are many of a 
populär Order which combine criticism with description, and 
among these none is more worthy of praise than the "Pic- 
torial Edition" of Shakespeare, edited by Charles Knight, 
some forty years ago, and afterwards re-issued in 8vo 
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.volumes as the ''National Edition" with some difTerences. 
While following the text of the Folio, this edition gives 
great attention to history, manners, and customs too, 
giving the music to the songs and engravings of dresses and 
Views of scenes. For any ordinary intelligent reader, pro- 
bably no better edition could be found. The three vols. 
of "Staunton's Shakespeare" are valuable for the original 
notes and comments, and iUustrations and emendations, 
which Mr. Staunton's large knowledge of English literature 
enabled him to give, not only in the three volume form, with 
Gilbert's iUustrations, but in the four volume "Library 
Edition," which will be found to be most useful and 
valuable to readers and students. Among other editions, 
more or less critical and populär in form, are the 
two editions by the late John Payne Collier, the 
late Samuel Weller Singer, and the late Rev. Alexander 
Dyce, each being remarkable for a careful coUation of Ori- 
ginals to make a text, for a leamed illustration of obscure 
words and passages, and for general notes conceming the 
drama and the stage. 

The most noteworthy of all the Shakespearean works of 
our time, although not so generally known as it deserves 
to be, is Mr. J. O. Halliwell - Phillipps's magnificent Folio 
Edition of Shakespeare, in i6 vols. This great work in- 
cludes the results of the labours of a life devoted to 
Shakesperean and Elizabethan literature. Every known or 
possible source of Information has been diligently searched 
for facts, and the result has been the collection of a mass 
of material wholly unrivalled about Shakespeare and his 
works, and times. Fac-similes of old MSS., extracts from 
old books, iUustrations and plans of old buildings, are given 
profusely, and the work will ever be regarded as the great 
storehouse of Shakesperean lore. Across the Atlantic too, 
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our American Shakespereans have sent us various and valu- 
able editions of Shakespeare. One of the earliest of Ameri- 
can Shakespereans, the late Mr. Richard Grant White, in bis 
" Shakespeare's Scholar," called attention to Shakespeare, and 
set an example which has been largely followed by leamed 
and able comments. His great edition some twenty years 
ago is not readily accessible. but he had just published the 
result of his later studies in a handy three-volume edition, 
which gives on every page useful notes, and each play is 
well prefaced by a sketch of its origin and development, 
and a careful life of Shakespeare opens the work. The 
Rev. H. M. Hudson's edition is also useful to general 
readers for its generally excellent text and useful notes. 
Mr. Rolfe*s edition of the separate plays, in a handy and 
handsome form, with good introduction and notes, will 
also be found very useful to ordinary readers. The Rolfe 
Series endeavours to combine critical and aesthetical notes, 
to illustrate history as well as text, and has attained great 
popularity thereby. 

Our other English editions are too numerous to be named, 
and only a few can be referred to. Those, especially the 
" Leopold Shakespeare," edited by Dr. Furnivall, from Professor 
Delius's text, have many advantages. The " Globe Edition " also, 
in one volume has the advantage of the numbering of scenes 
and lines, so that reference is easy, and thus this edition is 
frequently referred to by critics and authors. Anothcr work, 
rather absurdly called the " Howard Shakespeare," bccause it 
has some reduced copies of Frank Howard's sketches, is 
really a valuable handbook, for it has a column-index of scenes, 
useful notes, list of editions, glossary, &c., so as to be a 
very complete and handy booL 

One class of books in our Library deserves special mention 
as the series of keys which open all the rest, Ayscough's 
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edition of course wie have with its third volume an Index to 
words and phrases ; and Beckett's Concordance also, but that has 
long ago been superseded by Mrs. Cowden Clarke's " Concordance 
to Shakespeare's Plays " — a work of wonderful and minute care, 
and real labour of love for more than eleven years. How 
useful, how indispensable this volume has become everybody 
knows — especially those who want a quotation from Shakes- 
peare for any special purpose. It would be difficult, if 
not impossible, to find an error in this remarkable refer- 
ence-book, and Mrs. Cowden Clarke will ever live in the 
grateful memory of all Shakespereans through this famous 
work. Her volume, however, did not include the " Poems," 
but an Index to every word of these was issued in 1864 
by Mrs. H. H. Furness, of Philadelphia, whose lamented 
death will be mourned by all Jhakespereans, who know how 
much she had done for literature by her help and care in 
her husband's work. Such labours have no great reward, 
but will ever be honoured by all who appreciate such works. 
" A Key to Shakespeare's Plays," also by Mrs. Cowden Clarke, 
is not so well known as it deserves, but it is the combined 
work of her late worthy husband and herseif, and it gives 
under various headings references to Shakespeare, and extracts 
which are of very remarkable interest. Not less noteworthy 
is the " Shakespeare-Lexicon," in two vols., by Dr. Alexander 
Schmidt, certainly one of the most wonderful works eVer 
produced. It is not only a sort of Concordance to nearly 
every word, but every word is subdivided under all its 
meanings, and under each of these meanings a reference is 
given to that particular use of the word wherever it occurs 
in the plays. Very few Englishmen would have taken the 
trouble, and perhaps few would have critical knowledge enough 
to distinguish and to measure all shades of meaning, and 
still fewer would take the trouble to compile such a Lexicon 
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as this of Dr. Schmidt, which is one of the most learaed, 
accurate, and valiiable works of our day. 

The Illustrations of Shakespeare, the books about him, 
and his life and tirnes, are far too numerous to allow more 
than a passing glance. So little is known of the facts of 
his life that, therefore^ the literature of this class is enormous. 
It has been said that all we know of Shakespeare personally 
"might be written on the thumb-nail," but modern researches 
have shown that this is in no sense true. The researches of 
Dr. J. O. Halliwell-Phillipps alone, during the past thirty or 
forty years of a life devoted to such labours, have unearthed 
a mass of facts illustrating the poet's life, from old MSS. 
and casual references. It must always be bome in mind 
that all the actual writing of Shakespeare which has survived 
is limited to five signatures to legal documents (genuine 
beyond all question), and one doubtful signature in a volume 
of Montaigne, which is believed to have belonged to him. 
One letter addressed to him, but which possibly he never 
saw, is the only other relic of all he wrote or received. 
Early in the last Century some traditions were put in print, 
and in our own Century various references to him have been 
discovered, all are more or less legal and business-like, 
bnt no literary papers have been found, and very little hope 
remains. The best populär Life of Shakespeare, largely 
imaginative and inferential, is the "William Shakespeare: a 
Biography," by Charles Knight, in which all the local inci- 
dents in his London and Stratford life are made out from 
collateral evidence with great literar}- skill. The best of the. 
unimaginative biographies . is that of Mr. Halliwell-Phillipps, 
first published in 1848, and largely illustrated with fac-similes 
and woodcuts. This has long been out of print, but recently 
the author, under the modest title of " Outlines of the Life 
of Shakespeare," has re-collected and discovered facts and 
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contemporary references, and in the fourth edition, lately 
published, has given to literature the Life of Shakespeare 
divested of all guesses and inferences, and strictly limited to 
authenticated facts. Major Walter's volume, published a few 
years ago, also gave a very good account of Shakespeare 
and his life at Stratford, and a recent volume, by Mr. 
Sidney L. Lee, on "Shakespeare and Stratford-on Avon, from 
the earliest times to the death of Shakespeare," contains much 
useful and valuable information. A folio volume of 1864, 
" A Tercentenary Memorial," borrowing narrative and illus 
trations from Dr. HalliwellPhillipps and other sources, also 
gives a very important series of facts about Shakespeare and 
his works and times. 

The most extraordinary and valuable collection of facts 
about Shakespeare and the drama of his day is to be found 
in our exceptionally fine collection of HalliweU Re-prints of 
rare and curious documents and pamphlets of the Shake- 
sperean age. This remarkable collection is more nearly 
complete than any other krtown, since many of the reprints 
were limited to ten or twenty copies, and can very rarely 
be found. From the sixteen volumes of the Folio Life 
and Works, down to these re-prints of some cheap book, or 
letters of the day, or copies of registers and controversial 
pamphlets, the earnest and industrious Student may find in 
our Library a mass of most valuable material 
' Another special source of information of this class is to 
be found in the numerous issues of the Shakespeare 

. Society and of the New Shakespeare Society, including 
special papers on all sorts of subjects, and re-prints of rare 
works, illustrating the origin,. history, and progress of 
the drama and the stage. Still more remarkable in its long 

• series of nineteen yearly volumes i$ the "Jahrbuch" of 
tbe Weimar Shakespeare Society, in which will be found 
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a wonderful series of papers by the best of the German 
Shakespeareans, on every point and detail, which turns up 
in the study of Shakespeare and the drama generally. 
Still more remarkable is an example of the plodding per- 
severance of our German Shakespereans in the Bibliography 
which has been compiled for some ten years, by Mr. Albert 
Cohn, of Berlin, and in which the Shakesperean publications 
in all the languages in Europe, down even to the brief articles 
in the English and American newspapers, are patiently noted 
and described. These literary references to Shakespeare form 
the most remarkable literary monument to genius and in- 
fluence which any author has ever yet attained. 

Anöther of this class of works, but of more general in- 
terest and value, is Mr. H. G. JBohn's "Bibliography of 
Shakespeare," which formed part of his re-print of Lowndes, 
and which gives an amazing amount of detail about all 
the editions of Shakespeare's works, with collations, prices, 
&c., and which, up to 1864, is almost perfect in com- 
pleteness, and really indispensable to all who want to 
know all the literary history of Shakespeare ^nd his works, 
and the books they have produced. Another very valuable 
handbook is the " Shakespeare in Germany," by Mr. F. Thimm, 
in which a large amount of useful information is given in 
a convenient form. 

The portraits of Shakespeare have almost a literature of 
their own, valeat quantum, Our great fire deprived us of 
some 250 portraits of the poet, but none of them were of 
very great value, and most of them have since been re- 
placed. While at least 30 portraits have been put forward 
as genuine there can be no doubt that there are only two 
which have any fair claim to be regarded as authentic — 
the engraving by Droeshout, in the First Folio, and the 
bust in Stratford Church. Even the famous Chandos portrait 
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in our National Portrait Gallery, has a doubtful pedigree, 
and the best judges doubt if it can be regarded as a 
genuine likeness. Boaden's volume on the portraits gives 
some useful facts; WiveH's original volume (1827) gives 
good engravings of the numerous "claimants;" Friswell's 
" Life-Portraits of Shakespeare" (1864) criticises and dis- 
cusses all then known ; and Mr, J, Parker Norris, of 
Philadelphia, has recently written a most valuable series of 
papers on the Shakespeare Portraits in the American maga- 
zine, "Shakespeareana," which hc has issued in a hand- 
some volume, fully illustrated, and greatly enlarged, and 
has generously given a copy to our Librar>'. 

Another series of boaks connected with the work of Shake- 
speare, and throwing much light on the materials he used 
and the use he made of them, is to be found in the 
works which he certainly read. Among these are the con- 
temporary editions (1595 and 1603) of Plutarch's Lives, 
from which niany of the facts of the Roman plays were 
taken, and our Library also contains the fac-simile re-print, 
with bibliography and illustrations, which Prof Dr. F* A. 
Leo gave us a few years ago. We have also the 1596 
edition of the rare and curious volume, *^The Orator," by 
A. Silvayne, containing the original story of the "pound 
of flesh," which ig used in the Shylock scene in the 
"Merchant of Venice, '^ and also the Essays of Montaigne 
(1632) in which the famous lines of Gon^o, in "The 
Tempest," first appeared. 

Germ an scholarship and love of Shakespeare are well re- 
presentcd by 56 editions of the complete plays, by 359 
volumes of separate plays and poems, and by S95 volumes of 
general illustrations. The "Jahrbuch" has already been 
nientioned as giving in its nineteen volumes the ripest of 
German studies of Shakespeare, and the Weimar Society 
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has enriched our Library with some hundreds of volumes 
of translations and essays also. The miscellaneous books 
about Shakespeare are far too numerous and too varied to 
be described or named. They include volumes looking at 
Shakespeare from all points of view. Some endeavour lo 
show that he was a member of the Reformed Church of 
England, some contend that he was a Roman Catholic, 
some Claim, him as a Freethinker, but all these enquiries 
result in the conclusion that he treated all his subjects 
and described all his people from a broad general view of 
human life, and did justice to all and injustice to none. 
Other volumes essay to show that he had mastered all the 
knowledge of his time, and had even anticipated some of 
the knowledge of later days : that he had not only mastered 
knowledge generally, but that he understpod details which 
are even now known only to experts ; that he had a special 
knowledge of lunacy and understood the best treatment of 
the insane; that he was an excellent psychologist, and 
knew all the complex developments of character and thoughL 
Many volumes are devoted to show that his legal know- 
ledge was extensive, and his accuracy in the use of law 
phrases very remarkable, as the work of Lord Campbell and 
the numerous works of Mr. Rushton show in füll detail. 
His knowledge as well as his love of country life, of 
flowers and fruits, and of "Garden Graft" and "Plant Lore," 
are shown in the volumes of Beisley, Grindon, Ellacombe, 
and others, and the latter author has endeavoured, but not 
very successfully, to show " Shakespeare As An Angler." A 
knowledge of natural history as well as a close personal 
Observation of the habits of birds and beasts is proved by 
Patterson's "Natural History," Harting's "Ornithology," and Miss 
Phipson's "Animal-Lore of Shakespeare." Critics have doubted 
whether Shakespeare ever left England, but C. A. Brown 
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made out an 'excellent case that the poet must have visited 
Italy; Mr. W. J. Thoms that he was probably with Lord Leicester 
in the Low Countries; while others have shown, from "The 
Tempest," and other plays, that he must have been a good sailor 
because he was so familiär with sea-phrases and the proper 
management of ships. Others have called special attention 
to his skill as a stage-manager and a dramatist, as shown 
in nearly all his plays, and little doubt can be feit that he 
who wrote Hamlet's Advice to the Players might, or should 
have been the chief actor of his time. All these, and scores 
of other details, strongly show that Shakespeare must have 
been " not one, but all mankind's epicome," beyond the rivalry 
of his own and even of later days. 

As a real Shakespeare Library must include all sorts of 
works, — good, indifferent, bad, and worse — our shelves also 
contain numerous examples of the latest "craze." Some 
years ago this "craze" began, and now it has culminated in 
a Society to show that Shakespeare was somebody eise ! Mr. 
W. H. Smith (of London), some twenty years ago, began to 
doubt j Lord Palmerston became a disciple ; Judge Holmes, 
in New York, and Delia Bacon, and sundry others, declared 
and proved (to their own satisfaction) that Francis Bacon really 
wrote Shakespeare's Plays, and that Ben Jonson was the 
"go-between" in the fraud. Very recently a society has been 
Started in London to investigate (and to prove) that Bacon was 
the author of the Plays; and an American author recently 
retorted by proving that Shakespeare wrote Bacon's works ! 
The latest news is that Professor Abigail Southdown, of 
Boston, has proved that Shakespeare was a woman; and the 
Hon. Ignatius Donnelly is engaged in showing by a stränge 
cypher in Henry VI., that the secret is contained there in 
perfectly clear words, as well as Bacon*s private opinion of 
Queen Elizabeth, which is not flattering ! Whether these 
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Baconians are right or wrong, most of their works are on 
our shelves, and for the benefit of those who have nothing 
better to do, there is Mr. W. H. Wyman's Bibliography of 
the Bacon-Shakespeare craze, describing some hundreds of 
books, Pamphlets, and papers in which those views are set 
forth. It is rather significant to find that, in unseating 
Shakespeare from bis throne, the only possible occupant seems 
to be Francis Bacon, certainly one of the most brilliant 
intellects of the brilliant Elizabethan age. 

Among other illustrations of Shakespeare worth special 
mention are those which relate to his life in Stratford. 
Wheler's History of Stratford gives all that was known sixty 
years ago, but since then, thanks to the late Mr. W. O. Hunt, 
of Stratford, and the untiring labours of Dr. Halliwell-Phillipps, 
the Records of Stratford— certainly some of the most valuable 
and numerous in the kingdom — were overhauled, calendared, 
and arranged, and this good work has since been taken up 
by the Corporation, and some of the rarities brought out to 
public view. The large folio volume, the "Records of Stratford- 
on-Avon," is a mine of wealth to the archaeologist and Shakesperean 
Student, and the recent Report of Mr. J. Cordy Jeaffreson on 
the Stratford Records is also of great value. Another volume 
— not so rare — the "History of New Place," also by Dr. 
Halliwell-Phillipps, will be found to give a most vivid picture 
of Shakespeare and his neighbours at Stratford ; while Bellew's 
"New Place" is a more handy and readahle, and very useful 
work on the pedigree of the Shakespeares. 

Our shelves also contain a large mass of curious records 
of the Tercentenary Celebration in 1864, and also a large 
collection of pamphlets conceming Stratford-on-Avon and its 
jubilees in Garrick's day, and also half-a-century ago. In 
Short, no source of Information has been neglected, and only 
a catalogue> compiled with the care and accuracy for which 
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Mr. Mullins is famous in the Library-world, can ever do 
füll justice to the treasures which we possess, and which we 
band on to our successors as the greatest literary memorial 
which has ever yet been formed of any author and his 
works. 

One other matter, of which I am reminded by this refer- 
ence to a catalogue should not be forgotten. . Our Library 
not only boasted a fine coUection of Shakesperean literature, 
and may still boast of one even more complete, but it has 
had the honour of giving the world the most original and 
valuable Shakespeare Catalogue yet produced. The three 
volumes which our Librarian compiled of works which we 
had and works which we wanted, is admitted by all good 
judges to be a most admirable work. It was a labour of 
love, not within the ordinary daily duties, and it was com- 
piled with so much knowledge, care, and zeal, that merely 
as a record of Shakespeare editions and literature, it deserves 
the highest praise as a volume of enduring and increasing 
value. 
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WORKS MENTIONED IN THE LECTURE, 

Being a small seltciion from ike Shakesßeart Memorial Library, 
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Die OrthograpMe der beiden Quarto-Ausgaben 

von 

Sbaksperes Sommemachtstraiim. 



August Lummert hat 1883 die Orthographie der ersten 
Folio- Ausgabe der Shakspere' sehen Dramen^) untersucht. Er 
selbst sagt am Schlüsse seiner Arbeit^ dass dieselbe einer Unter- 
suchung der alten Quarto-Ausgaben als nothwendiger Ergänzung 
bedürfe. Hierauf hat der Verfasser der vorliegenden Abhandlung 
im Jahresberichte der k. k. Staats-Oberrealschule im VII. Bezirk 
flir das Studienjahr 1886/87 die Orthographie der ersten Quarto- 
Ausgabe von Shaksperes Venus and Adonis und Lucrece,^) 
welche als die correctesten Originalausgaben Shakspere'scher 
Werke gelten, einer eingehenden Prttfung unterzogen. 

Derselbe liefert nun in den nachfolgenden Zeilen, welche 
die Orthographie der beiden Quartes von A Midsummer^Night's 
Dream zum Gegenstande haben, einen weiteren Beitrag zur 
Kenntnis der alten Shakspere-Ausgaben. Es wäre wünschens- 
wert, dass auch die übrigen Quarto-Ausgaben einer solchen 
Prüfung unterworfen würden, denn nur auf diesem Wege dürfte 
man zu einem sicheren Urtheile über den Wert derselben für 
die Textkritik gelangen. 

Zu diesem Hauptzwecke der Arbeit kommt als Mitergebnis 
der Untersuchung eine nähere Beleuchtung des Verhältnisses 
der beiden Quartes zu einander und zur Polio. Wie schon früher 
angenommen und von J. W. Ebsworth^ aufs neue und mit 



^} Erschienen bei Max Niemeyer, Halle. Auf diese Arbeit ist in den foU 
genden Zeilen der Kürze wegen mit OF verwiesen. 

3) Im folgenden mit OVL bezeichnet. 

^ Näheres bei Ebsworth in der Einleitung zu den^j^ji^j^(lithographi- 
schen Facsimile der Quart o B. 
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überzeugenden Gründen dargethan wird, ist von den beiden 
Quartes, die bekanntlich aus dem Jahre 1600 stammen, die bei 
Thomas Fisher verlegte und allgemein als Q. A. bezeichnete 
Ausgabe die ältere und bessere, und die von James Roberts 
gedruckte, als Q. B. bekannt, die jüngere, von A abhängige, 
aber schlechtere und unrechtmäßige Ausgabe. Die Herausgeber 
der ersten Folio haben Q. B. benützt. Die nachfolgende genaue 
orthographische Untersuchung der beiden Quartes, der ein Ver- 
zeichnis der Stellen beigefügt ist, wo die Quartos und die Folio 
voneinander abweichen, liefert das vollständige Materiale zu 
Ebsworths Urtheil und bestätigt im wesentlichen die Richtig- 
keit desselben. 

Der Untersuchung liegen die photolithographischen Facsi- 
mile der beiden Qaartos von Griggs, London 1880, zugrunde. 
Es sei noch bemerkt, dass die Arbeit genau so angeordnet ist 
wie OF und OVL. Die Belege werden in der Weise angeführt, 
dass zuerst die A und B gemeinsamen Beispiele kommen, dann 
solche, die sich nur in A nachweisen lassen, endlich jene FlUe, 
die nur in B erscheinen. Auf diese Art wird auch der Unter- 
schied zwischen A und B am besten ersichtlich. Von Bemer- 
kungen über die Aussprache der verschiedenen Schriftzeichen 
wurde, einzelne Fälle ausgenommen, diesmal abgesehen, da 
solche Erörterungen schon in OVL und namentlich OF vor- 
gekommen sind, weshalb auf diese Schriften auch öfters hin- 
gewiesen wird. 



A. Die Vocale. 

I. Das Yertanschen gleichlautender betonter Yocale. 

1. a; ftlr a erscheint: 

a) ai in: maisters I 2, 77 A, paire V 1, 36 B. 

h) au vor n -f- ot\ n •+- et, n + ge,n •{- 1 und zwar mit Aus- 
nahme eines einzigen Beispieles nur in A: glaunce 11 1, 71, 
daunce II 1, 82 u. ö., perchaunce II 1, 136, auncient I 2, 42, 
III 2, 215, straunge V 1, 2, chaunting I 1, 74, graunt I 1, 223, 
fhaunged III 1, 103. Dieses Wort an letzterer Stelle auch in B. 

c) e in then = quam, z. B. I 1, 178 AB u. ö., II 1, 4 B. 

d) ei als phonetische Schreibung für die Interjecjbion ah 
in eigh I 1, 133 AB. oigitizedbyLiOOgle 
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2. ai. Über den Wechsel zwischen ai und ay vgLdi^ 
Bemerkung zu i. Für ai tritt ein: 

a) a in (/a^c V 1, 382 A, 336 B, 379 A, 383 B. Hieher 
gehört die Schreibung faery in II 1, 54 A neben faiery H 1, 
119 A, welche auf die gleiche Aussprache von a und ai hin- 
weist. 

h) ei in queint 11 2, 7 AB. 

c) i in /= ay (= ja) II 1, 236 AB u. ö. 

3. a/u (aw)\ dafür zeigt sich 
a) a in ant I 1, 158 B. 

h) in loff'e II 1, 50 AB. 

4. e\ dafür erscheint; 

a) eay ebenfalls als Bezeichnung des e-Lautes in a) Wörtern 
französischer Herkunft^ entsprechend neufranz. ei spheare HL 
2, 60 AB, extreamly V 1, 78 A, extreamity III 2, 3 A, theame 

V 1, 390 A, 394 B, teasty III 2, 371 A; /J) in Wörtern französ- 
Herkunft, in welchen ein folgendes r + Gonsonant ea herror- 
gerufen hat: hearb IH 2, 379 AB, H 1, 167. 171. 182 B, Clearkes 

V 1, 95 B; y) in ieast (me. geste, altfrz. flrrsf«?) III 2, 239. 269. 
286 AB; d) in Wörtern germanischer Herkunft: seatiefi I 1, 
160 A, Mearmaide II 1, 147 AB, least III 2, 175. 398 AB, 
creast HI 2, 214 A, uneauen IH 2, 430 A, steam III 2, 58 B; 
s) ea mit der Aussprache eines i in Äeare III 2, 163. 453 A. 
Diese Schreibung des Wortes ist ganz vereinzelt. B hat an 
erster Stelle heere, an zweiter here. Auch Lummert citiert aus 
der Folio nur ein Beispiel. Die gewöhnliche Schreibung dieses 
Wortes ist (außer e) ee, das den i-Laut hat, vgl. unter b). 

b) ee, mit dem i-Laut, zunächst beim Verb, subst. und 
bei den einsilbigen Pronomen we, Ae, sAe, wei hee I 1, 240 AB, 
I 2, 50 A u. ö., V 1, 252 B, mee I 1, 38 A u. ö., hee 1 1, 100. 
231. 232 AB, I 1, 209 A u. ö., HI 2, 260. 427, IV 2, 3, V 1, 
121 B, shee 1 1, 229 A u. ö., IH 2, 332 B, wee II 2, 36 AB, 
I 1, 210 A u. ö. Wie die Belege zeigen, ist die Schreibung 
dieser Wörter mit ee in B vereinzelt und die moderne Schrei- 
bung mit einem e weitaus vorherrschend. Femer findet sich 
ee in eeke HI 1, 84 A und namentlich in heere H 1, 97 AB 
u. ö., n 1, 184 B u. ö. 

c) a als phonetische Schreibung in marchanä/iseJl L 131 
A, parsonage HI 2, 299 B. Digitizedby^OOglC 
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d) i in divilish III 2, 128 AB, diuels V 1, 8 AB; über 
die Ausspraclie vgl. OVL an der betreffenden Stelle. 

e) u vor r + Consonanten : Burgomaske V I, 325 A neben 
Bergomashe in B. 

5. ea; dafür zeigt sich: 

a) e mit dem e-Laut: «) in Wörtern germanischer Herkunft: 
Beremise II 2, 4 AB, brest II 2, 145 AB, fe^Aer» H 2, 4 A, 
reherse HI 1, 64 A, thred V I, 272. 314 B; here I 1, 134, IV 
1, 179 A und nerely I 1, 127 A gehören bezüglich der Aus- 
sprache zu 6); ß) in reherse III 1, 64 A (altfrz. rehereer). 

ö) ee mit dem i-Laut: neere II 2, 12. 21. 33 AB u. ö., 
V 1, 169 B, nerely I 1, 127 B, sÄaerc« V 1, 310 A, B 314, 
dcere II 2, 42 A, cleere IH 2, 59 A, II 1, 25 B; threede V 1, 
310 A wurde mit dem c-Laute gesprochen, s. o. unter a). Be- 
züglich der Aussprache und des Schwankens in der Schreibung 
zwischen ea und ee vgl. OF, p. 14. 

c) a als phonetische Schreibung in hartily III 1, 161 AB, 
harts IV 2, 25 A. 

6. ee-^ dafür tritt ein: 

ä) e aber nur in A. Die Fälle sind: steppe II 1, 65, the 
n 1, 192, feie TU 2, 219. 

b) ea in speuch V 1, 122 A. 

c) i als phonetische Schreibung in bir III 2, 208 AB, 
scritch V 1, 344 B, wofür sich in A auch scriech V 1, 340 
findet. Die doppelte Schreibung dieses Wortes deutet auf 
Schwanken der Aussprache zwischen kurzem und langem I-Laut 
hin, vgl. OF, p. 16. 

7. ei. Über den Wechsel zwischen ei und ey s. unter i. 
— Für ei wird geschrieben: 

a) ai (ay): vaine I 2, 27. 28, III 2, 81 AB, faining I 1, 
32 AB, waigh III 2, 130 A, pray H 2, 149 A. 

b) ea: neafe IV 1, 18 AB, conceaue II 1, 125 A. Zur Aus- 
sprache vgl. OF, p. 16. 

c) e in there I 1, 75 A ist wohl nur ein Druckfehler. 

8. eu (etv) wird in A alterthümlicherweise eaw ge- 
schrieben in deaiv IH 2, 456, IV 1, 121, IV 2, 52, V 1, 378. 
Dasselbe Wort findet sich ebenso geschrieben in rVenus and 

AdoniS vgl. OVL, p. 6. Digitizedby^OOglC 



— o — 

9. «. 

a) Die Zeichen i und y werden unterschiedslos gebraucht. 
Doch ist zu bemerken, dass A mehr y, B mehr i bevorzugt, 
und dass die Beispiele, wo i ftlr y eintritt, viel seltener sind. 
Das Personalpronomen / und die Interjection I (— ay) werden 
nie mit y geschrieben« Einige Beispiele, wo y fUr i eintritt: 
bryer III 1, 83. 96 AB, gyant III 1, 174 AB, lyon I 2, 47, H 1, 
178 AB, IV 2, 38. 39, V 1, 140 A u. ö., myrth TL 1, 52 A, 
myne HI 1, 124, III 2, 181 A, thyne III 1, 72 A, fynch HI 1, 
116 A, tyme V 1, 39 A u. ö., skyes IV 1, 116 A, tygre II 1, 
231 B, nye 11 2, 17 B. — Die Beispiele, wo i für y geschrieben 
wird, sind: Urne (= thyme) IL 1, 248 AB, christall III 2, 138 AB, 
simpathy I 1, 142 B, flie H 2, 96 B, nimph III 2, 136. 226, 
IV 1, 127 B, abie m 2, 346 B. 

Der Wechsel zwischen i und y gilt auch von den Diph- 
thongen ai (ay), ei (ey), oi (py) und ni (uy^, und zwar bevorzugt 
B wieder die Schreibungen mit i. 

Beispiele von ay für ai: tayler I 2, 47 AB, nycry III 1, 
145 AB, V 1, 15 A, hayld I 1, 245 AB, ayet^ IL 1, 121 A, sayle 
I 1, 176 B, s^iayle 11 2, 22 B. Beispiele von ai für ay: daies 
I 1, 2 AB, maist III 2, 135 AB, waies III 2, 396 AB, swai'd 
n 2, 114 AB, saiesf in 1, 7. 57 AB, sö/e.<? H 2, 115, HI 2, 
254 AB, V 1, 86. 90 B, praier H 2, 61. 88 B, nie HI 2, 400 B, 
plaid m 1, 78, V 1, 327 B, plaies III 2, 180 B, plaier V 1, 
67 B, paies III 2, 180 B. Bezeichnend für das Schwanken 
zwischen ai und ay ist die Schreibung hayire {—hair) V 1, 
187 A, wo y und i nebeneinander stehen. 

Die Beispiele von ey für ei sind: neyghing II 1, 42 A, 
eyther I 2, 73 B. Die Beispiele von ei für ey: eies II 2, 67. 92, 
III 1, 148. 153 u. ö. B. 

Die Schreibung oy ftlr oi findet sich in: joyne III 2, 216 
AB, coyle LH 2, 351 AB, noyse III 1, 81, HI 2, 115 AB, cÄoycß 

I 1, 241, IV 1, 136 AB, I 1, 141. 142, V 1, 41 A, cloyster I 1, 
72 A, boyling V 1, 144 A, voyce III 2, 207 A, I 1, 55 B, IV 
2, 12 B. Andererseits oi für oy in: Troian I 1, 176 A, loialty 
III 2, 62 B, toies V 1, 3 B, roiall V 1, 30 B. 

Die Schreibung uy fUr ui begegnet in: iuyce II L 256 AB, 

II 1, 174, III 2, 137 B; ui für uy in hiies I 1, 119 AB. 

b) Für i wird e geschrieben, dem me. und altfrz. Gebrauch 
entsprechend, in vertue 11 1, 218 AB, vertumts HL 2, 380 AB 
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und in hethcr III 1, 38 B, wether II 1, 1 B. Die Schreibung 
der zwei letzten Beispiele dürfte in der offenen; an den ^-Laut 
streifenden Aussprache des i ihren Grund haben, vgl. 4 unter ä). 

10. ie. 

a) Da ie wie i ausgesprochen wurde, welcher Laut ja 
auch mit ee (s. 4 unter h) bezeichnet wurde, so tritt natürlich 
ec ftlr ie ein: heleeue II 1, 234 u. ö. AB, theefe HI 2, 289 AB, 
yedders in 2, 30 AB, yeeld I 1, 92. 120 u. ö. AB, I 1, 81 B. 

V) Nur in A findet sich eax pearce II 1, 158, HI 2, 58, 
fearce IV 1, 68. 

c) i zeigt sich in shrike I 2, 58 AB. 

11. o; dafür wird geschrieben: 

a) oa: yodke II 1, 89 A, roate V 1, 364 B. 

h) 00 mit der Aussprache eines ü in: shooes III 2, 48 AB, 
proone II 1, 264 AB, III 2, 126. 254 u. ö. A, dooe I 1, 208 A, 
toote (= to it) III 1, 31 A, fordoone V 1, 338 A, tootnbe Hl 1, 
86. 87, V 1, 139. 202. 254. 305 B. 

c) ou nur in A : fould I 1, 60, unfould I 1, 210, withhoulds 
II 1, 22, hoiild 11 1, 51, toidd III 2, 317, rouh III 2, 382. otd4 
V 1, 250. Außer diesen Fällen, wo sich ti vor einem folgenden 
{ entwickelte und wo nach EUis langes o mit dem leisen Nach- 
klang eines ii gesprochen wurde, findet sich noch toumbe III 1, 
86. 87 A, wofür B an derselben Stelle und auch sonst oo zeigt 
Dieses letzte Wort wurde jedenfalls mit langem ii-Laut ge- 
sprochen, wie auch die phonetische Schreibung tumbe V 1, 250. 
301 A zeigt. Schließlich gehört wohl auch die eigen thümliche 
Schreibung howe {= Interject. ho) IV 1, 83 A hieher. Dieselbe 
steht für hou, nur dass tv für u geschrieben und dann in Ana- 
logie mit bowe^ toivc etc. das in A so beliebte stumme End-« 
angetreten ist. Die Aussprache ist wahrscheinlich langer ö-Laut 
mit nachklingendem «. 

12. oa. 

a) Wie oa für o (s. 11 unter o), so tritt umgekehrt aber 
Läufiger o für oa ein: othcs 1 1, 245 AB, oke I 2, 87 AB, rosted 
n 1, 44 AB, lome IH 1, 59, V 1, 158 AB, mones V 1, 184 AB, 
rore III 1, 99 AB, V 1, 339 B, ajwoch U 2, 21, IH 2, 394 B, 
loth IV 1, 14 B, fole II 1, 43 A. Über die Aussprache dieser 
wie der unter 11 a) angegebenen Wörter vgl. OF, p. 21. 

h) 00 : boord V 1, 30 AB, hoord IV 1, 33 A. B^?)^(^T^^ 
hatten wohl langen offenen o-Laut. '^' '^^ ^ o 
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13. oo'j daftlr erscheint: 

tt) mit langem ti-Laat (vgl. 11 h) in to III 1, 17 u. ö. 
AB, III 1, 70, IV 2, 11, V 1, 316 A. — Langen offenen o-Laut 
haben wir in dore V 1, 354 A, kurzen ti-Laut in wodde I 1, 
249 AB und wodde (= toll) H 1, 190 A. 

b) ou mit kurzem «-Laut in blond III 2, 49. 74. 96 B, 
flotids in 2, 396 B, mit langem u-Lant in swoune 11 2, 153 A. 

14. ou (ow). Die Schreibung otc für modernes ou findet 
sich mit einer einzigen Ausnahme nur in A, z. B. Iowa V 1,' 
340, fower I 1, 2, III 2, 4, Äower I 1, 1 u. ö.; letzteres Wort 
nur III 2, 8 auch in B (reimend mit bower). 

Für ou zeigt sich a) o in co/fc (— cough) 11 1, 50 AB, als 
ältere Schreibung in wold lU 1, 37, IV 1, 14 A, I 1, 89. 203 B, 
yong 1 1, 6 B, bonds III 2, 64. Vereinzelt ist or für our in V 1, 
33 AB. 

b) u als phonetische Schreibung in den romanischen Wörtern 
curtesie U 2, 76, HI 1, 157 u. ö. AB, U 2, 55, IV 2, 19 A, 
curteous HI 1, 147 AB, V 1, 174 A, tutche III 2, 69 AB und 
in hustcife 11 1, 33 AB, als Kürzung des ursprünglichen //. 

16. 1«; für u finden wir: 
a) in sommers I 2, 67, II 1, 78 u. ö. AB. 
6) ou in mounch IV 1, 31 AB. 

c) e in eherne II 1, 33 AB. 

16. tie. 

Dafür findet sich ew in imbrewe V 1, 312 AB, dewe I 1, 
155 A, hewe III 1, 82 A. 

17. ui. 

Dafür erscheint einmal ew in iewce II 1, 168 A. 

18. y. 

Über seinen Wechsel mit i s. 9 a). 

Tabellarische Übersicht.*) 

1. a wechselt mit: ai, au [fast nur in A], e, (ei). 

2. ai „ „ a, ei, L 

3. au „ „ (a [B]), o. 

4. e „ j, ea, ee [meist in Aj, a, / (m [A]). 

5. ca fl . „ e, (^e, a. 

6. ee „ „ e [A], (ca [AJ), i. 



7. ei 



n 



1) In dieser Tabelle sind die Schreibungen, die sidügtoimf vereinzelt finden, 
in runde Klammern gesetzt; wenn eine der beideu Quartos durch alleinigen oder 
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8. cu {ew) wechselt mit: {eaw [A]). 

9. i wechselt mit: y, e. 

10. ie ^ „ ee, ea [A], i. 

11. „ 7) ^9 ^<^} ^^ [A]. 

12. oa „ 7> ^> öö. 

13. 00 „ « Ö, OM. 

14. ou {ow) wechselt mit: o, tt. 

15. M wechselt mit: o, öm, (e). 

16. ue „ „ e?r. 

17. ui r, „ (t'2i? [A]). 

18. y . . '. 

II. Das Vertauschen gleichlautender unbetonter Voeale. 

La; dafür wird e geschrieben: 

a) vor der Tonsilbe in hermonious IE 1, 148 A. 

b) nach der Tonsilbe^ zanächst in dem romanischen Worte 
calender III 1, 46 AB und in beggery V 1, 51 A, 55 B, lyer 
V 1, 398 A. 

2. Für ai in murrain findet sich io in murrion 111,92 AB. 

3. e: dafür zeigt sich: 

a) a in prouander IV 1, 31 A, transparant 11 2, 103 B, 
Iriars III 2, 29 B. 

b) ai: maruaüe II 2, 95, IV 1, 22 AB, barraine I 1, 73, 
III 2, 13 A. 

c) ea in sheepheards I 1, 186 AB. 

d) i: ci) öfter in den Präfixen m-, inter-y »m-, und zwar, 
mit Ausnahme von inthrald I 1, 137 AB, nur in romanischen 
Wörtern: intreat I 1, 59 AB, I 2, 78 A, ingag'd I 1, 139 AB, 
imploy ni 2, 387 A, I 1, 125 B; /J) im Suffix -tows: ftcaw^'otts 
I 1, 104 AB, couragious IV 2, 26 A; y) endlich in inough 1 2, 
59 A und in S(ßiirils IV 1, 34 A; d) ein i vor e findet sich in 
flouriets IV 1, 54 AB. 

e) in lantliorne III 1, 53 B. 

/') Ausgefallen ist ein e in curtsie IV 1, 19 A. 

4. ei] dafür wird geschrieben: 

a) ai: souerainiy I 1, 83 AB, counterfait TU 2, 237. 295. 
377 A. 



besonders häutigexi Gebrauch einer Schreibung sich von der anderen Quarto 
unterscheidet, ist sie in eckigen Klammern angeführt wor^ued by vjOOQIC 
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b) e: surfet 11 2, 136. 140 AB, counterfet HI 2, 295 B. 

5. ey; dafür zeigt sich i in honibag IV 1, 14 A. 

6. i\ dafür steht zunächst: 

ä) y in earthlyer I 1, 77 A. Über die Formen Fairyes und 
Zodyes s. w. u. unter 10. 

6) e in der Vorsilbe in EtUerlude I 2, 5 AB, erdend U 1, 
135 A, entents V I, 77 A; in der Nachsilbe in mo/rgent n 1, 
81 AB, Griffen U 1, 230 B. Das letzte Wort findet sich in A 
mit geschrieben: Griffon. — Hier wäre auch die Schreibung 
ouercanoped II 1, 250 B (= over-canopied) anzuführen, wo e 
für ie steht. Wahrscheinlich liegt hier ein Versehen des Setzers 
der Quarte B vor, der e anstatt i setzte. A hat an dieser Stelle 
auercanopi'd. 

c) in Minnock III 2, 19 B, während A Minnick hat. 
Vgl. zu diesem Worte die Auseinandersetzung bei Ebsworth 
Introduction p. XXI zu Robert's Quarte. Schmidt führt in seinem 
Sh.-Lexik. dieses Wort, nach der falschen Schreibung der Folio, 
unter mimic an und Skeat folgt ihm in seinem Etym. Dict. 

d) Schließlich ist zu bemerken, dass i in medeine HI 2, 
268 A ausgefallen ist. 

6. ö; ftlr tritt ein: 

a) ou vor r im Auslaut : warriour 11 1, 67 A, errour III 2, 
381, V 1, 234 A, tailour II 1, 50 AB. 

b) Letzeres Wort findet sich auch mit 6inI2, 41AB; 
femer haben wir e in conquerer V 1, 49 A und als ältere 
Schreibung in hatcheler TL 2, 58 A. 

c) a in ribands IV 2, 34 AB. 

7. oo'^ dafür tritt ein ow in cuckow III 1, 117. 128 AB; 
vgl. zu diesem Worte OVL. 

8. ou; dafür wird geschrieben: 

a) Der flüchtigen Aussprache wegen e in maruailes TU 1, 2, 
IV 1, 22 A. 

b) vor r, zunächst in der Vorsilbe in coragiously I 2, 
86 A, dann in der Nachsilbe, aber mit einer Ausnahme nur 
in B: vdlor H 1, 232, enamored III 1, 124, savors IV 1, 48, 
neighbors V 1, 202 A, 206 B. 

9. u wird durch die ältere und französ. Schreibung ou 
in bankrout III 2, 84 ersetzt. 

10. y. Im Auslaut wird dafür in beiden Quartes, nament- 
lich in A, sehr häufig in alterthümlicher Weise ie geschrieben. 
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z. B. quantitie I 1, 234 AB, dignitie I 1, 235 AB, readie I 2, 
15 AB, loftie I 2, 26 AB, jealousie II 1, 77 AB u. a. m., «^udi« 
I 2, 50 A, toM;me I 2, 74 A, 2^aire« H 1, 8 A, II 1, 141 B, 
prosperitie 11 1, 69 A u. a. m., Icie II 1, 105 B. 

Der Plural der hieher gehörigen Substantiva gebt Ton ie 
aus, z. B. solemnüies I 1, 11 AB, beauties I 1, 49 AB, fancies 
1 1, 119 AB u. 8. w. 

Die Schreibung mit y findet sich nur in Fairyes TU 1, 
146 A, Ladyes III 1, 10 B 5 vgl. OF p. 42. 

Auch der Gen. sing, geht von der Form auf ie aus, z. B. 
Ninnies HI 1, 86 AB. 

Tabellarische Übersicht. 
1. a i¥echselt mit e. 



2. e 


n 


n 


a, ai, (ea), i, [B]. 


3. H 


Ti 


n 


ae, e. 


4. ey 


n 


n 


ii [A]). 


5. i 


Ti 


n 


y, «, 0. 


6. 


n 


n 


ou, e, (0). 


7. 00 


n 


n 


(ow). 


8. OM 


7) 


n 


e [A], [fast nur in B] 


9. M 


n 


7) 


(0«). 


10. y 


7) 


7) 


ie. 



III. Das stamme e, 
1. Im Wortauslaute. 

a) Stummes e kann zu jedem vocalischen Wortauslaute 
hinzutreten, z. B. goe I 1, 12 AB, lye I 1, 217 AB, dowe I 2, 
50 AB, wooe II 1, 240 AB u. s. w. Dies geschieht indes vid 
häufiger in A, namentlich nach aw, ew, oWy wogegen fi nach y 
öfter ein stummes e zeigt, z. B. latve^ reuenewe^ beshreu?ej hewe^ 
viewBy knoive, bowe^ vowe, snowe u. a. in A, flye^ lye, tye, nye in B. 

Die Ausnahmen, welche Lummert für die Folio geltend 
gemacht hat, treffen für unsere Quartos nicht durchweg an. So 
tritt in A das End-ß häufig auch an tonloses ow, z. B. widowe 
I 1, 158, arroice I 1, 172, windowe I 1, 31, shadowe I 1, 145, 
follot/oe n 1^ 234, u. 6. und in B findet sich, allerdings nur ver- 
einzelt, Aye TL 1, 146, wo also das e an ay angetreten ist 

Wie in OF und OVL wird der Plural und s&chs. Gtenit. 
der Substantiva und die 3. Sing. Präs. der hieher gehörigen 
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^'erba durch Änhängung von es gebildet. Beispiele des Plur. 
sind: dayes I 1, 2 AB, newes I 1, 22 AB, hoyes I 1, 242 AB 
u. s. w. — Beisp. d. öen. sorrowes III 2, 83 AB, alwaies IV 1, 
40 AB, fancies 1 1, 156 AB u. s. w. Hieher gehört auch Dianaes 
I 1, 90 AB. — 3. Sing. Präs.: growes I 1, 79 AB, cryes II 1, 
50 AB, buies H 1, 119 AB, 8aies II 2, 115 AB u. s. w. 

h) Stummes e kann femer zu jedem consonantischen Wort- 
auslaut treten. Wieder sind die Fälle in A weit zahlreicher als 
in B, mit einer w. u. zu erwähnenden Ausnahme. Der conso- 
nantische Wortauslaut kann sein: 

cc) ein einfacher Consonant bei vorhergehendem kurzem 
Vocal, z. B. hosome I 1, 28 AB, certaine I 1, 93 AB, spreade 
I 1, 13 AB u. s. w., barraine I 1, 73 A, Uoode I 1, 75 A, heade 
II, 107 A, stoode I 1, 140 A u. s. w. sixe III 1, 22 B, sexe 
III 2, 218 B, credife H 1, 71 B; 

ß) ein einfacher Consonant bei vorhergehendem langem 
Vocal, z. B. moone I 1, 3 AB, steepe I 1, 7 AB, dreame I 1, 
8 AB, haire I 1, 33 AB, soule I 1, 83 AB u. s. w., conceifes 
I 1, 33 A, whome I 1, 50 A, smdc I 1, 191 A, heede 11 1, 15 A 
u. s. w., intreatti I 1, 59 B, wheate II, 187 B, houre II 1, 53 B, 
beate II 1, 202. Hieher gehört auch das in AB häufig vor- 
kommende Ile (= TU), ferner die nur in A vorkommenden 
heele HI 2, 260, weele IH 2, 425 u. ö., toote (= to ü) III 1, 31 
und das einmal in B vorkommende Ide (Fd) HI 2, 63; 

y) eine Consonantenverbindung, bestehend aus liquida cum 
muta; Beispiele aus AB: pompe I 1, 20, childe I 1, 24. 28. 30, 
barJce III 1, 99, walke V 1, 30 u. s. w. Beispiele aus A: bcholde 
I 1, 10, »worde H 2, 206, dwarfe IH 2, 338, iumbe V 1, 250 
u. s. w. Ein Beispiel aus B: larke I 1, 186; 

d) eine Consonantenverbindung, bestehend aus liquida cum 
liquida. AB: iurne II, 15, stolne I 1, 32, forme I 1, 50; 
A: seorne IH 2, 121; B: hdwthorne 1 1, 187, lanthorne IH 1, 53; 

f ) s -f- Conson. : masJcc I 2, 35, V 1, 38 A B, muske II 1, 
251 AB, aslce I 2, 19 AB, IV 2, 28 A, 26 B, taske V 1, 338 A, 
342 B, boastes I 1, 104 A; 

g) Doppelconson. mit Ausnahme von II: snuff'e V 1, 239 A, 
243 B, stuffe V 1, 205 A, 209 B. Namentlich immer nach s$ 
oder nach den Suffixen -ness und less, Beispiele aus AB: Crosse, 
grasse, presse, j?)asse, coufesse, harshnesne, blessednesse, ftuiÜessc.^ 
Wie schon in OVL hervorgehoben wurde, lauten die Wörter 
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mit SS niemals auf die Doppelconsonanz aus^ sondern anf s$ + e 
oder vereinfachten Consonanten, also Duchesse oder Duches» 
B unterscheidet sich hier merkwürdigerweise von A dadurch, 
dass es, obwohl es sonst das End-6 weit seltener hat als A, doch 
nach ck stets e annimmt, auch dort, wo A es nicht hat, also nur 
lucke^ sickßy ducke, mockc, backe, Lmiaticke, f ranticke u. s. w. in B; 
1^) namentlich findet sich End-e nach einer Doppelconsonanz, 
der in der modernen Schreibung einfacher Consonant ohne e 
gegenübersteht. B folgt in den meisten dieser Fälle der modernen 
Schreibung. Beispiele aus AB: boggcy musickCy stemme^ tronn«, 
scrippe^ xvarre u. s. w. Aus A: lohbCj beeide, fogge, bumtne, skippe, 
starre, spotte u. s. w. In B allein findet sich nur turffe 11 2, 40. 
Dementsprechend stehen den modernen Pluralsformen bucte, fogs, 
drops, Stars, reueis u. s. w. in B die Formen buddes, fogges, 
droppes, starres, reuelles u. s. w. in A gegenüber. 

2. Im Inlaute. 

a) Namentlich vor Suffixen zeigt sich öfter ein stummes e, 
wo es in der modernen Schreibung fehlt. Die Beispiele in A 
überwiegen: truely I 1, 180, IV 1, 149. 150 AB, onelyl 1, 245, 

IV 1, 172 AB, I 1, 161 B, neerdy I 1, 127 AB; solemnely IV 1, 
88 A, plainely HI 1, 41 A, duety V 1 84 A, 88 B, I 1, 128, 

V i, 81. 351 A, judgement I 1, 238 AB, abridgement V 1, 37 A, 
grossenesse III 1, 144 AB, darkenesse I 1, 149, V 1, 351 A, 
bootelesse II 1, 231, tuneable 1 1, 186, IV 1, 124 B, faiery U 1, 
118, III 2, 391, IV 1 40 A, ayery HI 1, 145 A, trueth lU 2, 
128 A, showeil III 2, 468 A, overflowet% IV 1, 15 A, lightening 

I 1, 146 B, childehoode IV 1, 169 AB, fearefull V 1, 99 A, 
103 B, disdainefull II 1, 262 A, downeright II 1, 142 AB, sheep^> 
heards I 1, 186 A. 

b) Umgekehrt ist das e öfter ausgefallen: sJiowrs I 1, 247 
AB, wandring I 2, 32 AB, immediatly I 1, 46 AB, wherfore 
III 2, 228 A, curtsie IV 1, 19 A, tong-tide V 1, 102 A, farwell 

II 1, 12, V 1, 317 B, somtime IV 1, 52 B. 

3. Metathese des stummen e, 

a) Beispiele, wo e heute vor dem Consonanten steht Die 
in OVL 80 häufig vorkommenden Schreibungen nere, ere finden 
sich nicht, ore nur in orecharged V 1, 83 A, 87 B, wohl aber 
-red statt -erd im Participium: entred III 2, 15 AB, murdred 
in 2, 54 AB, nnmbred III 2, 66 AB, slumbred V 1, 388 A, 
392 B, threained III 2, 320 AB; ferner -de für -ed im Imperf. 
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oder Particip. : aitainde II 1, 91 A, performde IV 1, 104 A, eyde 

ni 2, 40 B, laide HI 2, 88 B, tong-Ude V 1, 102 A, 106 B; 

endlich remenibrest U 1, 145 AB, Tigre II 1, 231 AB, lethren 
II 2, 4 A. 

b) Beispiele, wo e heute nach dem Consonanten steht: 
battell V I, 42 A, 46 B, center III 2, 53 AB, fier III 1, 98 A. 
An letztere Schreibang schließen sich die folgenden Beispiele 
aus A: ayer U 1, 121, hower II 1, 53, V 1, 35, fower I 1, 2. 
7. 8 u. ö. 

B. Die Consonanten. 

I. Das Vertauschen gleichlautender consonantischer Schriftzeichen. 

1. /; dafür wird, mit Anlehnung an das lateinische, be- 
ziehungsweise griechische Vorbild, ph geschrieben in phantasie 

V 1, 5 AB, I 1, 33, n 1, 257 A, 

2. gh] dafür zeigt sich ff in coffe 11 1, 50 AB reimend 
mit loffe (= laugh). 

3. mn ist assimiliert zu mm in hymme II 1, 98 B. — 
Dagegen zeigt sich nd statt nn in spinders II 2, 20 B. 

4. Für das gutturale c, bezw. ck zeigt sich zweimal qu 
im Auslaute romanischer Wörter: musique IV 1, 26. 28 A, 
antique V 1, 3 A. — Für c erscheint femer oh in (Kristall III 2, 
138 AB, h in carkass III 2, 63 B. 

5. Für heutiges J wird wie in OF und OVL immer i 
geschrieben, z. B. ioy, ieast^ iewe^ ioyne u. s. w. Dieses i ist 
dann auch einmal auf den Reibelaut g übertragen in coniealed 
ni 2, 140 A. Letztere Schreibung scheint sehr selten zu sein; 
OF citiert nur noch ein Beispiel. — Für den stimmlosen Reibe- 
laut ch findet sich ich in dutches 1 2, 6. 58 A B, batcheler 11 2, 
58 AB, tutche III 2, 69 AB. 

6. Das dentale c wird, namentlich in A, öfter mit e 
geschrieben : cotvardise 11 1, 232 A B, pearst IH 2, 58 A B, entise 
n 1, 197 A, apase II, 2 A, thrise 1 1, 75 A, V 1, 50 A, 
bounsing II 1, 66 A, ise V 1, 56 A, choise 1 1, 140, IV 1, 136, 

V 1, 45 B. — In cowardiee III 2, 309 AB findet sich dafür 
auch z. — Umgekehrt steht dentales c, namentlich in B, statt s : 
Centinell II 2, 25 AB, recompence III 2, 180 AB. Par^^^^;^ 
207 B, deuice V 1, 52 B, sence II 2, 44 B. ^'^^^'^'^^^ ^ 
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7. z steht mehremal für si moun/d V 1, 255 A, 259 B, 
grizly V I, 136 AB, practie'd V 1, 95 AB, tnerchandiee II I, 
131 B, mispriz'd III 2, 73 B. — Umgekehrt zeigt s fllp ;«? nur 
Amason II I, 66 A. 

8. Für d tritt einigemal in A ti ein : gratious 1 1, 27. 39, 
IV 1, 219, V 1, 2f;0, preiiotds III 2, 227. Derselbe stimmlose 
Reibelaut wird anstatt mit sc mit sh geschrieben in lushious 
II 1, 250 A B. 

9. Für th finden wir t in time (— Tymian) 11 1, 248 
AB. — Statt €l tritt th ein in muHherer UI 2, 55. 57. 59 A. 

10. Die Untersuchung der Endung der 3. Präs. Sing, 
ergibt, dass mit Ausnahme von have und do, von denen, wie in 
OVL, nur hath und doth sich findet, die Endung th nur au 
wenige Beispiele beschränkt ist, also im Gegensatze zu OVL, 
wo sie der auf s das Gleichgewicht hält. Die betreffenden Bei- 
spiele, sämmtlich aus AB, sind: Icnitteth I 1, 174, hateth I I, 201, 
mistaketh II 1, 148, stayeth II 1, 188, charmeth IV 1, 83, wit- 
nesset/i V 1, 23, prcsenteth V 1, 132. 

11. Bei der Endung des Präter. und Partie. Perf. der 
schwachen Verba ist dieselbe Wahrnehmung zu machen wie in 
OVL. Es findet sich also: 

a) d stets nach vocalischem Auslaut, nach den Liquiden l, 
tu, n, r und nach den stimmhaften Verschluss- und Reibelauten 
^ 9y ^'; iß {= ^^)} ^y ^K z- B- ^^^ y st/oatd^ woo'd, mew'd, beguü'd, 
seem'dy turnd^ connpir'd, disttirbd^ wrongd^ lou'd, interchang% 
adiiis^d u. s. w. 

b) t wird geschrieben nach den stimmlosen Verschluss- und 
Reibelauten k, p, f (geschrieben auch gh)^ s (geschrieben auch c), 
5Ä, cÄ, z. B. lookty hipt, laugh*t, possest^ fac'ty pearsty was/U, 
hewiicht, 

c) Vereinzelt und namentlich, wo das Bedürfnis des Verses 
ein zweisilbiges Wort verlangt, finden sich: toaked III 1, 33 B 
(neben tvak^t in A) blessed V 1, 367 A, 371 B (neben blest 
383 A, 387 B). 

II. Das Hinzufügen consonantischer Schriftzeichen. 

1. Die Belege hiefür sind selten. Wie in OF und OVL 
findet sich gh in spight I 1, 139 u. ö. AB, spright V 1, 345 
u. ö. B, eigh {r= ah) I 1, 133 AB. — Es erscheint ferner t in 
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margeni II 1, 81 AB und d in rihands IV 2, 34 AB, vilde V 1, 
196 A, swound U 2, 153 B. 

2. Consonanten-Verdoppelungen. 

a) Von der Verdoppelung des EndconBOnanten nach kurzem 
Vocal haben wir gelegentlich des stununen End-6 gesprochen. 
Es wurde hervorgehoben, dass A und B hierin sehr vonein- 
ander abweichen. Fast auf jeder Seite von A finden sich Ver- 
doppelungen 4-^9 denen in B die moderne Schreibung gegen- 
übersteht. Das Gegentheil ist, wie bemerkt, äußerst selten. Zu 
dem unter A III 1 b 17 angegebenen Beispiele turffe kommt noch 
stveett n 2, 14 B ohne Ende, 

Wie in OF und OVL wird namentlich l von der Ver- 
doppelung betroffen und steht immer ohne End-e, z. B. nupHall^ 
trially cruellj caroü^ mortall u. s. w. 

h) Im Inlaute ist die Verdoppelung des Consonanten sel- 
tener. Es finden sich folgende Belege: Stollen II 1, 18. 61, III 2, 
50 AB, hallance V 1, 294 A, 298 B, lülie HI 1, 82 AB, V 1, 
303 A, 307 B, comming IV 2, 15, V 1, 137, V 1, 329. 333 AB, 
linnen IV 2, 37 AB, püiy HI 1, 39. 130, IH 2, 325 u. ö. AB, 
catte II 2, 29 AB, apparrell IV 2, 33 A, batchellot^ II 2, 58 B, 
eccho IV 1, 111 B, ranckt 1 1, 103 B, ciity 1 2, 81 B. 

III. Aus- und Abfall consonantischer Schriftzeichen. 

1. g: faining 1 1, 32 AB, souerainiy 1 1, 83 AB. Unsere 
Quartes zeigen also nicht das unorganische g der modernen 
Schreibung. 

2. gh in nye II 2, 17 B (reimend mit Lulläby), 

3. l in shoud III 2, 361 A, I 1, 48 B. Das l war wohl 
schon verstummt. 

4. n: vaward IV 1, 105 AB. 

5. p: hanJcrout HI 2, 84 AB; vgl. OVL, p. 14. 

6. th: notwistanding III 2, 407 A. 

7. w vor r in rap II 1, 235 B beweist, dass die Neigung 
schon vorhanden war, das w in der Aussprache fallen zu lassen. 
A hat iorappe, die Folio aber, wie gewöhnlich in Übereinstimmung 
mit B, zeigt auch rap. Demnach bedarf die Bemerkung Lum- 
merts in OF, p. 59, dass die Folio, mit Ausnahme von ring, 
w vor r niemals ausfallen lasse, einer Einschränkung. Es scheint 
nämlich außer Zweifel, dass wir. es hier mit wrap = infold und 
nicht mit rap = snatch zu thun haben. Dies beweist die Schrei- 
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bung in A und überhaupt der Sinn der ganzen Stelle. Auch 
Schmidts Shakspere -Lexikon enthält die Schreibung rap = 
wrap nicht. 

8. Vereinfachung von Doppelconsonanz : 

a) Häufig vor consonantisch anlautenden Flexionssilben: 

a) nach dem Ausfall des e vor dem d der Präter. und 
Part. Perf. der schwachen Verba. Die Beispiele betreffen haupt- 
sächlich II und SS und stimmen in A und 6 überein: dogd I 2, 
82, legd II 2, 20, hegd IV 1, 57, distild I 1, 77, inthraVd I 1, 
137, sueld I 1, 218, fild II 1, 94, küd HI 1, 18, HI 2, 69, ItUd 
n 1, 253, cond V 1, 83, fand IE 2, 141, dewlapt IV 1, 122, 
mard IV 2, 5, |)re/erd TV 2, 36, i>oss<?5^ I 1, 101, crost I 1, 151, 
blest II 1, 98, i)m^ II 2, 64, fcis^ V 1, 186; 

ß) vor dem s der III. sing, praes.; es kommen nur Belege 
von II vor: cals III 2, 26 AB, kils I 2, 18 AB, lU 2, 128 B, 
fals U 1, 50 B; 

y) vor dem ä^ der IL sing, praes.: commitst HI 2, 359 AB, 
rwns^ m 2, 436 AB-, 

iJ) vor dem 5 des Plurals in AB: eyebals III 2, 382, hüls 
IV 1, 122, 6cLs IV 1, 123, waU V 1, 130. 203. 

h) Vor vocalischer Flexionssilbe ist 11 vereinfacht nur in 
reueling I 1, 20 A. 

c) Vereinfachung vor einer mit l anlautenden Flexions- 
silbe: medling 11 1, 179 AB, ratling V 1, 104 B. 

d) Andere Vereinfachungen im Inlaute : h in riba'iids IV 2, 
34 A, n in crany III 1, 61, V 1, 155. 160 A, r in Mary I 2, 
9 AB, V 1, 322 A, tarying V 1, 145 A. 

e) Vereinfachung im Auslaut; die meisten Belege bietet 
wieder II i of III 2, 263, IV 1, 64 A, IV 1, 80 B, skü I 1, 197 
AB, wil I 2, 20 AB, I 2, 73, HI 1, 16 A, weel H 2, 36 AB, 
ebenso heele, Ile (s. unter A III 1 6 /J), cd TU 1, 89 AB, shal 
1 2, 82, IV 1, 147 A, I 2, 67 B, hiUcurtesie II 2, 76 A, td m 1, 
18. 32 A, IV 2, 27 B, wal HI 1, 55. 57 A, roule IH 2, 383 A, 
fei II 1, 163 B, Dutches I 2, 6 AB, bur HI 2, 263 AB. 

Tabellarische Übersicht. 
L 

1. f wechselt mit ph. 

2. gh' „ „ ff* C"r^r\n]o 

3. mn „ „ mm [B]. DigitizedbvL.OOgle 
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nn wechselt mit nd [B]. 
4. c, ck „ „ qu [A], ch, h [B]. 

5- j „ „ 9 [A], 

6. e (dental) wechaelt mit «, e. 
s wechselt mit c. 

7. s „ „ g, 

^ » » s [A]. . 

8. ci „ „ ti [A]. 

SC ff yj Sri» 

9. th „ „ t 

d „ „ th [A]. 

n. 

Hinzugefügt wird: 

2. t. 

3. d. 

4. Verdoppel. + End-e [namentlich A]. 

m. 

£s fftlit ans oder ab: 

1. 9. 5. th [A]. 

2. gh [B]. 6. w [B]. 

3. {. 7. Vereinfachungen. 



C. interpunctjon. — Apostroph, — Bindostrtch. — 6roDo An- 
fangsbuchstaben. — Sonstiges. 

I. Die Interpunction. 

1. a) Im allgemeinen fehlt die Interpunction nicht oft; B 
zeigt mehr Belege als A. In letzterer Quarte fehlt ein Rufzeichen 
oder Punkt nach derision III 2, 158, das Fragezeichen nach 
thee I 1, 22, IV 1, 205, Punkt nach yours III 1, 37, süently HI 
1, 182, drPMme IV 1, 196. In B fehlt das Kolon nach Lysander 
I 1, 224, Eufzeichen nach skil I 1, 197, Komma oder Rufzeichen 
nach m 2, 42, Komma nach look I 1, 181, it is HI 1, 89, 
her III 2, 275. 

i) Sehr häufig fehlt nur das Komma vor dem Anredeworte 
und auch oft nach demselben. Die beiden Quartes unterscheiden ^ 

2 
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sich darin insofern, dass A in dieser Hinsicht viel genauer ist. 
In A fehlt das Komma vor dem Anredeworte häufig, in B fast 
immer; nach dem Anredeworte fehlt das Komma in B oft, in 
A selten. Belege finden sich fast aaf jeder Seite. 

2. Andererseits wird das Komma sehr oft überflüssig ge- 
setzt, aber nor in A. Die Vorliebe dieser Quarte für den Ge- 
brauch des Komma ist eines der auffallendsten unterscheidenden 
Merkmale beider Ausgaben. Beispiele dieses verschwenderischen, 
vom heutigen Standpunkte oft geradezu fehlerhaften Gebrauches 
bietet fast jede Seite: thcUy which I 1, 78, remotej seuen leagues 

I 1, 160, vor extempore I 2, öl, Tcilling^ out III 1, 13, nach and 
III 1, 89, measure, out m 2, 443, nach bully HI 1, 7. Der 
attributive Genitiv wird gerne von dem dazu gehörigen Worte 
getrennt, z. B. Coniedy, of Pyramtts atid Thisby HE 1, 8, the 
shallowest thichskinne, of that barraine sort III 2, 13, das Verb 
von seiner präpositionalen Ergänzung, z. B. frotn yedders, aU 
things catch III 2, 30. 

3. Der Gebrauch der Interpunctionszeichen weicht von 
dem heutigen öfter ab. So steht statt des Rufiseichens a) ein 
Kolon nach: mooue I 1, 199 AB, eigh me I 1, 133 A, shiL I 1, 
197 A, hur HI 2, 263, IV 1, 83. 85 A, eyes I 1, 141 B, Fairies 
away 11 1, 141 B; h) ein Punkt nach: qudl V 1, 269 AB, away 
n 1, 141 A, III 1, 146 B; c) eine Semikolon nach eigh me I 
1, 133 B. 

Absichtlich falsch interpungiert ist V 1, 110 ff., um die 
falschen Pausen, die der Schauspieler macht, anzudeuten. 

Ein weiteres durch sein häufiges Vorkommen auffallendes 

unterscheidendes Merkmal der beiden Quartes ist, dass A gerne 

ein Kolon gebraucht, wo B nur ein Komma setzt. Der moderne 

Gebrauch steht gewöhnlich auf Seite der Quarto B; Beispiele: 

1, 96. 153, I 2, 55. 70. 86, HI 1, 32. 42. 52 u. s. w. 

II. Der Apostroph. 

1. f^r fehlt immer vor dem s des sächsischen Genitivs, 
z. B. any mans heart^ at the Dukes oke, every tnothers sonne, a 
sommers day u. s. w. Auch wenn das Wort auf einen «-Laut 
endigt, z. B. Pyramus faiher I 2, 45 AB, Theseus wedding-day 

II 1, 136 AB; Beispiele vom Gen. plur.: louers fliglds. I 1, 214 
AB, scJiooUdaies friendshipe III 2, 202 AB. DigitizedbyLiOOgle 
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2. Der Aasfal! eines Flexions-e wird oft nicht bezeichnet, 
z. B. iumd, inthrald, cheerd, maisty saist, comst u. s. w. 

3. Der Abfall eines Präfixes ist nicht bezeichnet in : nointed 
in 2, 364 AB, scaped TV 2. 19, V 1, 396 AB, tide V 1 203 AB. 

4. Der Apostroph fehlt ferner bei whats I 2, 22, in 2, 
61 A, Uts IV 1, 201. 202 A, tis III 2, 217 u. ö. AB, he^es III 

1, 1 AB, ist n 2, 124, m 2, 326 AB, ith V 1, 234. 236. 246 A, 
ifaüh m 2, 291 AB, endlich bei heele III 2, 260 A, week III 

2, 425, IV 1, 186, V 1, 44 A und immer bei Ile, 

5. An unrichtiger Stelle steht er in t'toere I 2, 65, V 1, 
223 B. In derselben Quarte findet sich V 1, 238 ith* und 241 i'th. 

7. Überflüssig ist der Apostroph in could'st II 1, 153 A. 

III. Der Bindestrich. 

1. Er fehlt in beiden Quartos, ohne Unterschied, sehr 
häufig, vro er in der modernen Schreibung gesetzt wird, z. B. 
bare faifty fancy free^ muske roses, long Ugd, day light, lack 
laue u. s. w. 

Mitunter, namentlich in A, werden die betreffenden Wörter 
zusammengeschrieben: Honisuckle IV 1, 41 AB, roiAgh cast V 1, 
128. 158 AB, redrose III 1, 83 AB, Stepdame I 1, 5 A, night- 
Wanderers II 1, 35 A, reremise II 2, 4 A, schooldaies TU 2, 202 A, 
homespunnes III 1; 67 A, nightrule III 2, 5 A, guestwise in 2, 
170 A, honybagge IV 1, 14. 15 A. 

2. Er wird öfter, namentlich in B, gesetzt, wo die be- 
treffenden Wörter heute zusammengeschrieben werden: maone^ 
light I 1, 31, III 1, 33. 34 A B, II 1, 56 B, moone-shine IE 1, 
47. 54 AB, moone-beams III 1, 156 A B, May-pole HI 2, 303 AB. 
Die Belege aus B sind: child-hood HL 2, 202, church-yards UL 2, 
395, eye4ids U 1, 168, n 2, 80, eye-bals HL 2, 382, good-sooth 
n 2, 128, me^hinks I 1, 3 u. ö., me-thaught TV 1, 209. 210. 212; 
namentlich nach einem präpositionalen Präfix: with-drato TLL 2, 
256, with'holds IL 1, 22, ouer-watchs V 1, 334, mis-leade IL 1, 35, 
out'Sleepe V 1, 333. 

3. Mehremal, namentlich in A, werden Wörter getrennt, 
die in der heutigen Orthographie zusammengeschrieben werden: 
your selves I 1, 127 u. ö. AB, my seife I 2, 45, III 2, 311, V 1, 
234 AB, Crosse wayes III 2, 396 AB. Die Belege aus A sind: 
an other I 1, 3, me thinks II, 3 u. ö., me thought IV 1, 209. 

2* 
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210. 212, can not I 1, 164, a shepe 11 1, 175 u, ö. hard hearted 

II 1, 193, eye lidde II 2, 80, six pence IV 2, 21. 22. 23. 24. 

Umgekehrt finden sich zusammengeschrieben smaUlight V 1, 
241 A, fareyewell III 2, 243 B. Df^s letztere Beispiel wurde oben 
als eine dem Sinne nabh zusammengehörige Interjektion anf- 
gefasst, das erstere ist vielleicht ein Druckfehler. 

IV. Die großen Anfangsbnchstabien. 

1. Die Substantiva werden sehr häufig groß gesohiieben, 
und zwar überwiegen die Beispiele in B. So finden sioh in I. A., 

I. Sc. von AB: Moone, Stepdame, Duke (I 1, 27), Oraee, Gody 
yunne, Patent, Lordshippe, Jdolatry, Law, Fanctea^ wozu aus B 
noch kommen: Dowager, Funerals, Duke (1 1, 21), Claister, Böse, 
Fathers, Lotte, Louers, Ant, Doues, Queene, Larke, Shepheard. 

Adjectiva werden viel seltener groß geschrieben; es finden 
sich nur folgende Belege: Icy U I, 104 AB, Orange III 1, 
112 AB, I 2, 74 A, Easterne III 2, 141. 404 AB, Batty TU % 
378 AB, Jealoiis II 1, 57 A, Crymson II 1, 104 A, Westerne 
IV 1, 107 B. 

^i m, 1, 89 A und Ifaith III 2, 291 A sind vielleicht nur 
Druckfehler. 

2. Das Personalpronomen der 1. Person Nom. wird gewöhn- 
lich groß geschrieben, nur zweimal findet sich ile 1 1, 193 A, 

II, 2, 155 B. Die Interjection ist zweimal klein geschrieben: 

III 2, 128 A, 144 B. 

V. Sonstiges. 

1. Anführungszeichen kommen nicht vor. Dagegen wird 
die Parenthese häufig angewendet, wo der moderne Gebrauch 
sich mit dem Komma begnügt, z. B. I 1, 104. 109, 11 1, 99. 
205, II 2, 71. 128, III 1, 50, III 2, 22 u. s. w. 

2. Das Abkürzungszeichen für m oder » (--) l^ommt 
mehremal vor , aber nur in A \ einmal ist es HUßgelaasen: 
uodrous V 1, 57 A. 

3. Der Circumflex findet sich nur auf der Interjection 5.. 

4. Eigennamen, Völkernamen und andere Fremdwörter sind 
in A und B durch liegenden Druck hervorgehoben; in B findet 
dieser Druck noch weitere und überhaupt consequentere Ver- 
wendung, vgl. das Feenlied in II 2, 10 — 25, Oberons Spruch 

IV 1, 68—73 und sämmtliche Bühnenweisungen. Überhaupt ist 
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der Drack in B reiner; technische Versehen wie in A II 1, 114, 
IV 1, 18, V 1, 127 kommen nicht vor und das ganze Äußere 
erscheint durch den breiteren Rand gefälliger. 

ö. Beide Quartes haben gleich viele Seiten, nämlich 63. 
Femer hat der Setzer von B getrachtet, ebenso viele Zeilen 
auf jeder Seite unterzubringen wie A, so dass beide Quartes 
auf jeder Seite mit denselben Worten anfangen, beziehungsweise 
Ächlifeßen. Nur auf S. 48 hat B eine Zeile weniger, und diese 
Differenz geht bis S. 52, wo der Unterschied wieder eingebracht 
wird, indem bei der Btihnenweisung Enter Loiters etc. ein größerer 
Zwischenraum gelassen wird. Von da bis zum Schlüsse herrscht 
wieder völlige Gleichheit. 

6. Es kommen folgende Druckfehler vor: 
n) in A: 

11, 4: waues statt wanes. 
I 1, 75: there statt tkeir. 

12, 72: Fragezeichen statt Komma. 
II 1, 236: ficlde statt ßelde. 

II 2, 37. 38: comfor, hei statt comfM, he. 
lÜ 2, 91: Thenfate statt Then fate, 
m 2, 194: faJfe statt false. 
in 2, 285: Thefore statt There fore. 
ITT 2, 306: gentlemafi statt genüemen. 

III 2, 440: shat statt shalt. 

IV 1, 19: Komma statt Punkt. 
rV 1, 20: whaVs statt WhaVs, 
IV 1, 192: fonnd statt found. 

IV 1, 205: fnenders statt mender? 
rV 2, 14: Komma statt Punkt. 

V 1, 104: Komma statt Punkt. 

V 1, 211: heasts, in statt heasts in.. 

h) in B: 

II 1, 60: % statt thy. 

n 1, 103: hoared statt hoary, 

n 1, 153 : / say statt I sau\ 

n 1, 229: Daphna statt Daphne. 

n 2, 87: chafe statt chase. nr^r^n]f> 

-rx-r ^ 1 ^/^!f ■ ^ ^j. ^. ' Digitized by VjOOJi l^ 

m 1, nach 105: qutnge statt Quinjse. o 

m 2, 254: falfe statt false. 
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ni 2, 250: compell, statt compell, 

ni 2, 378: ledgs statt %s. 

m 2, 410: seard statt /eard. 

IV 1, 25: 5ome zweimal. 

rV 1, 48: sauours statt favours. 
V 1, 215: heasts, in statt Z^easte in,. 

Zu den aus A angeführten Druckfehlern kommen vielleicht 
noch die S. 34 und 35 erwähnten Schreibungen smalllight, AI, 
Ifaith. 

Wenn wir diese dazurechnen, so stehen 20 Fehlem in A 
13 in B gegenüber. Die Druckfehler der Quarto A sind in B 
bis auf einen (beastSy in) corrigiert. unter den in B neu hinzu- 
gekommenen stehen auch hoared und I say, die gewöhnlich als 
andere Lesarten der Quarto B angeführt werden. Allein hoared 
ist eine unmögliche Form und / say an der betreffenden Stelle 
völlig sinnlos. Beide Wörter sind durch ein Versehen des Setzers 
der Quarto ß zu erklären. 

Ferner sei bemerkt, dass Delius sauours IV 1, 48 B für 
eine andere und bessere Lesart statt favours der Quarto A hält 
Es ist aber wohl auch nur ein Druckfehler. Die Lettern f und f 
hatten eine ähnliche Gestalt und wurden öfter verwechselt (v^. 
falfe, chafe!)\ dann heißt ess II 1, 8 ausdrücklich Fairy favours. 



Digitized by 



Google 



- 23 



Anhang I. 

Verzeichnis der Stellen, wo die beiden Quartoe voneinander abweichen. 



1. I 1, 174 loueaA) 

2. „ „ 203 Her. Hü folly, Helena, is 

no fault of tnine. 
Hei. None hut your beauty; wotUd 
tJiat fault were mine, 

3. I 1, 207 aa a Paradise. 

4. „ „ 209 That hee hath tumd a 
heauen unto a hell, 

6. I 2, 67 And. 

6. „ M 81 there wül we rehearae, 

1. „ n ^ i^^9t ohscefiely. 

8. n 1, 23 tharough. 

9. r, „ 29 8prüe,h 

10. » „ SO Are not yau hee, 

11. ^ « 173 IleputagirdleyTaüdahout 
the earth, in forty minutes, 

12. II 1, 177 The next thmg then she, 
waking, looks upofi. 

13. II 1, 200 I loue you, 

14. „ „ 236 the fielde, 

16. II 2, 66 ButAthenianfoundlnone 

16. „ „ 112 Not Hermia, but Helena 
I loue. 

17. II 2, 163 swoune. 

18. lU 1, 124 ff. 

Myne eare ia much etiaftumred of 

thy note; 
So is mine eye enthraüed to thy 

shape, 
And thy faire vertues force (per- 

force) doth mooue mee, 
On the first viewe to $ay, to sweare, 
I loue thee. 

19. III 2, 173 Helefi, it is not so. 

20. „ „ 176 ahy. 



B 
loue. 
Her. His foüy, Helena is none of 

mine. 
Hei. None but your beauty, wold 

that fa/M were mine. 
like a Faradice. 

That he hath tum'd a heauen into 

hell. 

If. 

there we will rehearse. 

more obscenely. 

through. 

spirit. 

Are you not hee. 

Ile put a girdle dbout the earth, 

in forty minutes. 
The next thing when ehe waking 

looks upofi. 
I loue thee.^) 
and Field. 

But Athenian finde I nofie. 
Not Hermia, but Helena now I 

loue, 
sicound. 

Mine eare is much enamored of 

thy note; 
On the first view to say, to sweare 

I loue thee. 
So is mine eye enthraüed to thy 

shapcj 
And thy faire vertues force (per- 

force) doth moue me. 
It is not so» 
dbide. 



1) Im Beim mit doues, 

2) Reimend mit quite. 



9j Nicht so passend, weil Helena Demetrius sonst immer mit you anspricht. — 
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21. III 2, No, no: heele\) 

Seeme to breake hose: tc^e 
on as you wotdd föllaw. 

22. „ „ 268 potian. 

23. „ „ 887 imploy.^ 

24. lY 1, 9 get you your weapofis, 

26. „ f, ZAlkaueaventurausFatry^that 
shall seekc the Squirils lioord, And 
fetch thee newe nuts. 
26. IV 1, 79 0, Tiow mifie eyes doe 
loath h%8 visage now. 
„ 96 Trippe we after night» 

shade.^ 
f, 128 MyLord,thi8*)mydaugh' 

ter heere a sUepe. 
„ 131 their being kere. 
„ 15S Was to he gon from 
Athens: where we might 
Without the perül of the Aihetiian 
.4i lawe, 

Sl.^lV 1, 164 m famy foUowing mee. 



27. 



29. 

30. 



No, no: hef^l seeme tq breake loose; 
Take on <u you would folloto. 

poison. 

apply. 

get your weapons, 

I haue a venturous Fairy, 

That shall seeke the squirrels hoa/rd. 

And fetch thee new Nuts, 

Oh, how mine eies doth loaths this 

visage now. 
Trippe we after the nights shade. 

My Lord, this is my daughür 
heere asleepe, 

this being here. 

Was to be gone from Athens, where 
we might be, 

Without the periü of the Athenian 
Law. 

in faficy foUowed me. 

we wiU heare more anon. 

And he bid us foUow to the Temple. 

dreames, EüdU. 

if he go ahout to expound this 
dream. 

Then coole retuon euer eampreliends, 
The Lunatieke, the Louer, and the 

Pöet 
Are of imagination all €<nnpact. 
From heauen to earth, from earth 

to heauen. And as 
Imaginationbodies forth the formes 

of things. 
rife. 

hearketi, 
for they are. 
this sang, 
this fdsions. 



^) Hier ist möglicherweise etwas ausgefaHen. 
^) Reimt mit boy. 

^ Zwiflchen dem Schluss-s Ton nights und dem anklingenden s von 
sTictde ist ein euphemisches e einzuschieben, s. die Anmerknng in der Ausgabe 



82. 


„ „ 179 we more wül Ivere rnuyn. 


88. 


„ „ 200 And he did bid us foüow 




to the Temple, 


84. 


,, „ 208 dreames. 


86. 


f, „ 209 if he goe ahout expownd 




this dreame. 


86. 


V 1, 6—7, 12—13 








The luftatick. 




The louer, and the Poet are of 




imagination cdl compact. 




From heauen to earth, from earth 




to heaven. And as 




Imagination bodies forth the formes 




of things. 


37. 


V 1, 44 ripe. 


38. 


„ „ 232 listen. 


39. 


„ „ 248. 249 for äU these are. 


40> 


« „ 360 your song. 


41. 


„ „ 890 tfiese visiofM. 



von Delius. 



Digitized by 



GooQle 



^} HKufig bei Shakspere für this is. Doch verlangt hier das Metmm^es 
Verses this is za lesen. 
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Die Torstehenden Varianten der Qaarto B sind theils 
metrischer, theiU grammatischer, theils lexikalischer Natur. Kor 
2 Ton Bämmtlichen 41 sind Verbesserungen des Textes der 
Quarto B, nämlich Nr. 28 und 36. Nr. 34 ist nur eine halbe 
Verbesserung; es sollte statt exit heißen exeunt oder exit louers. 
Drei der Varianten (5, 8, 20) sind Modernisierungen, 22 (3, 4, 
6, 7, 10, 12, 14, 15, 17, 21, 22, 24-27, 31, 32, 35, 38-41) sind 
überflüssig und 13 (1, 2, 9, 11, 13, 16, 18, 19, 23, 29, 30, 33, 
87) sind entschiedene Verschlechterungen des Textes. 



Anhang U. 

Verzeichnis der Stellen, wo die I. Folio von Quarto B abweiciit. 





Qaarto B 


1. Folio 


1. 


I 1, 128 Exeunt 


Exeunt. Manet Lysander and 
Hermi^. 


2. 


, „ 183 Eigh me; far ought that 
I could euer reade. 


For ought that euer I could rüde. 


3. 


„ y, 14ß OrHse it itood upon tfu 


Or ehe it stood upon the choise 




choise of friends. 


of merit. 


4. 




momentary. 


5. 


„ „ 160 remote. 


remou'd. 


6. 


' „ „16S to a morne. 


for a morne. 


7. 


„ „ 184 Demetriusloueayour faire. 


D. l you faire. 


8. 


r, „ 287 As you (m htm, Demetrius 


As you Ott himy Demetrius dotes 




dote on you. 


on you. 


9. 


„ y, 241 Becatkse, m chwfce, he w 
80 oft heguiled. 


B. i. eh. h. t. ofteth h. 


10. 


I 2, 8 graw. 


grouj on. 


11. 


^ « 18 ^ lauer that kils himsdfe, 
most gcUlant for loue. 


gaUantly,. 


12. 


„ „47 Aere. 


there. 


18. 


„ , 64 I wül roar you. 


roar. 


14. 


» „ 76 FVench crowne colour heard. 


French crotone-colour'd beard 


15. 


„ „ 76 perfit. 


perfect. 


16. 


II 1, 208 Theti to he used as you 


Then to be used as you doe your 




use your dog. 


dogge. 


17. 


« „ 241 Ile foüovo thee. 


1 foüow thee. 


18. 


II 2, 14 aur 9weet loue. 


your stoeet loue. 


19. 


« ^ 19 1. Fairy. 24 2. Fairy. 


19 2. Fairy. 24 l/Fairy. 


20. 


„ „ 47 I meane that my heart 






unto yours is knit, 






So that but one heart tce ean make 


8o that but one heart'ean yoü 




of it. 


''s"'^"m«fc« oMt. 
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21. II 2, 48 interchained. 

22. „ „ 103 nature shewes arte. 

23. „ „ 139 Are hated most of those 

they did deceiue, 

24. „ „ 149 And you sat smüing at 

his cruell prey, 

25. m 1, nach Z. 47 

26. „ „ 73 odoMT«, odoro%L8. 

27. „ „ 78 Quiyvce spricht. 



29. 



100 Exü. 



32. m 2 



35. „ „160 

36. „ „220 
87. „ „260 



39. nach 337 

40. UI 2 359 



42. 



43. 



44. 



the Wren with little quül. 
desire you of more ac- 

quaintance. 
Enter kiny of Fairies, 
and Bobin good-fellow. 
Minnock,^) 
you all are hent. 
If you were men, as men 

you are in show, 
I am amazed at your 

toords. 
No.nOy hee^l aeeme to break 

loose. 
I am amazed, and know 

not what to aay. 
Exeunt. 
wilfully. 

Wkile I in this affaire 
do thee apply. 



45. IV 1, 70 Be aa thouwast wofit tobe. 



46. 
47. 

48. 



n n 
n I» 



80 this head. 



interckanged. 

nature her shewes art. 

Ane hated most of thase that did 

deceiue. 
And yet sat etc. 

Enter Puck. 

odours, odours, 

Puck spricht 

Nach Z. 94 steht die Btthnenweisung 

The Clownes aü exit. 
Exit. Enter Pyramus with the 

Asse head. 
the Wren and little quiü, 
desire of you more a. 

Enter king of Pfiaries, solus. Drei 

Zeilen später Enter Pucke. 
mimmic» 

you are all bent 
If you are men etc. 

• .. at your passionate words. 

No, wo, Sir, seeme to breake looH. 

Fehlt. 

Enter Oberon and Pucke. 

wüHngly. 

imply.^ 

Nach Z. 429 steht die Bühnen Weisung 

Shifting places. 
Nach Z. 470 steht die Bahnenweisnng 

They sleep aU the Act, 
Nach IV 1, Z. 28 steht die Bühnenw. 
Musicke, Tonys, Bttral Musicke. 
Be thou as thou etc. 
his head. 
Nach Z. 83 Bflhnenweisung Mueiek 

Btia. 
Nach Z. 101 Bühnen Weisung Sleepers 
lie stiU. 



1) Vgl. oben A II 6 c. 

3) Fehlerhaft fiir imploy ss employ. Schmidt, 
Stelle nicht an. 



i^p^|ifixilE., führt diese 
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49. nach 138 Shout within, they all 
Start up. Winde hornes. 

60. IV 1, 179 ¥)€ mM heare. 

61. , , 212 but pateht a fooU. 

62. IV 2 Enter Quince,Flute,Thi8' 

hie and the rahhle. 

63. „ „ 28 i wiU teü you every thing 

right as it feil out. 

64. y 1, Enter Theseus^Hippolita, and 

Phüostrate.^) 

65. V 1, 16 And giuea to airy iu>thing 

etc. 

66. „ „ 39 Call Phüostrate.^) 

67. „ ^ 46 ff. The«. The battell toüh 

the CeiUaurs to he sung. 
By an Äthenian Eunuch, to the 

Harpe. 
Wee'l none of tliat That haue I 

told my Loue, 
In glory of my Icinsman Hercules, 
The riot of the tipsie Bachanals, 
Tearing the Thracian singer, in 

their rage? 
That is an old deuice; and it was 

plaid, 
Wheti I from Thehes came last a 

Conqueror, 
The thrice three Muses, tnouming 

for the death 
Of Uarning, late deceast in heggery. 
That is sonie Satire keene and cri- 

ticall, 
Not sorting with a nuptiall cere- 

mo9iy. 
Ä tedious briefScene ofyouugPira- 

muSf 
And his Loue Thishy; very tragi- 

call mirth? 
Merry attd tragicall ? Tedious and 
hriefe? etc. 
68. V 1, nach 109 Enter the Prologue. 



Homes and they wake, Shout toithin, 

they all start up. 
we shall here. 
but a pateht fool. 
Enter Quince, Flute, Thisbie, Snout, 

and Starveling. 
thing ae it feil out 

Enter Theseus, Hippolita, Egeus 

and his Lords. 
And giues to aire nothing etc. 

CäU Egeus. 

Li8. The battd toüh the Cetitaurs 

to he sung 
By an Äthenian Eu^kuch, to the 

Harpe. 
The. Wee'l wme of that, That haue 

I told my Lotke, 
In glory of my kinsman Hercules. 
Lis. The riot of tl^ tipsie Bachancds, 
Tearing the Thracian singer, in 

their rage? 
The. That is an old deuice, and it 

was plaid. 
When I from Thehes came last a 

Conqueror. 
Li«. The thrice three Muses, mour- 

ning for the death 
Of lear^iing, late deceast in heggerie. 
The. That ist some satire keene and 

criticaU, 
Not sorting with n nuptiall cere- 

monie. 
Lis. A tedious breefe Scene of yong 

Piramus, 
Afid his Loue Thishy ^ very tragi- 
call mirth! 
The. Merry and tragicall? Tedious, 

and hriefe? etc.») 
Flor, Trump. 
Enter the Prologue. QuinceA) 



^) Philostrate fehlt in der Folio, seine Bolle ist dem £g;ens zngetheilt. 

3) Dementsprechend heÜ^t es im folgenden anstatt Philostrate in der 
Folio immer Egeus. 

S) In der Folio liest also Lysander die Titel der aufzuftllirenden Stücke 
Tor, und Theseus knüpft an jed^^ws^en Titel. seine Bemerkungen an. 

*) Nach der Folio ^^fj^^^^W^^eiJ^^it^g' 
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69. V 1, 



60. 

61. 

62. 

68. 

64. 

65. 
66. 

67. 

68. 



69 
70. 



„ „ 167 That J, one Flute (hy 

nanu) prtsent a wall. 
^ „ 174 And ihou ö wall, 6 sweet 

and louely waü, 
„ „186/8 ThtBhies cue; she 4s to 
enter now, and I am to spy. 
„ „ 191 Thy sUmes with Hme and 

hair hnit now againe. 
„ „ 2M Now 18 the Moon used 

hetweene the two Neighbors. 
„ „ 220 one Snug. 
„ „ 2BS My seife, the Man itK 

Moone do seeme to be. 
„ „ 266 to take of truesi Thisbie 

sight. 
„ „ 299. 300 hee for a man, Ood 
wamd US; she for a woman, God 

hlesse us. 
y, „ 821 ff. Lyofi spritsht 
„ „ 368 ff. Oberon spricht. 



Nach 152 steht die Bühnen Weisung 

Exit aU but WaU. 
That I, mie Snowt (by name) pre- 

sent a wuÜ. 
And thau 6 wcUl, thou swtet and 

louely waU, 
Is Thisbies cue; she is to enter and 

I am to spy, 
knit up in theeA) 

Now is the Mortui downe betweene 

the two Neighbors. 
as Snug. 
doth... 

to taste of truest Thisbies sight. 

Fehlt. 



Bottom spricht. 

Diese Rede ist irrthOmlich als Song 
bezeichnet and liegend gedruckt 



Von den vorstehenden 70 Varianten der Folio sind nur 
4 (Nr. 26, 36^ 51, 63) übrigens unbedeutende Verbesserangen 
des Textes der Quarte B. Drei (4, 11, 15) sind Modemisieftmgen, 
22 (3, 5-7, 10, 12—14, 16, 18, 21, 22, 31, 34, 37, 40, 41, 46, 
50, 61, 65, 67) sind überflüssige und unbedeutende Änderungen. 
Dazu rechnen wir auch Nr. 64, wo Morall (= Moral) einen 
wesentlich anderen Sinn gibt als das Moon der Quartes, das 
sich aber doch halten lässt. Beiläufig bemerkt, möchten wir 
Popes Emendation mural, die in den meisten neueren Ausgaben 
aufgenommen ist, als überflüssig und bedenklich zurückweisen, 
da dieses Wort bei Shakspere sonst nur als Adjectiy vor- 
kommt. 

Als entschiedene Verschlechterungen des Textes können 
folgende 15 Stellen bezeichnet werden: 2, 8, 17, 20, 23, 24, 30, 
33, 35, 38, 45, 53, 55, 62, 66. Die übrigen 25 Varianten sind 
Bühnenweisungen, die entweder die Weisungen der Quartes 

Digitized by VjOOQIC 

1) Reimend mit dem yorausgehenden mee. ^ 
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Terbessero und vervollständigen oder ganz neu hinzugekommen 
sind und in einigen Fallen für die BUhnenpraxis eine we»ent* 
liehe Bedeutung haben. 



Die Untersuchung der Orthographie der beiden Qoarto- 
Ausgaben von Shaksperea Sonunemachtstrauia ergibt im all- 
gemeinen dasselbe Bild, wie OF und OVL qchon gez#igtp also 
das Vertauschen gleichlautender betonter und unbetonter VoK^ale, 
den Antritt oder Abfall des Stuntmen e im Wortauslaute , baw. 
seinen Eintritt oder Ausfall im Inlaute und seine Metathese^ 
ferner das Vertauschen, Hinzufügen, den Aus- und Abfall gleich- 
lautender consonantischer Sohriftzeichen und endlich mit Rttek* 
sieht auf die Interpunction, Gebrauch des Apostrophs und dgl. 
im wesentUchen dieselben Erscheinungen des Schwankens und 
der Abweichung vom modernen Gebrauch. 

Als Eigenthümlichkeiten der beiden Quartes im Vergleiche 
zu OF und OVL wäre u. a. anzuführen, dass für betontes a 
auch ei geschrieben wird, dass betonte %i und e wechseln, ferner 
sind mit Rücksicht auf die tonlosen Vocale die Wörter mnrriony 
flouriets, Minnich (Minnock), Ladyes und Fairyes zu bemerken; 
letztere zwei Pluralformen kommen nach Lummertin der ganzen 
Folio nicht vor. Auch sonst haben aich in der Behandlung des 
stummen e Verschiedenheiten xmserer Quartos von OF und OVL 
herausgestellt. 

Wenn wir weiters die Orthographie der beiden Quartos 
untereinander vergleichen, so finden sich, abgesehen von den oben 
erwähnten allgemeinen Zügen der Gleichförmigkeit, auch viele 
und auffallende Verschiedenheiten. Die Orthographie der Quarte 
A ist aherthtimlicher. Es begegnen seltene Schreibungen wie 
deavOy liotve (= äo), coniealed; stummes e tritt häufig an den 
Auslaut des Wortes, namentlich nach Consonanten-Verdoppelung. 
In der Interpunction zeigt sich verschwenderischer Gebrauch 
des Kommas einerseits und Vorliebe für das Kolon dort, wo B 
sich mit einem Komma begnügt. Die Schreibung in B ist mo- 
derner, wie vor allem das Verhalten zum stummen End-c zeigt. 
Das Zeichen -^ ist aufgelöst. Es finden sich weniger Druckfehler 
als in A. Die cursiven Lettern werden häufiger und mit mehr 
Consequenz angewendet. Überhaupt ist der Druck reiner als 
in A. Auffallend sind gewisse Eigenthümlichkeiten. Während 
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Quarto B, im Gegensätze zu A, das End-ß, namentlich nach 
Doppelconsonanz^ viel seltener zeigt und die moderne Schreibung 
bevorzugt; schreibt sie nach ck immer e^ auch dort^ wo A das 
End-e nicht hat. Ferner unterscheidet sich B von A durch 
häufigere Verwendung des Bindestriches und der großen An- 
fangsbuchstaben. Wenn also auch, wie der Vergleich der beiden 
Texte nach Inhalt und äußerer Anordnung (s. C V, 5) zeigt, 
kein Zweifel darüber bestehen kann, dass B auf Grund von A 
gedruckt wurde, so ist doch ein bewusstes und absichtliches 
Streben nach Änderung der Orthographie der Quarte A unver- 
kennbar. Dieses Streben geht im allgemeinen nach Modernisierung 
der Schreibung, weist aber auch bestimmte charakteristische 
Züge auf. Eine Untersuchung der Orthographie der übrigen von 
Roberts gedruckten Quarte- Ausgaben*) wäre hier von Nutzen 
und würde vielleicht über die Eigenthümlichkeiten der Schrei- 
bung in B näheren Aufschluss geben. 

Wir kommen zu der Stellung der beiden Quartes und der 
ersten Folio in Bezug auf den Wert des Textes. 

Wie Anhang I zeigt, enthält A den besseren Text. Sämmtliche 
Stellen, wo B von A abweicht, finden sich in der Folio wieder, 
selbst die offenbarsten Irrthümer, wie hoared statt hoary 11 1, 
103, I say statt I saio II 1, 153 und die falsche Aufeinander- 
folge der Verse in III 1, 124. 

Daraus ergibt sich, dass die Folio sich auf Quarto B 
gründet. Die Herausgeber der ersten Folio haben diese Quarto 
benützt, weil sie sich durch besseren Druck empfahl oder weil 
sie Quarto A nicht kannten. Andererseits weist die Folio, wie 
Anhang 11 zeigt, doch viele und mannigfache Abweichungen 
von B im Texte und namentlich in den Bühnenweisungen auf. 
Die Änderungen im Texte sind häufig überflüssig oder ent- 
schieden sinnwidrig, wie I 1, 227 dotes statt dote, 11 2, 139 
those that did deceiue statt (hose they did deceiuCy III 1, 114 (he 
Wren and lütte quill statt (he Wren ivith lütte quill^ weisen aber 
doch auf eine corrigierende, wenn auch meist nicht glücklich 
corrigierende Hand hin, die selbst vor vermeintlichen Verbesse- 
rungen der Vorlage nicht zurückscheut, wie I 1, 140 merü statt 



1) Es sind dies zwei Ausgaben des '^Merchant of Venice'' (1600), die 
erste Quarto des Ttttt« Andronicus"" (1600) und zwei Ausgaben des 'Jffamfef 
(1604 und 1605). 
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friends, HI 2, 220 passionate words statt wordSj V 1, 206 the 
Morall statt the Moon^ V 1, 265 to ietste of truest Thisbies rights 
statt io take of trtiest Thisbie sight. Am auffallendsten sind aber 
die zahlreichen Bühnenweisungen in der Folio, die in der Quarto 
B nicht Yorkommen. Nach diesen Bühnenweisungen werden mit- 
unter Reden anderen Personen zugetheilt als in B, die Rolle des 
Philostratus filllt ganz weg, zwei Zeilen, in welchen das Wort 
God zweimal vorkommt, sind weggeblieben, wie Delius meint, 
wahrscheinlich infolge des Statuts Jacobs L, das allen Missbrauch 
des göttlichen Namens auf dem Theater yerpönte. Aus all dem 
möchten wir schließen, dass der Text der Folio der Abdruck 
eines Exemplares der Quarto B ist, welches auf der Bühne als 
Textbuch verwendet wurde^ wodurch die mannigfachen durch 
die Bühnenpraxis erklärlichen Änderungen hineingekommen sind. 
In Bezug auf den Wert des Textes steht die Folio unter der 
Quarto B, so dass also von den drei ältesten Ausgaben des Stückes 
Quarto A die beste, Quarto B die minderwertige, die erste 
Folio die mindestwertige ist. 



Dr. Alois Würzner. 
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Schulnachrichten. 



I. Lehrverfassung. 

a) Obligate Gegenstande. 

Bei Durchführung des Lehrplanes wurde nach dem im Grunde des Landesgesetzes 
vom 3. März 1870 mit Verordnung des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 
15. April 1879, Z. 5607, kundgemachten, in Betreff der Lehrstoffvertheilung für den Unter- 
richt in der Geometrie und im geometrischen Zeichnen durch den Ministerialeriass vom 
23. April 1880, Z. 6233, etwas modificierten Normaliehrplane und im Sinne der dem-? 
selben augepassten Instructionen vorgegangen, welcher Lehrplan laut Verordnung des 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 27. April 1880, Z. 3814 — mit einigen 
weiteren Modificationen bezüglich der Lehrstoffvertheilung für den Unterricht in der 
Geographie, Mathematik und Physik, sowie der Reducierung des Lehrstundenausmaßes für 
Freihandzeichnen in der VI. Classe — zur Anwendung an den öffentlichen Realschulen 
in Niederosterreich vom Schuljahre 1 880/8 r angefangen vorgeschrieben wurdet) 

Der katholische Religionsunterricht wurde nach der von der k. k. Landesschul- 
behörde im Einvernehmen mit dem fürsterzbischöflichen Ordinariate in Wien durch Erlass 
vom 24. September 1870, Z. 28133, vorgezeichneten Vertheilung des Lehrstoffes ertheilt. 

Für den •vangelftohen Religionsunterricht wurde mit Erlass des k. k. Landes- 
schulrathes vom 31. März 1887, Z* ^99Si ^^^ Lehrplan der Communal- Oberrealschule iiq 
IV. Bezirke als maßgebend erklärt. 

Diesem Lehrplane liegt der von Seite des k. k. Oberkirchenrathes laut seiner Note 
vom 20. Juni 1878, Z. 1261, festgestellte und vom k. k. Ministerium für Cultus und Unter- 
richt mit Erlass vom 4. September 1878, Z. 13789, genehmigte Lehrplan für den evan- 
gelischen Religionsunterricht am Gymnasium zugrunde. 

Die Ertheilung des itraelititchan Religionsunterrichtes erfolgte nach dem von der 
israelitischen Cultusgemeinde in Wien festgestellten und laut ihrer an den k. k. nieder- 
österreichischen Landesschulrath gerichteten Zuschrift vom 7. September 1885, Z. 17 10, 
revidierten Lehrplane, welcher sammt der für die Lehrer bestimmten Instruction mit 
Erlass des k. k. Landesschulrathes vom 13. Janner 1886, Z. 6376, anher mitgetheilt 
worden ist.'j 

b) Freie Lehrgegenstände. 

Als unobligate Lehrgegenstände wurden gelehrt: 

Schonschreiben für die Schüler der I. und IL Classe in je einer wöchentlichen 
Stunde, Stenographie in zwei Cursen zu je zwei Stunden wöchentlich, Praktische 
Übungen im chemischen Laboratorium in zwei Cursen mit je zwei Stunden wöchent- 
lich und Gesang in zwei Cursen mit je zwei Stunden wöchentlich. 



J) Dieser Lehrplan erfuhr vom Schulj:ihre 1885/86 an insofeme eine Abänderung, als mit Geneh- 
migruog des k. k. n.-Ö. Landesschulrathes vom 20. Mai 1885, Z. 3343, die mittelhochdeutsche Lecttire in 
der VI. Classe aufgelassen wurde. Zufolge Ministerialverordnung vom 20. Octobcr 1890, Z. 25081, ex 
1887, trat mit dem Schuljahre 1890/91 eine weitere Abänderung der Bestimmungen des Normallehrplanes 
und der zugehörigen Instructionen in Betreff der schriftlichen Aufgaben ein. Durch Verordnung des 
Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 17. Juni 1891 wurden die Lehrpläno und Instructionen für den 
Unterricht im Freihandzeichnen an Mittelschulen abermals abgeändert und wurden diesem Unterrichte in 
der VI. und VII. Classe der Realschule je drei Stunden wöchentlich zugewiesen. Laut Ministerialcrlass vom 
o. December 1891, Z. 16569, war der abgeänderte Lehrplan mit Beginn des Schuljahres 1892/93 einzuführen, 
wobei der Unterricht in der Mathematik in der VI. Classe auf vier wöchentliche Stunden zu be- 
schränken ist. 

*) Vom Schuljahre 1893/94 ab ist der mit Erlass des k. k. n.-ö. Landesschulrathes vom x. Juni d. J., 
Z. 520, genehmigte raodificierte Lehrplan für den israelitischen Religionsunterricht vorläufig probeweise 
einzuführen. 

Eine detaillirte Aufnahme des durchgeführten Lehrplanes wird — wie im Schuljahre 1891/92 — mit 
Rücksicht auf den hier noch zur Verfügung stehenden Vorrath von Separatabdrücken dieses Lehrplanes 
behuts Ersparung von Kosten unterlassen. 

M TJ TTT 1 
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ÜbersicM deT Lehrstunden- 



Classe 


I. 


n. ni. 


Ordinarius 


A Wurzner 
B Vernaleken 


A Bauditch 
B Gudra 


A Milan 
B Schiffner 


R eliffion ...•••••». 


2 

Kath. A und B 

Russ 

Evang. Zivotskv') 

Mos. KoUek' 


2 

Kath. A und B 

Russ 

Evang, Zivotskv«) 

Mos. KoUck' 


2 
Kath. A und B 

Russ 

Evang. Zi^-ot5k<«) 

Mos. KoUek 


! 


Deutsche Sprache 


4 

A Würxner 
ß Vernaleken 


3 

A Baudiscfa 

B Gudra 


4 

A Milan 
B Gudra 


1 Französische Sprache 


6 

A Würzner 
B Vernaleken 


4 

A BaudUrli 

ß Gudra 


4 

A Vernaleken 
B warzner 


Englische Sprache 


— 


— 


' Geographie 


8 
A und B 
Banholzer 


2 

A Milan 
B Banholzer 


2 




A Milan 
B Banholzer 


Geschichte ,,»..,*-•• 


— 


2 

A Milan 
B Banholzer 

3 
A undB 
Wagner 


z 


i 


A Milan 
B Banholzer 


' Mathematik 


3 

A und B 

Laraberger 


3 




A und B 

Schiflfner 


; Naturgeschichte 


8 

A und B 
Twrdy I. S. 
Hadina II. S. 


s 

A und B 
TwTdy I. S. 
Rainer 11. S. 


""" 


Physik 


— 


— ~ 


4 




A und B 
Glöser 


Chemie 


~~ 


~~ 




1 




Geom. u. constr. Zeichnen (I— IV) 
Darstellende Geometrie (V— VH) 

1 


**— 


3 
A Marek 
B Breuer 


3 

A und B 

Schiffner 


Freihandzeichnen^ 


6 

A Axmann 
B Brcchler 


4 
A Axmann 
B Brechlcr 


4 
A Axmann 
B Brechler 


j Schönschreiben') 

1 


1 

A und B 
Marek 


1 

A und B 
Marek 


— 


Turnen 


2 

A und ß 
Albrich u. Brichta 


2 

A und B 
Albrich u. Brichta 


2 




A und B 
Albrich 


Zusammen . * • 


29 


29 


30 



») Der evangelische Religionsunterricht wurde in drei Abthcilungen mit je einer Stunde wöcheot- 
«) Für den Unterricht im Freihandzeichnen in allen Classenabtheiluagen mit Ausnahme der IV. a. 
») Insofcme das Landesgesetz gestattet, einzelnen Schülern die Theilnahme an diesem f ntcrri<htc 



und Lehrföcher-Tertheilung. 
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IV. 


V. 


VI. 


VII. 


Zusammen 


A Glöser 
ß Schmidt 


Breuer 


Huber 


AVagner 


2 

Kath. A und B 

Kuss 

Evang. Zivotsk^») 

Mos. KoUek' 








8 


3 

A Vernaleken 
B Schmidt 


3 

Schmidt 


3 

warzner 


3 

Schmidt 


23 


3 

A Gudra 
B Baudisch 


3 

Vernaleken 


3 

Gudra 


3 

Baudisch 


25 


— - 


3 

Baudisch 


3 

Wiirzner 


3 

Baudtsch 


9 


2 

A Banholzer 
B Schmidt 


"~~ 


— 


•~~ 


9 


2 

A Banholzer 
B Schmidt 


3 

Milan 


3 

Milan 


3 

Schmidt 


16 


4 
A Glöser 
B Marek 


5 

Breuer 


4 

"NVagner 


6 

^Wagner 


27 


""■ 


3 

Twrdy I. S. 

Pfund n. s. 


2 

Huber 


3 

TuTdy I. S. 
Huber U. S. 


14 

1 


2 

A und B 
Glöser 


~~' 


4 

Glöser 


4 
Wagner 


14 


3 

A und B 
Huber 


3 

Huber 


3 

Huber 


— 


9 

1 


3 

A und B 
SchifFncr 


8 

Breuer 


3 

Breuer 


» ! 

Breuer 


18 

1 


j 4 

A Axmann 
B Brechler 


4 

.\xmann 


3 

Brechlcr 


3 

Brechler 


28 


— 


— — 


2 

1 


2 

A und B 
Albrich 


2 

Albrich u. Brichta 


2 

Albrich u. Brichta 


2 

Albrich 


14 


30 


82 


33 


32 


21Ö 1 



ich crtheilt, und zwar für die T. und II. Classe gesondert, die III. und I\^' 
VI. «nd VII. Classe war den Fachlehrern je ein Assistent zugctheilt. 
als obligat aufzutragen. 



— se- 
il. Lehrbücher, 

nach welchen im Schuljahre 1892/93 vorgegangen wurde. 

Katholische Religionslehre. 

I. Classe: A. Drechsl, biblische Geschichte. 

II. Classe: A. Drechsl, katholische Glaubenslehre. 

III. Classe: A. Drechsl, christliche Sitten- und Pflichtenlehre. 

IV. Classe: A. Drechsl, Religions- und Kirchengeschichte. 

Evangelische Religlonslehre. 

I. — IV. Classe: Das neue Testament nach Luthers Übersetzung. Verlag der Bibel- 
gesellschaft. 

I.— IV. Classe: Biblische Geschichte fnr die evang.-prot. Schulen im Großherzog- 
thum Baden. 

I.— IV. Classe: Gesangbuch für die evangelische Kirche in Württemberg. 

I.— IV. Classe: (für A. C.) Emesti, der kleine Katechismus Dr. M. Luthers. 

L— IV. Classe: (für H. C.) Witz- St ob er, der Heidelberger Katechismus. 

III. und IV. Classe: Palm er, Lehrbuch der Religion und der Geschichte der 
christlichen Kirche. II. Theil. 

Mosaische Religionslehre. 

I.-IV. Classe: G. Wolf, Geschichte Israels, i. bis 4. Heft. 
L — IV. Classe: Mannheimer, Gebete der Israeliten. 

Deutsche Sprache. 

I. — IV. Classe: Franz Willomitzer, deutsche Grammatik. 
I. Classe: L. Lampel, deutsches Lesebuch I. 

II. Classe: L. Lampel, deutsches Lesebuch II. 

III. Classe: L. Lampel, deutsches Lesebuch III. 

IV. Classe: L. Lampel, deutsches Lesebuch IV. 

V. Classe: Kummer und Stejskal, deutsches Lesebuch V. Band. 
VI. Classe: Kummer und Stejskal, deutsches Lesebuch VI. Band. 
VII. Classe: Kummer und Stejskal, deutsches Lesebuch VII. Band. 

Französische Sprache. 

I. und II Classe: A. Bechtel, franzosisches Elementarbuch. 
UI. 'VU. Classe: A. Bechtel, franzosische Grammatik IL 
III. und IV. Classe: A. Bechtel, Übungsbuch (Mittelstufe). 

II.—IV. Classe: A. Bechtel, französisches Lesebuch. 

V.— VII. Classe: A. Bechtel, Übungsbuch (Oberstufe). 

V. — VII. Qasse: A, Bechtel, französische Chrestomathie. 

Englische Sprache. 

V. Classe: Nader und Würzner, Elementarbuch der englischen Sprache. ^ 

VI. und VII. Classe: Nader und Würzner, Grammatik der englischen Sprache. 
V. — VII. Classe: Nader und Würzner, englisches Lesebuch. 
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Geographie. 

I. — IV. Qasse: Sapan, Lehrbuch der Geographie. 
IV. Classe: E. Hannak, österreichische Vaterlandskunde für die unteren Classen. 
VII. Classe: £. Hannak, Österreichische Vaterlandskunde für die oberen Classen. 

L— IV. und VII. Classe: Trampler, Mittelschulatlas. 

Geschichte. 

n. Qasse: A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte I.i) 

III. Classe: A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte II. 

IV. Classe: A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte III. 

V. Classe: A. Gindely, Lehrbuch der allgem. Geschichte für die oberen Cl. I. 
VI. Classe: A, Gindely, Lehrbuch der allgem. Geschichte für die oberen Cl. II. 
VII. Classe: A. Gindely, Lehrbuch der allgem. Geschichte für die oberen Cl. III. 
V.— VII. Classe: F. Putzger, historischer Schulatlas. 

Mathematilc. 

I. und IL Classe: M. Glos er, Lehrbuch der Arithmetik für die I. und II. Cl. 

III. Classe: M. Glos er» Grundzüge der allgemeinen Arithmetik für die III. Cl. 

IV. — VII. Classe: J. Haberl, Lehrbuch der Arithmetik und Algebra. 
V.— VII. Classe: E. MoSnik, Lehrbuch der Geometrie. 

Naturgeschichte. 

I. Classe: A. Pokorny, Naturgeschichte des Thierreiches. 

II. Classe: A. Pokorny, Naturgeschichte des Mineralreiches. 

A. Pokorny, Naturgeschichte des Pflanzenreiches. 
V. Classe: Grab er, Leitfaden der Zoologie. 
VI. Classe: M. Wretschko, Vorschule der Botanik. 

VII. Classe: Fr. Hochs tett er und A. Bisching, Leitfaden der Mineralogie und 
Geologie. 

Physih:. 

ni. und IV. Classe: E. Pisko-Glöser, Gnindlehren der Ph3rsik. 
VI. und VII. Classe: J. Walle ntin, Lehrbuch der Physik (Ausgabe für Real- 
schulen). 

Chemie. 

IV. Classe: A. Lielegg, erster Unterricht in der Chemie. 

V. Classe: J. Mitteregger, Lehrbuch der Chemie I. Anorganische Chemie. 
VI. Classe: Hub er, Leitfaden der organischen Chemie. 

Geometrie und constructives Zeichnen. 

I. Classe: J. Meng er, Geometrische Formenlehre. 
IL— IV. Classe: J. Menger, Grundlehren der Geometrie. 

Darstellende Geometrie. 

V. — VII. Classe: F. Smolik, Elemente der darstellenden Geometrie. 

Stenographie. 

IV. — VII. Classe: K. Faul mann, stenographisches Lehrgebäude. 2) 
K. Faulmann, stenographische Anthologie. 
K. Faulmann, Schule der stenographischen Praxis. 3) 



*) Im Schuljahre 1893*94 wird die 10. von Doublicr und Schmidt umgearbeitete Auflage in 
Verwendung kommen. [3i i^i^^^ ^^ GOOQ U 

') Vom Schuljahre 1893/94 an wird das von Faulmann neubearoeitete „LehrbucKJder Gabeis* 
bcrger'schen Stenographie in Gebrauch genommen. 

*) Entfallt im nächsten Schuljahre. 
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ill. Themen 

zu den schriftlichen Aufsätzen aus dexn Deutschen in den drei oberen Classen. 
Y. Qasse: i. Welche Yerändeningen gehen im Herbste in der Thlerwelt vor sich? 

— 2. Parallele zwischen Arion nnd Ibykus. — 3. Bertran de Born. Ein Charakterbild. — 
4. Es ist der Einfluss der orientalischen Völker auf die Griechen in den allerwichtigsten 
Richtungen darzulegen. — 5. Die Entstehung des Zwistes zwischen Achilles und Aga- 
memnon. — 6. Die Gesandten der Achäer bei Achilles. — 7. Hectors Losung. — 8. Die 
Nachtheiie der Wohnorte im Gebirge. — > 9. Die Bewohner des Homerischen Cydopen- 
landes. — 10. Der Nutzen der Schiffahrt. — ii. Charakteristik der Mutter in Vossens 
„Siebzigstem Geburtstag". — 12. Die Wendepunkte des 2. punischen Krieges. 

VI. Classe: i. Vorzuge der Fußreisen. — 2. Konig Günthers Brautfahrt. — 3. In 
wiefern ist Lessings ^^Minna Ton Bamhelm" ein nationales Drama? — 4. Walther von der 
Vogelweide, ein Lebensbild. — 5 . Gang der Handlung in Schillers „Jungfrau von Orleans". 

— 6. Bedeutung des Meistergesanges für die Culturgeschichte Deutschlands. — 7. £in6uss 
der Kreuzzüge auf Kunst, Poesie und Wissenschaft in Deutschland. — 8. Eintracht gibt 
Stärke. — 9. Die Probleme und ihre Lösung in Lessings „Nathan der Weise". — 
10. Steter Tropfen höhlt den Stein. — li. In wiefern haben die Erfindungen am Ausgang 
des Mittelalters eine Umgestaltung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse her- 
beigeführt. — 12. Charakteristik Egmonts. 

Vn. Classe: i. Welche Ähnlichkeiten bestehen zwischen dem peloponnesischen und 
dem dreißigjährigen Kriege. — 2. Keoptolemos. Ein Charakterbild nach Sophokles' 
Philoktet, — 3. Der Blinde und der Taube. Welcher von beiden ist übler dran? — 4. Casca. 
Ein Charakterbild nach Shakespeares „Julius Cäsar". — 5. Der Ruhm der Ahnen ist ein 
Hort der Enkel. — 6. Warum weist Xphigenie die Werbung des Thoas zurück. — 
7. Freund und Schmeichler. — 8. Worin gibt sich die Veränderung in dem Wesen 
Hermanns nach seinem Zusammentreffen mit Dorothea zu erkennen? — 9. Welche Be- 
deutung kommt „Wallensteins Lager" für die ganze Trilogie zu? — 10. Kämpf und 
erkämpf dir eignen Wert, Hausbacken Brot am besten nährt. — ii. Die geographischen 
und geschichtlichen Grundlagen für die Bedeutung Wiens (Maturitätsarbeit). 



IV. Bibliothek und Lehrmittel.') 

a) Einnahmen und Ausgaben. 

Activrest aus dem Solarjahre 1891 205 fl. 425 kr. 

Aufuahmstaxen im Schuljahre 1891/92 von 142 Schülern ä 2 fl. 10 kr. . 298 „20 „ 

Lehrmittelbeiträge im Schuljahre 1890/91 von 453 Schülern ä 2 fl. 10 kr. 951 „ $0 ^ 

Taxen für die Ausstellung von Zeugnis- Duplicaten im Schuljahre 1891/92 2 ^ — 



Summe der Einnahmen . . 1456 fl. 925 kr. 

Die Ausgaben im Solarjahre 1892 betrugen 1596 „64 

Es wird somit in die Lehrmittelgelderrechnung für das Solarjahr 1893 als 

Ausgabe su übertragen sein ein Passivrest von 139 fl. 71-5 kr. 

b) Zuwachs und Bestand der einzelnen Sammlungen. 

A. Die Bibliothek. 
I. Lehrerbibliothek. 

CttStos: k. k. Professor Josef Gudra. 

a) Durch Ankauf. 

63 Werke (inclusive 21 Zeitschriften) in 68 Bänden und 50 Heften, und zwar: 

Grimm, deutsches Wörterbuch (Fortsetzung). — Heyne, deutsches Wörterbuch 

(Fortsetzung). — Jahrbuch der Grrillparzer-Gesellschaft (2. Jahrgang). — Proelß, das 

*) Der Ausweis hierüber bezieht sich auf das Solarfahr 1892. 
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junge Deutschland. — Volkelt, Vorträge über die Philosophie der Gegenwart. — Lyon, 
Zeitschrift für deutschen Unterricht. 6. Jahrgang. (Dazu Supplementheft.) 

Herr ig und Burguy, La France litt^raire. — Herrigs Archiv für das Studium 
neuerer Sprachen, 88. und 89. Band. — Shakespeares Midsummer Nighths Dream. — 
Muret, Wörterbuch der englischen und deutschen Sprache (Fortsetzung). — The Works 
of W. Shakespeare in reduced Facsimile from the first Folio Edition. — Literaturblatt für 
germanische und romanische Literatur. 

Kronprinz Rudolf, Österreichisch-ungarische Monarchie (Fortsetzung). — Peter- 
manns Bdittheilnngen aus der Geographie. Jahrgang 1892. — Mittheilungen der k. k. 
geographischen Gesellschaft in Wien. Jahrgang 1892. — Ratzel, Anthropo-Geographie. 
— Meyers Handlexikon des allgemeinen Wissens. — Ortschaften- Verzeichnis der im 
Reichsrath vertretenen Lftnder. — Schmid, EncyklopSdie des Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens. 5. und 6. Band. — Gratzy, Hilfsbüchlein zur Einfährung der Jugendspiele. — 
V. Schenckendorff und Schmidt, Über Jugend- und Volksspiele. — Raydt, Die 
deutschen Städte und das Jugendspiel. — Fricke, Das Fußballspiel. — Deschmann, 
Führer durch Österreichs Schulen. — Dornblüth, Gesundheitspflege der Schuljugend. — 
Reth wisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen. 6. Jahrgang. — K. k. statistische 
Centralcommission, Ortsrepertorium von Niederösterreich. — Österreichisches statistisches 
Taschenbuch. 3. Jahrgang.— Seybert, Zeitschrift für Schul- Greographie. — Österreichisch- 
ungarische Kevue. — K. k. Unterrichtsministerium, Verordnungsblatt für dessen Dienst- 
bereich. — Niederosterreichischer Amtskalender. — Neubauer und Diwis, Handbuch 
des höheren Unterrichtswesens in Österreich. 

V. Ranke, Weltgeschichte, 5. Theil. — Lorenz, Genealogischer Hand- und 
Schulatlas. — Eucken, Die Lebensanschauungen der großen Denker. — Eucken, Die 
Grundbegriffe der Gegenwart. — v. Sybel, Historische Zeitschrift. 

Dewitz, Anfertigung und Aufbewahrung zootomischer Präparate. — Gangibaue r, 
Die Käfer von Mittel-Europa. — Dammer, Handwörterbuch der Gresundheitspflege. — 
Beck V. Mannagetta, Flora von Niederösterreich (Fortsetzung). — Esser, Das Pflanzen- 
Material für den botanischen Unterricht. — Schwaighofe r, Tabellen zur Bestimmung 
einheimischer Sporenpflanzen. — Verhandlungen und Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. — Verhandlungen der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. — 
Carus, Zoologischer Anzeiger. — Wilhelm, Mittheilungen aus dem Gebiete der ange- 
wandten Naturwissenschaften. — Wiedemann, Annalen der Physik und Chemie. — 
Derselbe, Beiblätter zu den Annalen. — Grunert, Archiv der Mathematik und Physik. 

Arendt, Technik der Experimentalchemie (Schlüsse. — Tiemann und Gärtner, 
Chemische und bakteriologische Untersuchung des Wassers. — Beilstein, Handbuch der 
organischen Chemie. — Emmerich und T rill ich, Anleitung zu hygienischen Unter- 
suchungen. — Fehling, Handwörterbuch der Chemie (Fortsetzung). — Bolley, Hand- 
buch dec chemischen Technologie (Fortsetzung). — Monatshefte für Chemie. — Krüss, 
Zeitschrift für anorganische Chemie, i. und 2. Band. — Berichte der deutschen chemischen 
Gesellschaft, Jahrgang 1892. 

Bardey, Methodisch geordnete Aufgabensammlung. 

Wunderlich, Grundriss der geschichtlichen Entwickelung des Zeichen-Unterrichtes. 

Zeitschrift für das Realschulwesen. Jahrgang 1892. — Zeitschrift für österreichische 
Gymnasien. Jahrgang 1892. — Zeitschrift für Turnen und Jugendspiele. Jahrgang 1892. 

b) Durch Schenkung. 
35 Werke (inclusive 5 Zeitschriften) in 84 Bänden, 10 Heften. 

Vom k. k. Minitterium für Cultut und ^»^•■'■'^«(^(^qqqIc 

Bericht der Wiener Handels- und Gewerbekammer über Industrie, Handel und 
Verkehr in Niederösterreich im Jahre 1890. 
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Von der k. k. Akadami« der Wittenscliaflen. 

Anzeiger der philosophisch-historischen und der xnathematisch-naturwissenschaft- 
liehen Classe pro 1892. 

Vom k. k. nioderösterreichitehtn Landottohulrathe. 

Österreichische botanische Zeitschrift pro 1892. 

Von der niederöttorreiohisehen Handelt- uad Qewerbekammer. 

Bericht über Industrie, Handel und Verkehr in Niederösterreich im Jahre 189I. — 
• Friedrich Isbary. — Sitzungsberichte pro 1892. 

Vom aiederötterreiohitchen Qewerbeverein. 

Wochenschrift pro 1892. 

Von der k. k. Qartenbaugetelltehaft in Wien. 

Illustrierte Gartenzeitung pro 1892. 

Von Herrn H. Baniarz. 

Prospect seiner Privat-Lehr- und Erziehungsanstalt. 

Vom Herrn k. k. Realtchuldireotor H. Janutehke. 

Über eine Beziehung zwischen Cohäsion, Elektricität und Licht. 

Von der Bachhandlung Jahne und Zwierzina. 

Stenographische Schriftmuster. 

Vom Herrn Intpector A. Jarolimek. 

Über die Möglichkeit des dynamischen Fluges. — Aluminium und Diamanten. 

Vom Herrn Redacteur E« Kuh. 

Pindter, Die einheitliche Mittelschule. 

Vom Herrn k. k. Oberttlieutenant AI. Nigris. 
Biblioteca ebdomadaria teatrale (22 Bände). — De Mordax, Dizionario e Frasario 
4i Correapondenza mercantile. — Fischer, Der Krieg in Schleswig und Jütland im 
Jahre 1864. ' 

Vom Herrn Reglerungerathe PNwoznIk. 
Die Meteorite von Knyahinya und Hainholz. — Behelfe zum Schmelzen des Tellurs. 
— Bildung von Schwefelsäure und Ammoniaksulfat durch brennendes Steinkohlengas. — 
Bildung von Schwefelsäure durch brennendes Leuchtgas. 

Vom Herrn Ordene-Provinolal der Barmherzigen Brüder J. Sobel. 

Festschrift zur Einweihung des neuen Ordensspitales in Feldsberg. 

Vom Herrn Hof- und Qeriohte-Advooaten Dr. August Wieener. 

Voltaire, Correspondance (18 Bände). 

Vom Herrn k. k. Turnlehrer W. Albrich. 

Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpenvereines. 9 Bände. — Mitthci- 
lungen des deutschen und österreichischen Alpenvereines. 9 Bände. — Anleitung zu 
wissenschaftlichen Beobachtungen auf Alpenreisen. 
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Vom Herrn k. k. Prof«ttor E. Brtchler. 

Der Schlossthurm in Kniman. 

Vom Herrn k. k. Profeitor K. A. Sohmidt. 

Seibert, Zeitschriift für Schul geographie. i. bis 5. Jahrgang. 

Vom k. k. Regierungtrathe Alex. Lamberger. 

Österreichische Mittelschule. — Techniker-Ausschuss, Den staatsgeschützten Titel 
Ingenieur. — Jahresbericht des Supplenten-Vereines über das 3. Vereinsjahr. — Inauguration 
des Rectors der Wiener UnivcrsitÄt für das Jahr 1892/93. — Inauguration des Rectors der 
Wiener technischen Hochschule für das Jahr 1891/92. — Kolbe und Berger, Reden bei 
der Enthüllung der Brechtl-Büste. — Gal lasch, Bewegungen eines Punktes in der Ebene 
eines Kegelschnittes. 

c) Durch Austausch. 
244 Stück Jahresberichte österreichischer Mittelschulen und anderer Lehranstalten. 

II. SohOlerbibliothek. 

Custos: k. k. Professor Karl Albert Schmidt. 

a) Durch Ankauf. 
45 Werke in 69 Banden und 34 Heften, und zwar: 

Rückert, Nal und Damojanti. — Dickens, Charles Copperfield. — Wallace, 
Ben Hur. — Hildebrand-Strehlen, Parzival. — Golther, Nibelungen und Gudrun. 
— Marold, Hartmann von Aue. — Günther, Walther von der Vogelweide. — Wichner, 
Aus der Mappe eines Volksfreundes. — Wichner, Alraunwurzeln. — Grillparze rs 
sämmtliche Werke, i.— 4. Band. — Hess, Wesen der deutschen Sprache. 

Mollweide, Auteurs fran9ais i. — 3. Bändchen. — Rollin, Histoire d'Alexandre 
le Grand. — Goldsmith, The Vicar of Wakcfield. — Dickens, A Christmas Carol 
in Prose. 

Andree, Der Kampf um den Nordpol. — Kronprinzessin-Witwe Stephanie, 
Lacroma. — Die österr.-ungar. Monarchie in Wort und Bild. Lief. 148—170. 

Guglia, Geschichte der Stadt Wien. — Kaulen, Assyrien und Ägypten. —Jäger 
Alb., Kaiser Josef II. und Leopold II. — Wolf, Kaiser Franz. — Hörn es, Österreich- 
Ungarn und das Haus Habsburg. — Teuber, Ehrentage Österreichs. — Smolle, Feld- 
marschall Radetzky. — Leeb, Sagen Niederösterreichs. — Hg, Kunsthistorische Charakter- 
bilder. — Teuffenbach, Vaterländisches Ehrenbuch. Lief. 20-31. 

Aglaja von Enderes, Frühlingsblumen. — Sterne Carus, Herbst- und Winter- 
blumen. — Marshall, Die Tiefsee und ihr Leben. — Auerswald, Botanische Unter- 
haltungen. — Hartwig, Das Leben des Meeres. — RoÜmäßler, Der Wald. — 
RoOmäßler, Das Wasser. — Masius, Luftreisen. — Reis, Lehrbuch der Physik. — 
Müller und Pilling, Deutsche SchulBora. 

Diesterweg, Populäre Himmelskunde. — Westermann, Monatshefte, Jahr- 
gang 1893. 

Ambros, Christoph von Schmids ausgewählte Erzählungen. — Wuttke-Biller, 
Ein Mann ein Wort. — Hildebrandt-Strehlen, Das Buch vom alten Hildebrand. — 
Moißl, Aufwärts. — Scherer, Onkel Benjamin. — Höcker, Die Brüder der Hansa. 



b) Durch Schenkung. 

I Werk in I Band. oigitized by GoOQk 

Graf Rudolf Hoyo«: Gedichte. 
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Die Lehrerbibliothek enthielt mit Schluss de« Schuljidires 1892 4399 Bände, 
4250 Hefte und außerdem eine reichhaltige Sammlung von Programmen der Mittelschulen 
und anderer Lehranstalten. 

Die Schülerbibliothek zählte 1840 Bande und 177 Hefte. 

Auf erstere ist im Solarjahre 1892 der Betrag von 496 fl. 18 kr., auf letztere der 
Betrag von 205 fl. 43 kr. verwendet worden. 

B. Lehrmittelsammlung für den geographisch- 
historischen Unterricht. 

C US tos: k. k. Professor Anguit Milan. 

a) Durch Ankauf 

Berghaus, Physikalischer Atlas, Lieferung 23, 24 und 25. — Namenverzeichnis zu 

Stielers Handatlas in 95 Karten. — Frcytag-Umlauft, Schulwandplan von Wien. — 

Hölzeis Geographische Charakterbilder, Nr. 31 und 32. — Grefe, Unser altes Wien- 

Bl. 7-49. 

b) Durch Schenkung. 
Von dem Herrn Staatsbahnbeamten Josef Beer: Beer, J., Eisenbahnkarte der 
österreichisch-ungarischen Monarchie (3 Expl.), Stationsverzeichnis zu der Eisenbahnkarte 
der österreichisch-ungarischen Monarchie (2 Expl.) und Eisenbahnkarte von Böhmen, 
Mähren und Schlesien (2 Expl.) — Von dem Schüler der IIA^Classe Otto Hiecke: 
Hi eck mann, A. "L., Vergleichende Münzentabelle, und eine Münzensammlung. 



Diese Lehrmittelsammlung enthielt am Ende des Solarjahres 1892 5 Globen, 
2 Xellurien, i Lunarium, i Gradnetzmodell, 239 Wandkarten, 142 Wandtafeln, 8 Hand- 
atlanten, I Bilderwerk mit 240 Tafeln, i Bilderwerk in 49 Blattern, 17 Patentschultafeln 
zum Kartenzeichnen, 4 Reliefs, eine Münzensammlung, eine Gesteinssammlung und 
I Zeichnungsgeräth. 

Auf diese Sammlung wurde im' Solarjahre 1892 der Betrag von 49 fl. 46 kr. 
verwendet. 

C. Naturhistorisches Cabinet. 

Gustos: k. k. Professor Conrad Twrdy im I. Sem., Hans Huber im H. Sem. 

Angekauft wurden: 

Schädel von Kalb, Gans, Kröte und Stör. 

Modelle: Kopf- und Rumpfmodell des Menschen aus Papiermache. 

Spirituspräparate: Felias berus. — Salpa maxima catenata und solitaria. — 
Mytilus galloprovincialis. — Argiope umeata. — Ascidia mamillata. — Sepia officinalis. — 
Carinaria mediterranea. — Aplysia limacina. — Baianus perforatus. — Eunice siciliensis. — 
Holothuria Foli. — Echinus acutus. — Astropecton bispinosus. — Antedon rosacea. — 
Aglaophaemia. — Beroe Forskalii. — Physophora hydrostatica. — Cerianthus membrana- 
ceus. — Euspongia officinalis. — Sycon raphanus. 

Geschenke: Vom Schüler Georg Leber der IB-Classe: Kopf von Lutra vulgaris 
und mehrere Insecten. — Vom Schüler Friedrich Tichy der HB-Qasse zwei Darm- und 
Magensteine eines Pferdes. 

Das Demonstrationsmaterial für den Massenunterricht wurde auch im Jahre 1892 
vermehrt. 

Mit Schluss des Solarjahres 1892 enthielt: 

Die zoologische Sammlung: Digitized byGoOglc 

Säugethiere, gestopft 64 Nummern 53 Species 69 St^ 

Vögel „ ,46 „ 123 n 152 n 
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Reptilien, gestopft oder in Spiritos 42 Nunmem 38 Species 53 Stück 
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Die botanische Sammlung: 

Ein großes Herbar mit 20 Fascikeln. 

Kleines Herbar auf 40 Cartons. 

Kryptogamenherbar mit 230 Species. 

Rohstoffe: 1000 Species. 

Holzsammlung: 303 Species. 

Pflanzenmodelle: 2 Stück. 

Mikroskopische Präparate: 54 Stück. 

Lebende Pflanzen, Gesträuche und Bäume im Schulgarten 150 Species. 

Die mineralogische Sammlung: 

Krystallmodelle aus Draht: 7 Stück. 

Krystallmodelle aus Holz: T77 Stück. 

Krystallmodelle aus Pappe: 221 Stück. 

KrysUUmodelle aus Glas: 5 Stück. 

Krystallmodelle der Edelsteine in Glas imitiert: 24 Stück. 

Systematische Mineraliensammlung: 597 Nummern 597 Species 687 Stück 

Schulsammlung für die Unterclasse: 

Mineralische Rohstoffe: 

Geognostische Sammlung : 

Paläontologische Sammlung : 

Dünnschliffe: 7 Stück. 

Apparate: 118 Stück. 

Abbildungen: 
21 Werke mit 721 Tafeln. 
Stereoskopbilder: 5 Stück. 

Auf die naturhistorische Sammlung wurde im 
108 fl. 6 kr. verwendet. 
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D. Physikalisches Cabinet. 

Custos: k. k. Professor Moriz Glöser. 
Angekauft wurden: Ein Speclralapparat mit automatischer Einstellung der 
Prismen, symmetrischem Mikrometerspalt, Ocular mit Ocularspalt und Fadenkreuz; hierzu 
ein Prisma (60*) und ein dreifaches Rüther ford-Prisma. — Funkenentlader nach V. Schu- 
mann, in der verbesserten Ausführung nach £. v. Gothard. — Ein Drillbohrer mit 
sieben verschiedenen Einsätzen. — Zwei sternförmige Thermosäulen zu je 20 Elementen 
auf Eisengestelle mit Gasdruck-Regulator. — Apparat zum Nachweis der DifFusion der 
Gase mit Recipienten. — Verschiedene Utensilien nebst erforderlichen Materialien. 



Das physikalische Cabinet enthielt mit Schluss des Jahres 1892 478 Apparate nnd 
6 Arten von Utensilien. Es wurde für dasselbe im Solaijahr 1892 der Betrag von 
462 f1. 20 kr. verausgabt. 

E. Chemisches Laboratorium. 

Custos: k. k. Professor Hans Huber. 
Angekauft wurden: Ein Schaugaaometer. — Eine Gastrommel. — Ein Alkoholo- 
meter. — Ein Dampfdichtebestimmungsapparat nach Y. Mayer. — Eine Doppelpincette 
mit Platinspitzen. — Ein Gabelhahn aus Glas. — Zwei Teclubrenner. — Eine Triebstange. 
Eine Demonstrationswage. — Verschiedene Verbrauchsgegenstände aus Glas und Porzellan, 
sowie Kautschukpfropfen und Kautschukrohren. — Chemische Piäparate und Roh* 
materialien. 



Das chemische Laboratorium enthielt am Schlüsse des Jahres 1892: 92 Apparate 
und Instrumente, 10 Arten von Geräthen und Utensilien, 23 Wandtafeln und den erforder- 
lichen Vorrath an Präparaten, Reagentien und Rohmaterialien. Ausgegeben wurde im 
Solarjahre 1892 der Betrag von 200 fl. 

F. Lehrmittelsammlung für das geometrische, Bau- und 
Maschinenzeichnen. 

Custos: k. k. Professor Adalbert Breuer. 
Angekauft wurden: Ein einfacher Holzzirkel. — Ein Holzzirkel mit Knie und 
Bogen. — Ein linsenförmiges Ellipsoid. — Ein Roll-Lineal für die TafeL — Ein Roll- 
Lineal zum Handgebrauche. — Ein Modell für den ebenen Schnitt einer Pyramide. — 
Ein großer Transversal- Maßstab und 12 weiße Demonstrationsstäbchen. 

Diese Lehrmittelsammlung enthielt mit Jahresschluss 1892: 20 Vorlagenwerke mit 
524 Tafeln, 204 Modelle, 5 Wandtafeln, I Stereoskop, 108 Stereoskopbilder, 5 Mess- 
instrumente, 70 Zeichnungs- und Messgeräthe nebst einer Anzahl von Demonstrations- 
behelfen. Für dieselbe wurde im Solarjahre 1892 aus dem Lehrmittelfonde der Betrag von 
32 fl. 68 kr. ausgegeben. 

G. Lehrmittelsammlung für Freihandzeichnen. 

Custos: k. k. Professor Eduard Brechler. 
Angekauft wurden an Gipsmodellen: Heil. Cacilia von Donatello. — 2 Kinder 
köpfe. — Akanthusblatt. — Griech. Eierstab. — Füllung von einem Schranke. — 
Maurisches Capital. — Balusterform. — Griech.-dor. Capital. — Attisch-jon. Saulen- 
basls. — Lekythos. — Kanne. — An Vorlagen: 10 Blatt Bargue, alte Meister. 
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Vom Herrn Schulrath Grandaner wurde der LebrmittelsammlaDg die Büste des 
Zeus von Otricoli zum Geschenk gemacht. 



Diese Lehrmittelsammlung zählte am Schlüsse des Solarjahres 1892: 117 Vorlage- 
werke mit 4331 Tafeln, 44 Drahtmodelle, 24 Holzmodelle, 658 ornamentale Gipsabgüsse^ 
222 figurale Gipsabgüsse, 30 Anschauungsbehelfe, 39 literarische Werke und 568 Geräthe. 
Auf dieselbe wurde im Solarjahre 1892 der Betrag von 42 fl. 30 kr. verwendet. 



V. Chronik. 



Die Anmeldungen zum Eintritte in die erste Classe und die zu diesem Behufe 
abzuhaltenden Aufnahmsprufungen fanden am 15. und 16. Juli und am 16. und 17. Sep- 
tember V. J. statt. 

Im Julitermin wurden 100, im Septembertermin 39 Schüler der Prüfung unterzogen. 
Von den geprüften Schülern wurden 98 in die erste Classe aufgenommen, 24 Schüler 
(17 Procent) wegen ungünstigen Ergebnisses der Aufnahmsprüfung zurückgewiesen. Von 
den im Julitermin geprüften Schülern wurden 4 im Laufe der Ferien abgemeldet. 8 Schüler 
sind ohne Ablegung einer Aufnahmsprüfung in die erste Classe aufgenommen worden. 
13 Schüler konnten trotz bestandener Aufoahmsprüfung wegen Platzmangels keine Auf- 
nahme finden. Es fanden also zu Beginn des Schuljahres 106 Schüler in die erste Classe 
Aufnahme. 

Die Schüleraufnahme für höhere Classen fand in der Zeit vom 16. bis 18. September 
statt. In dieselben wurden 364 Schüler, darunter 6 zufolge der abgelegten Aufnahms- 
prüfung aufgenommen, wogegen 3 Schüler wegen ungünstigen Ergebnisses dieser Prüfung 
und 10 Schüler wegen Raummangels zurückgewiesen werden mussten. 

Die Gesammtzahl der zu Anfang des l, Semesters aufgenommenen öffentlichen 
Schüler betrug demnach 470. 

Vom Schuljahre 1881/82 bis zum Schuljahre 1888/89 fand eine stetige Schüler- 
zunahme statt, und zwar von 292 bis 464 Schülern. Im Schuljahre 1 889/90 betrug die 
Schülerzahl zu Anfang des Jahres 460, im Schuljahre 1 890/9 1 445, im Schuljahre 
1891/92 450. 

Die große Schülerzahl in den vier unteren Classen machte abermals die Xheilung 
dieser Classen in je zwei Parallelcurse erforderlich. 

Am 18. September wurde das Schuljahr mit einem feierlichen Schnlgottesdienst, an 
dem die katholischen Schüler im Beisein des gesammten Lehrkörpers theilnahmen, eröffnet. 
Der ordnungsmfißige Unterricht begann am 19. September. 

Am 27. September wurde die Maturitats-Wiederholungsprüfung unter dem Vorsitze 
des k. k. Landesschulinspectors Dr. Maurer abgehalten. 

Der 4. October, als Tag der Allerhöchsten Namensfeier Seiner Majestät des 
Kaisers, war ein Ferialtag und wurde derselbe mit einem Festgottesdienste für die 
katholischen Schüler, welchem der gesammte Lehrkörper beiwohnte, feierlich begangen. 

Am 12. und I3. October wurden die Schüler zur heiligen Beichte und Communioa 
geführt und war aus diesem Anlasse der Nachmittag des 12. und der Vormittag des 13. 
vom Unterrichte frei. 

Der 2. November (Allerseelentag) war ein Ferialtag. 

Am 3. November begann der Herr Landesschulinspector Dr. Karl Ferdinand 
Kummer die Inspection des humanistischen Unterrichtes an dieser Lehranstalt, welche 
derselbe bis zum 28. November v. J. fortsetzte und durch die am I. December v. J. 
abgehaltene Conferenz zum Abschluss brachte. 
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Der 19. November, als Tag des Allerhöchsten Kamensfestes Ihrer Majestät der 
Kaiserin, war ein Ferialtag und wurde in derselben feierlichen Weise begangen wie der 
4. October. 

Vom 24. December v. J. bis i. Janner d. J. dauerten die Weihnachtsferien. 

Am II. Februar d. J. wurde das I. Semester mit der Vertheilung der Semestral- 
Zeugnisse und den diesen Act begleitenden Ansprachen der Classenvorstände an ihre 
SchQler geschlossen. 

Am 15. Februar begann nach dreitägigen Semestralferien das II. Semester. 

Am 27. und 28. März wurde die österliche Beicht- und Communion- Andacht ver- 
richtet und war aus diesem Anlasse der Nachmittag des 27. und der Vormittag des 
28. März vom Unterrichte frei. 

Vom 29. Mars bis 3. April dauerten die Osterferien. 

Vom 15. bis 20. Mai wurden die schriftlichen Maturititsprafungen, zu welcher 
28 Abiturienten erschienen waren, abgehalten. 

Da an der in der Zeit vom 24. bis 27. Mai d. J. stattgefundenen 42. Versammluug 
deutscher Philologen und Schulmänner die Mehrzahl der Mitglieder des X^hrkörpers theil- 
nahmen, so blieb im Grunde des Erlasses des hohen k. k. Ministeriums für Cultus und 
Unterricht vom 27. April d. J., Z. 8702, die ganze Pfingstwoche vom Unterricht frei 
wogegen am Samstag vor Pfingsten (20. Mai) im vollen Umfange Schule gehalten wurde. 

Die mündlichen Versetzprüfungen fanden in der Zeit vom 19. bis 27. Juni statt. 

Am 23. Juni wurde der Unterricht in der VII. Classe abgeschlossen. 

Am 30. Juni und i. Juli wurde die Schlussbeichte und Communion abgehalten 
anlässlich derselben war der Nachmittag des 30. Juni und der Vormittag des i. Juli 
schulfrei. 

Am 2. Juli wurde das Schuljahr mit einem feierlichen Gottesdienste geschlossen. 
Nach den von den einzelnen Classen vorständen an ihre Schüler gerichteten Ansprachen 
und nach Austheilung der Semestralzeugnisse und Programme wurden die Schüler mit 
Ausnahme der Abiturienten in die Ferien entlassen. 

Am 3., 4., 5., 6. und 7. Juli finden die mündlichen Maturitätsprüfungen unter dem 
Vorsitze des k. k. Landesschulinspectors Dr. Ferdinand Maurer statt. 

Im abgelaufenen Schuljahre beehrten außer dem Herrn Landesschulinspector 
Dr. Karl Kummer, welcher die Lehranstalt — wie schon an früherer Stelle angeführt 
wtirde — im November v. J. einer eingehenden Inspection unterzog, auch der Herr 
Landesschulinspector Dr. Ferdinand Maurer am 16. März, der Inspector für den israe- 
litischen Religionsunterricht, Herr Rabbiner Dr. Jonathan Walf, am 27. und 31. Jänner, 
der Fachinspector für den Freihandzeichenunterricht, Herr Professor Josef Langl am 
13., 14. und 15. April und der Inspector für den katholischen Religionsunterricht, Herr 
Prälat und Domcustos Dr. Anton Horny, am 18. Mai die Lehranstalt mit ihrem Besuche 
und wohnten dem Unterrichte in mehreren Classen, beziehungsweise einer Classe bei. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war auch in diesem Schuljahre im allgemeinen 
zufriedenstellend, jedoch minder günstig als im Vorjahre. Ziemlich häufig traten HaU- 
entzündungen und Erkrankungen der Respirationsorgane, besonders in den Monaten März, 
April und Mai auf. £s kamen 7 Erkrankungen contagiösen Charakters, und zwar 2 Diph- 
theritis-, 3 Scharlach- und 2 VaricellenfäUe vor. Wegen verschiedener Infectionskraok- 
heiten von Wohnungsgenossen (Diphtheritis, Scharlach, Masern, Varicellen) waren 
16 Schüler durch einige oder mehrere Tage am Schulbesuche gehindert. 

Was die Gesundheitsverhältnisse im Lehrkörper betrifit, so ist zu berichten, dass 
ein Professor wegen wiederholten Erkrankungen im I. Semester in 102 Unterrichtsstunden 
durch andere Mitglieder des Lehrkörpers vertreten werden musste und zur Herstellung 
seiner Gesundheit einen Urlaub für die Dauer des II. Semesters erhielt, femer ein Pro- 
fessor wegen Erkrankung an Ischias durch nahezu drei Wochen und ein Professor eines 
FuÖleidens wegen durch sechs Tage ihrem Berufe entzogen waren. 
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Personalveränderiingen und andere Ergebnisse im 

Lehrkörper. 

Mit Schluss des Schuljalires 1891/92 schieden aus dem Lehrkörper zwei sehr ver- 
dienstvolle und hochgeschätzte Mitglieder. 

Der k. k. Schulrath und Professor Josef Grandauer, welcher am 3. Februar 1892 
sein siebzigstes Lebensjahr und zugleich sein 40. Dienstjahr im öffentlichen Staatslehramte 
zurückgelegt hatte, wurde über sein Ansuchen mit dem Erlasse des Herrn Ministers für 
Cultus und Unterricht vom 4. Juli 1892, Z. 14741, mit Ende Juli 1892 in den bleibenden 
Ruhestand versetzt. 

Schulrath Grandauer begann seine Lehrthatigkeit als provisorischer Lehrer der 
Elementar-Zeichenschule an der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien am 
3. Februar 1852, wurde nach einjähriger belobter Verwendung daselbst im Jänner 1853 
zum wirklichen Lehrer für Freihandzeichnen an der k. k. Oberrealschule in Linz und nach 
elfjähriger ersprießlicher dortiger Dienstleistung im Jänner 1864 zum Lehrer desselben 
Faches an der Landstraßer k. k. Oberrealschule ernannt. In dieser Eigenschaft wirkte 
Schulrath Grandauer vom Februar 1864 bis zum Schlüsse des Schuljahres 1891/92 mit 
tiefer Fachkenntnis und besonderer Pflichttreue in der ersprießlichsten Weise und hat sich 
derselbe auch durch die seit einer Reihe von Jahren mit bestem Erfolge besorgte Ein* 
fuhning vieler Lebramtscandidaten in das Schulamt verdient gemacht. Als Lehrer des 
Freibandzeichnens an der Oberrealschule war Professor Grandauer anch zur Ertheilung 
dieses Unterrichtes an der mit der Oberrealschule verbundenen gewerblichen Fortbildungs- 
schule berufen und seit October 1873 fungirte er auch als. Leiter und Lehrer der damals 
errichteten, im Oberrealschulgebände untergebrachten allgemeinen Zeichenschale. Während 
der Zeit seiner hierortigen Thätigkeit wurde Schulrath Grandauer, als gewiegter Pädagog 
und erfahrener Fachmann, seitens der hohen Untenichtsbehörde vielfach mit außer- 
gewöhnlichen Arbeiten, insbesondere auf methodisch-didaktischem Gebiete, betraut und 
unternahm derselbe auch in der Eigenschaft eines Ministerial-Commissars zur fach- 
männischen Inspection des Zeichenunterrichtes an den Volks-, Bürger- und Mittelschulen 
und Lehrerbildungsanstalten, sowie Gewerbeschulen in den Jahren 1876 bis 1881 zahlreiche 
Dienstreisen in 13 Kronländem Österreichs. In Anerkennung seiner für die Regelung 
und Hebung des Zeichenunterrichtes besonders verdienstvollen Wirksamkeit wurde dem- 
selben mit Allerhöchster Entschließung vom 4. März 1879 der Titel eines Sctiulrathes 
allergnädigst verliehen. 

Aus Anlass des Übertrittes des Professor Grandauer in den wohlverdienten 
bleibenden Ruhestand wurde der verdienstvollen Lehrthatigkeit desselben eine weitere 
Allerhöchste Anerkennung zutheil: Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben nämlich mit 
Allerhöchster Entschliessung vom i. Juli 1892 dem Schulrathe Josef Grandauer das 
Ritterkreuz des kaiserlichen Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Professor Julius Dupuis, der infolge eines schweren Herzleidens während des 
ganzen Schuljahres 1891/92 seinem Lehrberufe entzogen war, wurde nach 33jähriger 
Dienstleistung im Realschullehramte auf sein Ansuchen mit Erlass des Herrn Ministers für 
Cultus und Unterricht vom 18. Juli 1892, Z. 15742, aus Gesundheitsrücksichten mit Ende 
Juli 1892 in den bleibenden Ruhestand versetzt. 

Professor Dupuis trat zu Beginn des Schuljahres 1859/60 als Assistent für geo- 
metrisches und Bauzeichnen an der k. k. Oberrealschule am Schottenfelde in Wien ein, wurde 
nach zweijähriger Dienstleistung daselbst zum wirklichen Lehrer an der Communal-Unterreal- 
schule in Feldkirch ernannt, in welcher Stellung derselbe zwei Jahre verblieb, wirkte 
hierauf als Professor ein Jahr an der Landes-Unterrealschule In Baden, durch weitere 
zehn Jahre an der Landes-Oberrealschule in Krems, ferner acht Jahre an der Staats- 
lOberrealschule im II. Bezirke und zuletzt durch zehn Jahre an der Staats-Realschule im 
II. Bezirke Wiens in der ersprießlichsten Weise. Besondere Verdienste erwarb sich der- 
selbe auch durch die Einführung zahlreicher Probecandidaten in das Lehramt, die an der 
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Hand dieses bewährten Führers gewiss zu tüchtigen Lehrern ausgebildet wurden. Professor 
Dupuis betheiligte sich auch durch eine lange Reihe von Jahren bei dem Unterrichte an 
gewerblichen Fortbildungsschulen mit bestem Erfolge. 

Im Rückblicke auf die vieljährige ersprießliche Dienstleistung des genannten Pro- 
fessors kann derselbe wohl wegen seines seltenen, über das Maß der Verpflichtung weit 
hinausgehenden, äußerst aufopferungsvollen Diensteifers, wegen der von ihm stets erzielten 
besonders zufriedenstellenden Unterrichtserfolge, ferner wegen seines unermüdlichen wissen- 
schaftlichen Strebens, das er auch durch die Veröffentlichung zahlreicher Programm- 
aufsätze bekundete, als Muster treuer Pflichterfüllung und als eine Zierde des Lehrstandes 
bezeichnet werden. Seiner verdienstvollen und erfolgreichen Lehrthätigkeit wurde auch die 
Auszeichnung einer Allerhöchsten Anerkennung zutheil. Seine k. u. k. Apostolische 
Majestät haben nämlich mit Allerhöchster Entschließung vom i. September 1892 dem 
Professor Julius Dupuis anlässiich der von ihm erbetenen Versetzung in den bleibenden 
Ruhestand der Titel eines kaiserlichen Rathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Die Lehranstalt wird diesen beiden verdienstvollen Schulmännern, welche bei ihrem 
Scheiden aus dem Lehrkörper die besten 'Wünsche ihrer Collegen für einen recht langen 
und ungetrübten Foitgenuss des wohlverdienten Ruhestandes begleiteten, stets das ehrendste 
Andenken bewahren. 

Die durch die Pensionierung der beiden genannten Professoren erledigten Lehr- 
stellen wurden vom Herrn Minister für Cultus und Unterricht, und zwar jene für Freihand- 
zeichnen mit Erlass vom 25. Juni 1892, Z. 12051, dem Professor am Staatsgymnasium in 
Krumau, Eduard Brechler, und jene für Mathematik und darstellende Geometrie mit 
Erlass vom 7. September 1893, Z. 19807, dem Professor an der k. u. k. Marine-Unter- 
realschule in Pola, Franz Schiffner, verliehen« 

Der im Schuljahre 1891/92 mit der Supplierung der durch Professor Weimars 
Resignation erledigten katholischen Religionslehrerstelle betraute Weltpriester Anton 
Ruß wurde mit Erlass des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 5. Juli 1892, 
2- 954S» ^u'n wirklichen Religionslehrer ernannt. 

Dem hier im Schuljahre 1891/92 als Supplent für Geographie, Geschichte und 
deutsche Sprache in Verwendung gestandenen Weltpriester Andreas Simeoner wurde 
vom Herrn Minister für Cultus und Unterricht mit Erlass vom 27. August 1892, Z. 19532, 
eine Lehrstelle am deutschen Staats-Real- und Obergymnasium in Ungarisch-Hradisch 
verliehen und wurde derselbe mit Ende August v. J. seiner hierortigen ersprießlichen 
Dienstleistung enthoben. 

An dessen Stelle wurde der Lehramtscandidat Ferdinand Bauhölzer als Supplent 
für Geographie und Geschichte in Verwendung genommen und dessen Bestellung mit 
Erlass vom 6. November 1892, Z. 9166 L.-S.-R., bestätigt. 

Der israelitische Religionslehrer Dr. Leopold Goldb erger ist am 3. October v.J. 
einem Schlaganfalle erlegen und wurde derselbe am 5. October am Central friedhofe zur 
Erde bestattet. Dem Leichenbegängnisse, dessen sehr zahlreicher Besuch von der Beliebt- 
heit und hohen Achtung, deren sich der Verstorbene erfreute, beredtes Zeugnis gab, 
wohnten auch viele hierortige Schüler des Dahingeschiedenen, sowie der Director und die 
dienstfreien Professoren der Lehranstalt bei. An Dr. Goldberge r, der diesem Lehrkörper 
seit Beginn des Schuljahres 1875/76, also durch volle 17 Jahre angehörte, verlor die Lehr- 
anstalt einen sehr gewissenhaften und eifrigen Lehrer, der sich um die Hebung des israe> 
litischen Religionsunterrichtes, daher auch um die sittlich -religiöse Erziehung der israe- 
litischen Jugend besondere Verdienste erworben hat. Derselbe wird unserer Lehranstalt in 
freundlicher Erinnerung bleiben. 

An dessen Stelle wurde vom i. November v. J. an der auch an den Realschulen 
im XV. und XVIIL Bezirke fungierende Religionslehrer Aron Kollek mit Erlass \-om 
6. November 1892, Z. 9166, als israelitischer Religionslehrer bestellt. 
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Der Assistent für Freiliandzeichnen, Karl Schaff er, welcher hier durch fünf Jahre 
In dieser Eigenschaft in zufriedenstellender Weise in Verwendung stand, erhielt eine 
Supplentenstelle an der k. k. Staats-Unterrealschule im Y. Bezirke und wurde am 
9. October v. J. seiner hierortigen Dienstleistung enthoben. 

An dessen Stelle wurde der Absolvent der Kunstgewerbeschule Ludwig. Lukas 
vom 10. October v. J. an in Verwendung genommen und dessen Bestellung mit Erlass 
vom 30. October 1892, Z. 9879 L.-S.-R., genehmigt. 

Der hierortige Professor für Freihandzeichnen, Eduard Brechler, wurde an Stelle 
des pensionierten Schulrathes Josef Grandauer vom Herrn Minister für Cultus und 
Unterricht laut Erlasses vom 21. October 1892, Z. 2866, zum Leiter und Lehrer der hier 
untergebrachten allgemeinen Zeichenschule bestellt. 

Dem Professor Franz Schiffner wurde laut Erlasses des k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht vom 7. November 1892, Z. 24896, zufolge Allerhöchster Ent- 
schließung vom 29. October 1892 in Anerkennung seiner an der k. u. k. Marine -Unter- 
realschule in Pola „bewährten vorzüglichen Dienstleistung^' der Ausdruck der Aller- 
höchsten Zufriedenheit bekannt gegeben unter Zuerkennung der Militär-Verdienst- 
m edaille. 

Dem Professor Konrad Twrdy, der im L Semester wegen wiederholt eingetretener 
Erkrankungen zeitweilig von anderen Mitgliedern des Lehrkörpers vertreten werden musste. 
wurde vom Herrn Minister für Cultus und Unterricht mit dem Erlasse vom 13. Februar 
1893, Z. 2594, zur Herstellung seiner Gesundheit ein Urlaub bis zum Schlüsse des Schul- 
jahres 1892/93 bewilligt« Zu dessen Vertretung wurden der Unterrealschuldirector Karl 
Rainer und die Supplenten Emil Hadina und Josef Pfund mit Genehmigung des 
k. k. Landesschulrathes vom 25. Februar 1893, Z. 1571, von Beginn des II. Semesters an 
bestellt. 

Der Lehramtscandidat Rudolf Böhm, welcher mit Erlass des k. k. n.-ö. Landes- 
schulrathes vom 7. März 1893, Z. 1951« dieser Lehranstalt zur Ablegung des Probejahres 
zugewiesen und der fachmännischen Leitung der Professoren Glos er und Hub er anver- 
traut worden war, trat seinen Probedienst am 13. März d. J. an, verließ denselben aber 
am 3. Juni d. J. behufs Uebernahme einer Supplentur an der Staatsoberrealschule in 
Troppau. Dessen Entlassung aus dem hierortigen Probedienste wurde mit Erlass des hohen 
Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 15. April 1893, Z. 7773, genehmigt. 

Im Laufe dieses Schuljahres erhielten zwei Professoren der Anstalt die vierte 
Q ttinquennalzulage, nämlich Professor Josef Gudra vom i. October v. J. an laut Erlasses 
vom I. October 1892, Z. 9164 L.-S.-R.» und Professor Moriz Glöser vom i. November 
1892 an laut Erlasses vom 19. November 1892, Z. 9947 L •S.-R. 



VI. Normalerlasse der vorgesetzten Behörden. 

L.-Sch.-R.-E. vom 3. August 1892, Z. 4536, intimiert den Erlass des k. k. Mini- 
steriums für Cultus und Unterricht vom 14. Mai 1892, Z. 26374, betreffend die Durch- 
führung der Ministerialverordnung vom 20. October 1890, Z. 25081, hinsichtlich der schrift- 
lichen Aufgaben an Realschulen, womit angeordnet wird, dass die geforderten Ueber- 
setzungen der Dictate und Niederschriften aus der fremden Sprache in die Muttersprache 
überall wie deutsche Übungen genau corrigiert werden, dass aber bei der Censur der 
Getammtaufgabe zunächst nur die Uebersetzung als solche in Anschlag gebracht werde. 

L.-Sch.-R.-E. vom 26. September 1892, Z. 5952, intimiert den Erlass des k. k. 
Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 22. Juni 1892, Z. 7036, womit in betreif der 
Anweisung der ständigen Jahresremnnerationen und Substitutionsgeburen Weisungen 
erlassen werden. 

L.-Sch-R.-E. vom 29. October 1892, Z. 4593, intimiert den Ministerialerlass vom 
14« Mai 1892, Z. 212, behufs Erläuterung der Ministeiial- Verordnung vom 6. Mai 1890, 
betreifend die Stundung des Schulgeldes, womit eröffnet wird, dass die Bestimmung ruck- 



- 60 — 

Bichtlich der Befreiung vom halben Schulgelde auf die Stundung des Schulgeldes nicht 
analog angewendet werden kann, und dass zur Erlangung der Stundung auch ein befrie- 
digender Fortgang im Freihandzeichnen, wie in den anderen erforderlichen Fächern, nicht 
aber auch im Turnen erforderlich ist. 

L.-Sch.-R.-E. vom i, November 1892, Z. 10356. intimiert den Erlass des Herrn 
Ministers für Cultus und Unterricht vom 10. October 1892, Z. 3654, womit bewilligt wurde, 
dass die Remuneration der evangelischen und israelitischen Religionslehrer an den Staats- 
mittelschulen in Wien nach fünfjähriger, in zufriedenstellender Weise zurückgelegter Dienst- 
zeit von 60 auf 80 Gulden jährlich für die wöchentliche Unterrichtsstunde erhöht werde. 

L.-Sch.-R.-E. vom i. November 1802, Z. 10406, womit die Dircction auf die 
Wichtigkeit einer genauen und vorschriftsmäßigen Ausfertigung der Würdigkeits- 
bestätigungen für den Fortgenuss von Stipendien aufmerksam gemacht wird. 

L.-Sch.-R.-E. vom 2. November 1892, Z. 10447, betreffend die TarifbestimmungeQ 
der Eisenbahnbetriebs- Direction über die ermäßigten Fahrpreise für Schüler und Schülerinnen 
auf den Linien der k. k. österreichischen Staatsbahnen zum alleinigen Zweck des Schulbesuches. 

L.-Sch.-R.-E. vom 28. November 1892, Z. 9939* macht auf die genaue Beobachtung 
des § 83, F. 7, des Organisations-Entwurfes, betreffend die Anwesenheit der Mitglieder 
der Früfungs-Commission bei der mündlichen Maturitätsprüfung, aufmerksam. 

L.-Sch.-R.-E. vom 30. November 1892, Z. 10978, womit angeordnet wird, dass in 
dem Berichte über den Unterricht in den freien Lehrgegenständen bei jedem einzelnen 
Gegenstande der Tag des Unterrichtsbeginnes anzugeben ist. 

L.-Sch.-R.-E. vom 2. December 1892, Z. II255, intimiert den Erlass des Herrn 
Ministers fiir Cultus und Unterricht vom 19. October 1892, Z. 5241, wonach der k. k. 
Professor an der Staatsrealschule im IL Bezirk in Wien, Josef Langl, mit der Function 
eines Fachinspectors für den Zeichenunterricht an Mittelschulen, Lehrer und Lehrerinnen- 
Bildungsanstalten mit obligatem und nicht obligatem Zeichenunterricht auf die Dauer von 
3 Jahren, d. i. bis zum Schluss des Schuljahres 1894,95 betraut wurde. 

L.-Sch.-R.-E. vom 11. December 1892, Z. 11654, betreffend die Ausstellung von 
dauernden Fahrlegitimationen und die theilweise Abänderung der in dem Statthalterei- 

Erlasse vom 8. Jänner 1892, Z. ^ , enthaltenen Bestimmungen hierüber. 

L.-Sch.-R.-£. vom 3. Februar 1893, Z. 11794, intimiert den Erlass des k. k. Mini- 
steriums für Cultus und Unterricht vom 4. December 1892, Z. 9639, wonach in rücksichts- 
würdigen Fällen den Bibliothekaren der Mittelschulen Erleichterungen in der Lehrver- 
pflichtung, eventuell bei durch längere Zeit besonders verdienstlichem Wirken in dieser 
Hinsicht von Fall zu Fall Remunerationen gewährt werden können. 

L.-Sch.-R.-E. vom 7. Februar 1893, Z. 727, womit die vom Vorstande der israeliti- 
schen Cultusgemeinde angezeigte Bestellung des Rabbiners dieser Gemeinde, Dr. Jonathan 
Wolf, zum Inspector des israelitischen Religionsunterrichtes an den Wiener Mittelschulen 
zur Kenntnis genommen wird, fem er Weisungen in betreff der israelitischen Schüler an 
solchen Mittelschulen, wo Religionsunterricht ihres Glaubensbekenntnisses nicht ertheilt 
wird, gegeben werden. 

L.-Sch.-R.-E. vom 8. März 1893, Z. 1722, womit eine Abschrift der Verordnung 
des k. k. Finanzministeriums vom 29. December 1892, Z. 7004, betreffend die Verrechaung 
der Landesgoldmünzen der Kronenwährung und der anderen Goldmünzen (Verord -Bl. 
1893, Nr. 4) zur Kenntnisnahme mitgetheilt wird. 

L.-Sch.-R.-E. vom l. Juni 1893, Z. 520, womit der vom k. k. Landesschulrath 
genehmigte modificierte Lehrplan für den israelitischen Religionsunterricht an der Unter- 
realschule mitgetheilt wird mit der Weisung, dass dieser Lehrplan vom Schuljahre 1893-94 
ab vorläufig probeweise einzuführen ist und dass die Religionslehrer über die Durchführung 
des Lehrplanes und über die mit derselben erzielten Erfolge zu berichten haben werden. 
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L.-Sch.-R.-E. vom 5. Juni 1893, Z. 1340, womit zur Richtschnur bestimmt wird, 
dass unter der Columne ,, Vaterland" in den Katalogen und Zeugnissen stets nur das Land 
der Geburt des Schülers zu verstehen ist. 



VII. Personalstand. 

A. Lehrkörper und Vertlieüiing der Lehrfächer unter 
die Mitglieder desselben. 

Dlrector. 

Alextiiiler Lambtrgsr, k. k. Regiemngsrath, Ritter des herzoglich Sachsen- 
Ernestinischen Hausordens erster Classe, Mitglied der Wiener Gewerbeschulcommission als 
Vertreter des k. k. n.*o. Landesschulrathes, lehrte Arithmetik in beiden Abtheilungen der 
I. Classe ~ wöchentlich 6 Stunden ^wohnt im Schulgebäude). 

Professoren. 

a) In der achten Rangsdasse: 

1. Ferdinand Axmann, Historienmaler, Administrator der Pensionsgesellschaft bil- 
dender Kunstler in Wien, lehrte Freihandzeichnen in I A, II A, III A, IV A und V 

— wöchentlich 22 Stunden (wohnt IV. FaToritenstrafie 18). 

2. August Milan, Custos der geographisch-histor. Lehrmittelsammlung, Ordinarius 
der III A Classe, lehrte Geographie und Geschichte in H A, III A, V und VI, deutsche 
Sprache in HI A — wöchentlich 18 Stunden (wohnt III. Thongasse 3). 

3. Konrad Twrdy, Custos der naturhistorischen Lehrmittelsammlung, lehrte im I. 
Semester Naturgeschichte in I A, I B, II A, II B, V und VU — wöchentlich 18 Stunden, 
war im U. Semester krankheitshalber beurlaubt (wohnt III. Hießgasse 2). 

4. JoMf Qudra, Custos der Lehrerbibliothek, Ordinarius der HB Classe, lehrte deutsche 
Sprache in II B und III B, firansosische Sprache in ÜB, IV A und VI — wöchentlich 
17 Stunden (wohnt III. Kolonitzgasse il). 

5. Morli Glttaar, Mitredacteur der „Zeitschrift fiir das Realschulwesen", Obmaun 
des Vereines „^9 Realschule", Custos des physikalischen Cabinetes und Ordinarius der 
IV A Qasse, lehrte Physik in lU A, UI B, IV A, IV B und VI, Arithmetik in IV A 

— wöchentlich 20 Stunden (wohnt III. Hetzgasse 30). 

6. Waltiier Veninlekmiy Ordinarius der I B Classe, lehrte die deutsche Sprache in 
I B und IV A, die französische Sprache in I B, HI A und V — wöchentlich 19 Stunden 
(wohnt lU. Hetzgasse 27). 

b) In der neunten Rangsclasse: 

7. Carl Wagner, Ordinarius der VII. Classe, lehrte Arithmetik in II A und II B 
Mathematik in VI und VII, Physik in VII — wöchentlich 19 Stunden (wohnt III. Untere 
Viaductgasse 41). 

8. Dr. Alois Würznar, Ordinarius der I A Classe, lehrte die deutsche Sprache in 
I A und VI, die französische Sprache in I A und III B, die englische Sprache in VI — 
wöchentlich 19 Stunden (wohnt HI. Geologengasse 5). 

9. Carl Albert Schmidt, Custos der Schulerbibliothek und der Büchersammlung der 
Schulerlade, Ordinarius der IV B Qasse, lehrte deutsche Sprache in IV B, V und VU 
Geographie und Geschichte in IV B und VII — wöchentlich 16 Stunden (wohnt XUI. 
Nengasse 11). 

10. Eduard Braoklar, Custos der Lehrmittelsammlung für Freihandzeichnen, Leiter 
und Professor der allgemeinen Zeichenschule, lehrte Freihandzeichnen in I B, II B, HI B, 
IV B, VI und Vn — wöchentlich 24 Stunden (wohnt HI. Stammgasse S^P^^l^ 

11. Franz Sohiflhar, k. n. k. Lieutenant in der Evidenz, Besitzer der Milit&r-Ver* 
dienstmedaille (Signum laudis), der Kriegsmedaille, der silbernen Vereinsmedaille der 
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photographischen Gesellschaft in Wien, der Daguerremedaille des Camera-Clubs in Wien 
und correspondierendes Mitglied dieses Clubs. Ordinarius der III B Classe, lehrte Arithmetik 
>n III A und III B, geometrisches Zeichnen in III A, in B, IV A, IV B -- wöchentlich 
i8 Stunden (wohnt III. Lowengasse 42). 

12. Hant Hub«r, k. k. Hauptmann in der n. a. Landwehr, Custos des chemischen 
Laboratoriums, Ordinarius der VI. Classe, lehrte Chemie in IV A, IVB, V und VI, Natur- 
geschichte in V, im U. Semester auch in VII, und leitete die Übungen im chemischen 
Laboratorium — wöchentlich 18, im II. Semester 21 Stunden (wohnt II(. Kollergasse 6). 

13. Or. Julius Saudisch, Ordinarius der II A Classe, lehrte deutsche Sprache in 
II A, franzosische Sprache in II A, IV B und VII, englische Sprache in V und VJT — 
wöchentlich 19 Stunden (wohnt V. Zeindlhofergasse i). 

14. Adalbert Brauar, Custos der Lehrmittelsammlungen für Geometrie, Bau- und 
Maschinenzeichnen, Ordinarius der V. Classe, lehrte Mathematik in V, geometrisches 
Zeichnen in II B, darstellende Geometrie in V, VI, VII — wöchentlich 17 Stunden 
(wohnt III. Hetzgasse 40). 

15. Anton Ruß, Weltpriester, lehrte die katholische Religion in der I. bis IV. 
Classe — wöchentlich 14 Stunden und hält die sonn- und feiertägigen Exhorten (wohnt 
IIL Rennweg 63). 

Supplierende Lehrer. 

1. Ferdinand San holzer, approbiert für das Lehrfach der Geographie und Geschichte 
für das ganze Gymnasium, lehrte Geographie und Geschichte in I A, I B, II B, III B 
und IV A — wöchentlich 18 Stunden (wohnt III. Hömesgasse 5). 

2. Emil Hadina, approbiert für Naturgeschichte an Ober-, Mathematik und Physik 
an Unter-Gymnasien, Supplent am k. k. Staatsgymnasium im IV. Bezirke, lehrte im 
II. Semester Naturgeschichte in I A und I B — wöchentlich 6 Stunden (wohnt IV. 
Luisengasse 20). 

3. Carl Marek, approbiert für darstellende Geometrie an Ober-, Mathematik an 
Unterrealschulen, lehrte Arithmetik in IV B, geometrisches Zeichnen in II A — wöchent- 
lich 7 Stunden (wohnt III. Barmherzigengasse 23) 

4. Josef Pfund, approbiert aus Katurgeschichte für Ober-, Mathematik und Physik 
für Unterrealschulen, Supplent an der Staats-Unterrealschule im V. Bezirke, lehrte im 
IL Semester Naturgeschichte in der V. Classe — wöchentlich 3 Stunden (wohnt IV. 
Grosse Neugasse 26}. 

5. Carl Rainer, Inhaber und Direotor der öffentlichen Unterrealschule im IIL Bezirke, 
lehrte im II. Semester Naturgeschichte in II A und II B — wöchentlich 6 Stunden 
(wohnt m. Rasumofskigasse 21). 

Religions-Hilfslehrer. 

1. Jotef Zivoisky, Besitzer des goldenen Verdtenstkreuzes, evangelischer Religions- 
lehrer am k. k. Theresianischen Gymnasium, am Staatsgymnasium im III. Bezirke, am 
Mariahilfer Communal-Real- und Obergymnasium und an den Communal-Oberrealschulen 
im IV. und VI. Bezirke, lehrte die evangelische Religion in der I. bis IV. Classe in drei 
Abtheilungen mit je einer wöchentlichen Unterrichtsstunde — wöchentlich 3 Stunden 
(wohnt IV. Igelgasse il). 

2. Aron Kollek, Lehrer der mosaischen Religion an den Staatsrealschulen im XV. 
und XVJir. Bezirke, lehrte diesen Gegenstand in der I. bis IV. Classe — wöchentlich 
8 Stunden (wohnt XVIII. Theresiengasse 51). 

Turnlehrer und Lehrer der unobligaten Lehrfächer. 

I. Wilhelm Albrich, Turnlehrer mit den Rechten, Pflichten und Bezügen eines k. k. 
Übungsschullehrers an Lehrerbildungsanstalten, erster Turnlehrer des ersten Wiener Turn- 
vereines, leitete den Turnunterricht in allen Classen — wöchentlich 22 Stunden — und 
die Jugendspiele (wohnt III. Kollergasse 7). 
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2. Karl Faulmann, k. k. Professor, Ritter des konigl. bayer. Verdienstordens vom 
heil. Michael, Besitzer zweier Verdienstmedaillen der Wiener Weltausstellung, Lehrer der 
Stenographie an der k. k. Universität und an den Oberrealschulen im I., in. und IV. 
Bezirke, Fachexaminator der k. k. Prüfungscommission für Lehramtscandidaten der Steno- 
graphie, lehrte die Stenographie in zwei Cursen — wöchentlich 4 Stunden (wohnt IV. 
Große Neugasse 24). 

3. Karl Marak, Supplent der Oberrealschule, lehrte Schönschreiben in der I. und 
II. Classe — wöchentlich 4 Stunden. 

4. Oaorg Valkar, Musiklehrer, approbiert für das Lehrfach des Gesanges, Clavier- 
und Orgelspieles, ertheilte den Gesangsunterricht in zwei Cursen — wöchentlich 4 Stunden 
(wohnt IV. Margarethenstraße 17). 

5. Karl Brichta betheiligte sich als Hilfstumlehrer an dem Turnunterrichte in der 
L, II , III., V. und VI. Classe — wöchentlich 16 Stunden (wohnt VI. Laimgrubengasse 8). 

Assistenten für Freihandzeichnen. 

I. Jotaf Kril, akademischer Maler, assistierte bei dem von Professor Axmann 
geleiteten Unterrichte im Freihandzeichnen in allen betreffenden Classen, mit Ausnahme 
von IV A — wöchentlich 18 Stunden (wohnt III. Hetzgasse 27). 

2 Ludwig Lukat, Absolvent der Kunstgewerbeschule des k. k. österreichischen 
Museums für Kunst und Industrie, assistierte bei dem von Professor Brechler geleiteten 
Unterrichte im Freihandzeichnen in allen betreffenden Classen, mit Ausnahme von VI und 
VII — wöchentlich 18 Stunden (wohnt III. Wällischgasse 41)- 

Dienerschaft. 

1. Franz Tuma, ausgedienter k. k. Militär, Portier und Schuldiener, insbesondere 
für den Dienst im chemischen Laboratorium (wohnt im Schulgebäude). 

2. Anton 8tangl, ausgedienter k. k. Militär, Schul- und Kanzleidiener (wohnt im 
Schulgebäude). 

3. Paul Wandarar, ausgedienter k. k. Militär, Aushilfsdiener, insbesondere für den 
Dienst beim constmctiven Zeichnen und im Naturalien- Cabinete (wohnt im Schulgebäude). 

4 Qeorg Puchar, ausgedienter k k. Militär, Aushilfsdiener, insbesondere für den 
Dienst beim Freibandzeichnen und im physikalischen Cabinete (wohnt im Schulgebäude). 

5. Adolf Kluger, ausgedienter k. k. Militär, Aushilfsdiener, insbesondere für den 
Dienst im Tumsaale. 



Vlli. SchUierstatistik. 
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2. Fortgang der Schüler. 



Im I. Semester iSgj/gj, [ 

Erste Classe mit Vorzug erhielten . . 1 

Erste Classe erhielten ^38 

Zweite Classe erhielten ..-,.. 'i 11 
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Dritt« Classe erhielten . . , . 
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Ungeprüft wegen Krankheit blieben 



Im IL Semester 1893: 

Erste Classe mit Vorzug erhielten . . 

Erste Classe erhielten 

Zweite Classe erhielten 

Dritte Classe erhielten 

Zur Wiederholungsprüfung zugelassen . 
Als außerordentliche Schüler nicht classi- 

ficiert 

Ungeprüft wegen Krankheit blieben 



2 



46 



13 »21 



(8) 



U 



2 — 



34 



30 31 



29 



4m 



— 11 9 



' i 

31 



2 



28 30* 
1 



SO 



32 



„ 6 



I 24 
438 

1 
480 



22 



20*i^6 

4 !;U1 

IS 



(9) 

I 
1 

1 



52 



3 

|42 

2 



3. Muttersprache 

der am Schlüsse des IL Semesters 
verbliebenen Schüler: 



Deutsch . . . 
Czechoslavisch 
Polnisch . . 
Magyarisch 
Holländisch . 



49 



53 



48 



1 1 



53 



53 



44 



47 



44147 80 



1 — 



86 51 



— 1 



80 31 469 






6 87, 

19*^70 
2 

% 
52 



4 



44 



44 42 
1 






49 58 44 



40 



44 40 



45127132 46 



45 '26 

-I 1 



28 3C=*^|438 



30 46 
2 



45 27 



82l46 



28;28* 
1 

1 



28[30*l|438 



m 

9 
1 
1 
1 



Darunter x Privatist. 
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'i L I L 



Cl a s s e 



IL.ni.IH.IV.!lV. „ 

bIaIBi^- 



1^ 



VI. 



v.i 



4. Religionsbekenntnis 

der am Schlüsse des IL Semesters 
verbliebenen Schüler: 



Romisch- katholisch |34 

Griechisch-orientalisch I — 

Evangelisch (Augsb. Confession) . . . | 1 
Evangelisch (Helv. Confession) ... 1 
Evangelisch (Angl.) ...*....— 
Mosaisch 13 



49 



5. Geburtsland 

der am Schlüsse des II. Semesters | 
verbliebenen Schüler: i 



35 



28 



1 i 



3l|l7 



51 2 

1 1 - 

1-^ 



20 1 31 



31- 



6llO: 8 8; 9113 



20 



^99 

2 

25 

9 

1 
4 11102 



53 



Niederösterreich (Wien) . . . 

Niederösterreich (außer Wien) . 

Oberösterreich 

Steiermark 

Kärnten 

Tirol 

I Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Ungarn , 

Croatien 

Slavonien 

Bayern 

Hessen , 

I Preußen 

Sachsen 

Württemberg 

Bulgarien , 

Griechenland 

Rumänien 

Russland 



35 
3 
1 
2 



34 
5 

1 



- 3 

ll 5 

' l\ 1 



5 1 



-; -■ 1 



1 — 
— ' 1 



1!- 



44 44 



33 37 
1 1 



1 



1 



40 45 27 32 46 28 



1: 3 

ll 2 

-I 1 
1 — 



22 



25,33 22 
2 3 3 



, 1 



-i 4 

i;- 



1-1 
i; 3 - 

- II 1 
ll— 3 



1 1 

1 



2 - 4 

— i — — 

- I 1 : — 



T 



J-.I. 






30* 



19* 
1 



438 



1323 

23 

2 

3 

1 

1; 

11! 

18 

■i 

23 

1 
2! 
1 
1 
6 
1 
1 
2 
1 
1 
2 



49 ! 53 44 ; 44 I 40 45 27 



32 ' 46 I 28 130* 



6. Ortsangebörigkeit > 

der am Schlüsse des 11. Semesters ' 
verbliebenen Schüler: 



Von Wien 46 47 

Außer Wien 3,6 



42 , 40 39 39 25 31 43 27 
2 4 1 6:2 13 1 



28* 
2 



49 53 I 44 I 44 I 40, 45! 27 32 1 46! 28 



407 
31 



30*4381 



Darunter i Privatist. 
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j 

f 






Clflase 




i 


1 


I. 

B 


II. II. 
A B 


m.in.iiv.liv.L, 

A B A j B 1 ^- 


VI. VII 



il 



7. Wohnung 

I 

der am Schlüsse des II. Semesters 
verbliebenen Schüler: i 



I. Bezirk: Innere Stadt , 



II. 

in. 

IV. 

VI. 
VIU. 

IX, 

X. 

XL 
XIX. 



Leopoldstadt , 
Landstraße 

Wieden . . 
Marfahilf . 

Josefstadt . . 
Aisergrund 

Favoriten . . 

Simmering . , 

Döbling . . 



;35 

I ~ 
1 



81- 
-I 1 



31 
1, 

1, 



-| 



1 
1 1 

1 



3 I 421, 

3 1 52 

23*3241 



1 - 



M 
1 
1 

4 

- !! 1 



- i' 2 



— 1 



8. Alter der Schüler 

am Schlüsse des Schuljahres: 



11 Jahre alt 

12 „ „ 

13 n « 

14 n - 

15 r 1. 

16 , „ 

17 „ .. 

18 , . 

20 „ . 

21 r, n 



49 



, 4 
30 

2 



53 



49 53 



9. Besuch der freien Gegen- 
stände 

am Schlüsse des II. Semesters. 

Schönschreiben 

Gesang I. Curs 

, n. I 

Stenographie, I. Curs 

„ « . "• , 

Übungen im chemischen Laboratorium 

I. Curs I 
11. „ 



10. Von der Theilnahme am 
Turnen waren befreit . . 



49 53 

28 27 



44 44 



44 



44 



44 



44 



40 '45 27 32 I 46 28 30*i4as 



7 
i 66 
73 
79 
81 
39 
39 



ll*|l 32)1 
8 
6 

1 



15 
6 
1 



40 45127 



11 13 



■1. 



32 I 46 I 28 j30* 438 



I 



190 

;-i- : 45 

_ I 30 

15 16' 4! — ;— I 35 
22 9 1 , 32 






1' 61 2 



2':gi§^ 



29 2,1- I 31 
. - 1 12 I 2 14 



I I 

.1 



:d8y|(iO€)gle48^ 



• Darunter i Privatist. 
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CI asie 



I. I L 
A|B 



m. 

A 



IV. IV, 
A I B 



V. 



VI. 



IS 



VII' 3 

, N3 



IL Geldleistungen der Schüler. 

a) Schulgeld (50 6,) 

Im I. SemesteT: Zahlende Schüler . 

Ganz befreite Schüler 

Halb , 
Im II. „ /Cahleode Schüler . 

Ganz^ befreite Schult r 

Halb , 
Am Schlntt« d« IL Semesters: 

Zahlende Schüler . , 

Garn befrdte Schüler 

Halb 

Im I. Semester: Ertrag in Giilden . , 

KretiEer . , 

Im II. Semester ; Ertrag in Gulden * . 

Kreuzer * . 



231 & 

— 1 

24 31 38 

25 ^ 5 



16 li* 

- 1 



35 24 



y| 16 

m 

625 81)0:387 875 



b) Aufnahmstaxen (2 H. 10 kr ) 



i| 



I 



Zahlende Schüler . . , ü b\) 

Ertrag m Gulden lüÖ 

Kreuzer . 



Ci X^ehrmlttal- und BlbHotheks- 
beiträgö {^ ü. 10 kr.) 

Zahlende SchTiIer , , , . ,..,.,. | 52 

Ertrag in Gulden ,..,.. • , . lOi* 

Kreuzer * < |l 20 



12. Richtigstellung des Classic,, 
flca t ionsres u) ta tes 

vom II. Samester 189L92 nach dem 
Hrgebnlssa der 'Wledartiolungs- i 
prüfuDgen ,i 

Am ScbluBte des II. Semesters 1891/92 

verblieben ,..,.,, .47 

Die Wiederholungsprüfung wurde ge- 
stattet , . . » , 

Dieselbe haben mit Erfolg abgelegt . . 

r * ohne ^ „ . . 

ZuT Wiederholuügsprüiung ftiud nicht 

erschienen ,' 

Eh erhielten Erste Classe mit Vorzug ^ |l 

, , Erste Clas*e " 

» ^ Zweite „ 14 

Dritte 2 

Als auücrordenUiche Schüler classiftciert l' — 
Ungeprüft wegen Krankheit blieben . . — 



53 

111 

30 



56 
117 



m SU 



48 
100 



m 

19 

1 

787 

ÖU 

70tl662 

- 50 



5 3 



48 

100 

80 



— 2 

5I 2 

33| 35 

2 8 



48 47 



100 
80 



34 

1 
1 



5 3 

18! 24 

1: 6 

_pi( 



450'5Ö'^ 
^1 &0 
500 5^7 
— 50 



28 
18 

687 
50 
775^20 



I 



11 

1 

412' 
50 



'I' 

11! 

2! 



I 

18 317' 
148 



H7 52 
77luy 
7ü 20 



igUizoGUay 



45U7437 



1751 



294 
14SJf 

7| 

'^82' 
i4yi 

7j 



mm 



2|i4ö' 

iiaob 

20 6U: 



30 47Ö' 
OHlOOa' 
- 8Üi 



29[410 

i I 
3, 58; 
2 45 
1; tt 



C^([K^gle- 



1^^ - 



4 

30 

3H1 

44 

11 

-I 
B 

I 
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Verzeichnis 

der bis zum Schlüsse des II. Semesters an der Anstalt verbliebenen 

Schüler. 

(Die mit * beceichneten Schüler erhielten die VorzngscUsse.) 

Erste Classe A. 



Aichinger Hermann 
Albala Samuel 
Arditti David 
Bartak Ludwitr 
Bebar Rudolf 
Blasy Anton 
Brager Franz 
Brüll Emil 
Rubel Wilhelm 
Ci^ek Ladislaus 
Damisch Rudolf 
Düttel Nikolaus 
Dauseber Arthur 
Dominger Rudolf 
Eberl Eduard 
Engel Alfred 



Katzer Franz 
Kral Rudolf 
Kratoch\v*ill Robert 
Krenn Wilhelm 
Kreuch Gustav 
Kronimus Anton 
Langer Alfred 
Langer Arthur 
Leber Georg 
Lieblich Ernst 
Links Richard 
Lippert Friedrich 
Löwy Felix 
Löwy Robert 
*Mansbart Hugo 
Martin Gustav 
Metelka Karl 
Michailescu Constantin 



Adutt Ludwig 
Beer Josef 
Blank Afax 
Blumberg Leopold 
Breitenfelder Karl 
Daxelraüller Franz 
Dicm Friedrich 
Drach Siegfried 
Droller Karl 
Eibich Josef 
Eisenstuck Rudolf 
Enzmann Ferdinand 
Fink Erhard 
Fischer Friedrich 
Fromm wald Karl 



Kohn Manfred 
Leisner Arthur 
Lubowiecki Comel 
Luschin Ernst, R. v. 
Magyar Egon 
Markus Otto 
Milhofer Wilhelm 
Neufeld Otto 
NikowiU Rudolf 
Novotny Gustav 
Oberst Max 
Pcnnazato Oscar 
Petriik Ignaz 
Pfeiffer Michael 
Pillis Max 



Engel Eduard 
Fein Arthur 

•Fcrstl AVilhelm 
Feszl Arpad 
Fischer Arthur 

•Frank Ferdinand 
Frank Heinrich 
Frömel Theobald 
Fröscheies Robert 
Gaudemak Rudolf 
Gradl Robert 
Grundmann Ernst 
Gutscher Karl 
Haas Ferdinand 
Hahn Heinnch 
Hahndel Karl 



Erste Classe B. 

•Mildner Robert 

Mfiller Kari 

Neuwirth Victor 

Nowak Alfons 

Omstein Otto 

Payer Josef 

Pillis Karl 
*Pitlach Walther 
•Pollak Ernst 
•Popper Stefan 

Pulitzer Otto 

Radakovi^ Richard 
*Russo Michelc 

Salinger Felix 

Sauer Karl 

Singer Leo 

Small David 

Sokol Karl 

Zweite Classe A. 

GelHs Emil 
Golling Anton 
Gollini Alois 
Gutmann Alfred 
Guttmann Isidor 
Hächt Emerich 
Hahn Reinhold 
Halle Walther 
•Hauser Richard 
Herold Karl 
Hiecke Otto 
Hlawka Leopold 
Hocheneder Johann 
Hohler Franz 
Hdfer Hugo 

Zweite Classe B. 

Ragas Gustav 
Rauscher Adalbert 
Reichenvatex Karl 
Richter Gustav 
Richter Karl 
Rieb Johann 
Ruffmann Otto 
Rusznak Franz 
Rutzki Leopold 
Schlosser Oskar 
Schmidt Arthur 
Schön Heinrich 
*Schweitzez Gustav 
Seidl Johann 
Sobota Anton 



Hansky Adolf 
Hartmann Karl 
Hasenauer Baron v., Karl 
Hedrich Karl 
Heinisch Wilhelm 
Heisig Hans 
Heibig Eduard 
Herlitzka Ludwig 
Herrmann Alfred 
Hlawka Rudolf 
* Hobiger Johann 
Hossmann Franz 
Hunna Hugo 
Tun Josef 

Kadisch Ferdinand 
Kloffke Franz 
Kragora Rudolf (49). 



Sommer Johann 

Stowasser Ernst 

Tauber Hans 

Teile Karl 

Thanner Fxiedrich 

Tidemans Friedrich 

Trödhan Rudolf 
•Trpisowsky Johann 

Turteltaub Wilhelm 
♦Vyscoiü Albert 

Wacha Otto 

Wasservogel \nctor 

Wei Oberger Josef 

Wildner August 

Zaoral Alfred 

Chytil Hugo 

Percival Wolderoar (53). 



Hryzak Eduard 

Huschauer Josef 
*Jansa Heinrich 

Jarav Felix 

Kaindl Wilhelm 

Kaspar Kmil 

Kessthely Alexander 

Klein Emil 

Kment Robert 

Koczor Otto 

Müller Adalbert 

Sengel Josef 
* Krause Josef 

Tagger Alfred (44) 



Sohner Robeit 
Stark Einst, R. v. 
Stauber Richard 
Stein Josef v. 
Taimer Friedrich 
Tichy Friedrich 
Troll Felix 
Wally Gustav 
Wasti August 
♦Weiser Raimund 
Wimraer Friedrich )C, 
Wittnann Leopold 
Wolf Josef 
Zimmermann Ludwig (44}. 



)gle 
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Dritte Classe A. 



Adelbart Ferdinand 
*Altar Sicg-mund 
Asiel Josef 
*Berger Arnold 
Brenner K?rl 
Bunan Camillus 
Capka Leo 
*£lias Leopold 
Feser Heinrich 
Fischei Arthur 
Fischer Nikolaus 
Fritzsche Johann 
Gabitzer Franz 



Goldstein Alfred 
*Grobner Karl 
Haaga Siegihried 
*Halpem Jakob 
Hartmann Karl 
Herold Alois 
Hietz Franz 
Husnik Hubert 
Infeld Paul v. 
Janowsky Emil 
Kouba \ictor 
König Wilhelm 
Kiäl Josef 
Kris Marcus 



Kröhn Anton 
Kurz Camillo 
Latzko Wilhelm 
Lechner Rudolf 
Lehnhofer Wilhelm 
Leuthe Max 
Löwy Oscar 
*Mathiasch Johann 
Mayr Edmund 
Mayer Gaston 
Meisel Franz 
PHbyl Fxanz 
Römisch Yinzenz (40). 



Dritte Classe B. 



Raßl Julius 
Jedinger Richard 
iCapeszki Karl 
Kohn Hugo 
Müller Rudolf 
Nagy Wilhelm, Edl. v. 
Nikitsch Paul 
Palme Rudolf 
Pfeuflfer Arnold 
Plutzar Robert 
Pranter Wilhelm 
Prunner Josef, Edl. v. Prunnberg 
*Pusch Karl 
Rada Leopold 
Rexchard Felix 



Reuther Paul 
Richter Johann 
Ritschel Hugo 
Russy Robert 
Samen Wilhelm 
Schick Armin 
Schick Camillo 
Scholz Hugo 
Schuster-Nigris Hermann 
Seligmann Edwin 
Spitzer Rudolf 
Stark Paul v. 
Steinbock Wilhelm 
Stowasser Siegmund 
Suchann Karl 



Swoboda Max 
•Tesar Ludwig 
Tidemann Dietrich 
yilizny Josef 
Uhlein Max 
Weiner Ludwig 
Weinhappel Alois 
Weithoter Theodor 
Wenzel Othmar 
Wessely Julius 
Wilhartitz Hugo 
Wimmer Karl 
Worliczek Eugen 
Wögerer Rudolf 
Zoder Siegfried {45). 



Vierte Classe A. 



Artelt Konrad 
Belik Ernst, v. 
Bemold Heinrich 
Berreis Wilhelm 
Breying Hans 
Brucker Heinrich 
Brückner Hugo 
Christ Wilhelm 
Cohen Siegfried 



Czapek Franz 
Dannenberg Paul 
Demmer Rudolf 
Detsch Johann 
Flek Anton 
Frosch Theodor 
Fröhlich Eduard 
Grünauer Siegfried 
Günsberger Siegmund 



Günzig Heinrich 
Haas Josef 
Hansel^ Johann 
Hauswirth Rudolf 
Höller Rudolf 
Hudovski Ludwig 
Kraft Leo, v. 
Muschka Max 
Silberstein Josef (27). 



Vierte Classe B. 



Kampmann Emil 
Koczor Oskar 
•Kohn Rudolf 
List Franz 
I^sch Alexander 
Löw^y Arthur 
Meznik Georg 
Mrazek Johann 
Müllner Ernst 
Neufeld Friedrich 
Novotny Josef 



Osers Emil 
Perles Robert 
Pfiwoznik Alfred 
Priwoznik Ernst 
Rauhofer Johann 
Ruffmann Adolf 
Seidler Karl 
Slawkowsky Wilhelm, v. 
Sochor Alois 
Sperber Heinrich 
Stepienski Eduard 



StrauO Ernst 
Stroblik Karl 
Tagleicht Franz 
Wein wurm Gerson 

♦Wenzelburger Adolf 
Wilk Leopold 
Wittmann Johann 

•Witzmann Johann 
Schulz Eduard 
Chytil Heinrich (32). 



Fünfte Classe. 



Baum Sigmund 
Beutel Ernst 
Blau Simon 
Deutsch Otto 
Eibich Johann 
Fleißig Gustav 
Gaar Oskar 
Goldner Arthur 
Gutmann Friedrich 
Hausbeck Friedrich 
Heisi^ Karl 
Hennig Eduard, R. v. 
Hej'mann Oskar 
Huber Adolf 
Huschek Josef 
Jaray Karl 



Termann Leo 

Komlosy Julius 

Kral Zdenko 

Kubasta Friedrich 

Langer Arthur 

Mahr Leo 

Marie Hugo 

Marouschek v. Maröo Ferdinand 

Ostresy Johann 
•Pohoryles Max 
•Pollak Wilhelm 
•Russy Karl C 

Ruiidka Othmar 

SdÄffl«ttir Josef 

Schnabel Oskar 



Schulz Rudolf 
Schwarz Alexius 
Skrabal Anton 
Steinhart Robert 
Stemfeld Gustav 
Stöhr Julius 
Sykora Wilhelm 
Trethan Ferdinand 
Tuszynski Ladislaus 
Weil Edmund 
Weiß Alois ^r^\r> 
•Wessely Adolf '><l^- 
Wlach Adolt ^ 
Wurm Ludwig 
Zoder Hubert (46). 
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Sechste Classe. 



Baiant Friedrich Ritter v. 
Bellovitsch Theodor 
Breitner Franz 
Doderer Richard Ritter v. 
Friedl Alexander 
Fiiger Autjust 
Glück Arthur 
Harting'er Robert 
Huschek Karl 
Junk Victor 



Kann Alfred 

Kniosko de Bernicre Geza 

Komischi Karl 

Kraupa Anton 

Lassner Otto 

Mick Karl 

Nachmias Arthur 

Neff Gustav 

Nowak Alexander 

Riedel Arnold 



Steger Otto 
Stohmann Paul 
Thetter Friedrich 
Ttller Otto 
M^aschata Karl 
Wawra Emil Ritter v. 
Weldlcr Isidor 
Wittmann Karl {28». 



Siebente Classe. 



Appelius Robert 
Brauner Salomon 
Buchsbaum Karl 
Englisch Franz 
Fiala Paul 
Gqsiorowski Eugen 
Gelinek Theodor 

*Hruschka Arthur 
Jarosch Josef 

*Jaeger iTieodor 



Tunk August 

Kment Richard 

Koppelhuber August 
*Langhetn Arthur 

Lorenzoni Felix 
•Montlong August v. 

Nechi Hugo 

Pillat Kari 

Pruscha Richard 

Reichel Franz 



Rom Ernst 

Russo Siegfried 
•Schückher Albert 
•Skazel Rudolf 

StrauO Siegmund 

Walter Wilhelm 

A\'enzel August 

Werner Josef 

Hinsmann Wilhelm 

Bachmann Wilhelm (Privatist» 
(30)- 



IX. MaturittftsprUfungen. 



Ergebnisse der Maturitätsprüfungen im Sommer- und Herbst- 
termine 1892. 



;| Offcnt- 
j liehe 
P Schüler 



Pri- 
vatisten 



Externe 



Zur Maturitätsprüfung haben sich gemeldet .....' 29 

Vor oder während der Prüfung traten zurück ... 1 

Die Maturitäts -Wiederholungsprüfung wurde gestattet ' 4 

Dieselbe haben mit Erfolg abgelegt ! 3 

Zur Wiederholungsprüfung nicht erschienen . . . . |' — 

Von den Geprüften wurden sonach approbiert: I 

Mit Auszeichnung 

Einfach reif 

Von den Geprüften wurden reprobiert 

Von den Approbierten wendeten sich zu: 

Technischen Studien i 15 ü — |. — 

Humanistischen Studien • — — — 

Anderen Berufszweigen 1 5 Digitized brCiÖOglC . 

Waren in der Berufswahl noch unentschieden . ^ ' 



I' 



1 

22 

5 

15 



J 
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Verzeichnis Jener Abiturienten, welche bei den Im Sommer- und 
Herbsttermine 1892 abgehaltenen Maturitätsprüfungen approbiert 

worden sind. 

(Der mit * bezeichnete Abiturient mit Auszeichnung.) 



1 

1 


X am e 


Vaterland 

und 
Geburtsort ! 


1 

Studien > 


< 


Natio- 
nalität 


; Con- 
fessioD 

1 


! , 

1 Gewählter 
Beruf 

1 1 


1 

1; 
2 


Artelt Franz 
Demmer Eduard 


Nieder-Österreich 

Währing 

Nieder-Österreich 

Groß-Pechlam 


Real- 
schule 


19 

17 


deutsch 


kath. 

n 


Unbestimmt i 

1 
Ingenieurfach 


3 


Elbogen Franz 


Galizien, Krakau 

1 


ji 


16 


n 


Ji 


Müitär 


4: 


Fahrnbauer Karl 


Nieder-Österreich ' 
Wien 


1» 


18 


n 


ü 


Maschinenbau 


1 ö 


Glanz Rudolf i 


Ungarn, Bellus j 

1 


» 


19 f 


n 


evang. 
H. C. 


Elektro- 
technik ' 


; 6- 


Graf Alfred . 


Nieder-Österreich | 
Wiener- Neustadt ^ 


i> 1 


18 


n 


evang. 
A. C. 


Elektro- ! 

technik i 


7 


Hirschbein Georg 


Nieder-Österreich i 
Wien 


! 


16 


II 


mos. 


Ingenieurfach 


8 


Kohn Alfred 


- r» - ; 

1 


n 


19 


» 


n 


Chemie 


; 9 


Männhalter Adolf 


1 
. - , 1 


n 1 


18 


n 


kath. 


Buchhaltung 


10 

; 1 


♦Mensch Leopold j 


Nieder-Österreich ' 
Hernais ' 


1 


18 


» 


i 
mos. 


Technische 
Hochschule 


ju! 
1 i 


Moc Friedrich ' 


Nieder-Österreich 
Wien 


i 

n 1 

1 


18 


r> 


kath. 


Beamten- 
stand 


'12 


Quittner Gustav 


1* n n \ 

1 


n 

1 


16 


•1 


mos. ' 


Elektro- 
technik 


13 


Radler Arthur | 


Nieder-Österreich , 
Neubau 


1 

11 


19 


9 


kath. 


Bodencultur 


^14 

i ' 


Reinhard Heinrich i 


Nieder-Österreich 
Wien 


n 


18 


n 


evang. 
A. C. 


Chemie 


i 
15 

16 


Rirsch Johann 
Rotter Ludwig 


Nieder-Österreich 

Meidliug 
Nieder-Österreich ; 
Wien i 


n 

n 


18 
17 


n 

n 


kath. 
mos. 


Unbestimmt 
Chemie 


17 

'l8 


Schafer Friedrich 
Schmidt Adolf 


Nieder-Österreich 

Ottakring ^ 

Nieder-Österreich i 

Wien , 


n 


18 
19 


» 

»1 


n 

evang. 
A. C. 


Unbestimmt 
Staatsdienst 


19 


Schuster Heinrich 


Mähren, Olmütz 


fi 


18 


1 " 


kath. 


Militär 


20 


Scnft Adolf 


Nieder-Österreich 
Wien 


f» 


17 
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21 


Turber Friedrich 
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22 
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1 
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1 
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evang. 
A. C. 


Maschinenbau' 
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Themen für die schriftlichen Maturitätsprüfungen im 
Sommertermine 1893.0 

DMttoh« Sprach« und UUratur: 

Die geographischen und geschichtlichen Grundlagen für die Bedeutung W^iens. 

Franiötlteh« Sprach«: 

aj Übersetzung aus dem Französischen in das Deutsche: Aus Bechters ^Französische 
Chrestomathie/' 4. Auflage: Tartarin de Tarascon, von A. Daudet, Seite 69, Zeile 46 bis 
Seite 70, Zeile lOi. 

h) Übersetzung aus dem Deutschen in das Französische: Aus BechteFs „Französisches 
Sprach- und Übungsbuch," Oberstufe: Gefangenschaft und Hinrichtung des Dichters Andre 
Ch^nier, Seite 84, Zeile 5 bis Zeile 32. 

Englitohe Sprache: 

Übersetzung aus dem Englischen in das Deutsche: Aus Herrig*s „The British 
Classical Authors**, 68. Auflage. Edward Gibbon, Charlemagne, Seite 205 von „The appela- 
tion of Great" bis „of their victoris*' Seite 205, 2. Spalte, 2i. Zeile. 

Mathematik: 

1. Die Maßzahlen der beiden Katheten eines rechtwinkligen Dreieckes find ganze 
2^hlen. Vermindert man die größere Kathete um 14 m und vergrößert die kleinere am 
8 ntj so erhält man ein rechtwinkliges Dreieck, dessen Hypotenuse gleich der des 
ursprünglichen Dreieckes ist. Welche Seiten hat letzteres? (3 Lösungen sammt Probe). 

2. Es sind die Seiten und die beiden unbekannten Winkel jenes Dreieckes zu 
berechnen, für welches das Verhältnis zweier Seiten = 14:13, der von diesen beiden 
Seiten eingeschlossene Winkel =II2<^37' ii'' und der Radius des umgeschriebenen 
Kreises =s 24*375^9» gegeben sind. 

3. Von einem geraden P3rramiden8tutz mit rechteckiger Basis kennt man die Summe 
der beiden Grundflächen 5 = 9375 cm\ die Summe der Umfange derselben 5 == 59-5 cm, 
das Verhältnis zweier homologen Seiten der beiden Grundflächen p :q = 4:3, sowie die 
Länge einer Seitenkante / = 4*225 cm. Das Volumen ist zu berechnen. 

4. Es ist die Gleichung des Kreises aufzustellen, welcher die Gerade 5^' -|- I2x &= 338 
in jenem Funkte, dessen Absisse ^r 24 ist, berührt, und der durch den Punkt (7, — 7j 
hindurchgeht. 

Darstellend« Geometrie: 

1. Dmrch einen gegebenen Funkt a ist eine Gerade y zu legen, welche mit einer 
allgeascinen Ebene E 60^ einschließt und zur Halbierungsebene H des ersten Raum- 
^adranten parallel läuft (Determination). 

2. Es ist ein Punkt p zu suchen, welcher von einer gegebenen Ebene E, von einem 
geraden Cylinder C auf der ersten Projectionsebene und von einer Kugel K einen be- 
stimmten Abstand S besitzt (Determination). 

3. Perspective und Parallelbeleuchtung eines Thorbogens, welcher auf zwei qua- 
dratischen Säulen ruht und dessen Front zur Tafel unter 30^ geneigt ist, wenn die Säulen- 
dicke ein Viertel und die Säulenhöhe das doppelte des Halbmessers der inneren Wölbung 
beträgt. 



') Zur Ablegung der Maturitätsprüfung in diesem Termine haben sich 27 öffentliche Schüler und 
X Privatist der VII. Classe gemeldet. Die Ergebnisse der Maturitätsprüfung werden im^ nachsteii Jahre»- 
Derichte ausgewiesen werden. ^.^-^-^^^ ^^ GOOglC 



injffi 
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X. Pflege der körperlichen Ausbildung der Jugend. 

In Durcbfuhmng der Verordnung des hohen k. k. Ministeriums f&r Cultus und 
Unterricht vom 15. September 1890, Z. 19007, betreffend die Forderung der körperlichen 
Ausbildung der Schüler an Mittelschulen, wurde am 25. October r. J. eine Conferenz des 
Lehrkörpers abgehalten, in welcher einerseits die bisher in dieser Hinsicht getroffenen 
Maßnahmen besprochen und andererseits berathen wurde, welche Vorkehrungen im laufen- 
den Schuljahre für den gedachten Zweck zu veranlassen wären. 

Im Sinne des hohen Ministerial-Erlasses vom 9. Juni 189 1, Z. 8913, und im Grunde 
des Erlasses des k. k. n.-o. Landesschulrathes vom i. August 1891, Z. 5298, wurde auch 
im laufenden Schuljahre — wie überhaupt schon seit einer Reihe von Jahren — die 
Unterrichtszeit derart vertheilt, daß den Schülern mindestens zwei freie Nachmittage in der 
Woche gewährt wurden. 

Die Unterrichtspause von 15 Minuten um 10 Uhr wurde im laufenden, sowie auch 
schon in den beiden abgelaufenen Schuljahren den im eingangs bezogenen hohen Ministerial- 
erlasse bezeichneten Zielen entsprechend benützt, indem es den Schülern gestattet war, 
sobald es die Wittemngsverhaltnisse erlaubten, sich zu ihrer Erholung in einen der beiden 
hier befindlichen Schulhöfe zu begeben. Während dieser Pause werden alle Fenster der 
einzelnen Lehrsftle behufs gehöriger Lüftung derselben geöffnet, diese selbst aber, nachdem 
sich sämmtliche Schüler daraus entfernt hatten, abgeschlossen, und sind daher alle Schüler 
angewiesen, während dieser Pause sich außerhalb der Lehrzimmer entweder in den Höfen 
oder auf den ausgedehnten Gängen aufzuhalten. 

Gleich bei Beginn des Schuljahres wurden die Schüler wieder über die Wichtigkeit 
rationeller Pflege des Körpers in der eindringlichsten Weise aufgeklärt und aufgefordert, 
die hierzu nach der jeweiligen Jahreszeit gebotenen Mittel, nämlich die Eisbahneo, sowie 
die Bade- und Schwimmanstalten recht fleißig und verständig zu benutzen. 

Eine diesbezüglich vom Wiener Stadtpbysikate im November 1891. verfasste „Belehrung 
über die Verhaltungsmaßregeln beim Baden, Schwimmen und Eislaufen", die der Direction 
vom Magistrate der Stadt Wien, als Sanitätsbehörde, mit Zuschrift vom 19. November 1891, 
Z. 367856, zugemittelt worden ist, wurde abermals bei ihrer Kundmachung der Jugend 
auf das Nachdrücklichste zur Damachachtung empfohlen. 

Was die Benützung der Eisbahnen anbelangt, so wurden den Schülern, wie im 
Vorjahre, nachstehende Preisermäßigungen gewährt, 

1. Die im k. u. k. Au garten mit Bewilligung des Obersthofmeitteramtes Seiner 
k. u. k. Majestät des Kaisers von dem behufs Gewinnung von Eis- und Jugendspielplätzen 
durch die Directoren der Mittelschulen des I., II., III. und IX. Bezirkes gewählten Comitö 
im Jahre 1891 errichtete Eisbahn konnte von jenen Schülern, die zu diesem Zwecke den 
Beitrag von 2 fl. leisteten, durch die ganze Saison ohne weitere Zahlungsleistung benützt 
werden. Außer 23 Schülern, welche diesen Beitrag leisteten und dafür Saisonkarten erhielten, 
besuchten auch einige Schüler ohne Saisonkarten diese Eisbahn. 

2. Die Benützung des Eislau fplatzes im Stadtpark war den Schülern der Staats- 
und Communal-Mittelschulen gegen Vorweisung der von den betreffenden Direction en 
ausgestellten Legitimationen zu dem ermäßigten Preise von 15 kr an Werktagen und 
von 25 kr. an Sonn- und Feiertagen gestattet. 115 Schüler dieser Lehranstalt benützten 
diese Eisbahn. 

3. Der Besuch der Eisbahn des Wiener Eislanfvereines wurde den Schülern 
der in den ersten vier Bezirken gelegenen Mittelschulen an Sonn- und Feiertagen von 
4 Uhr nachmittags und an Donnerstagen von 5 Uhr nachmittags an gegen jedesmalige 
Vorweisung einer von der betreffenden Schuldirection auszustellenden, die Photographie 
des Schülers enthaltenden Legitimation und gegen jedesmalige Entrichtung des ermäßigten 
Eintrittspreises von 30 kr. zugestanden. Diese Eisbahn besuchten 86 Schüler. 
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4- Der nächst der Kronprinz Rudolf-Brücke gelegene EisUufplaU der Bruder 
Jahudka konnte von den SchAlern täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, gegen 
Vorweisung ihrer Legitimationen und gegen ein Eintrittsgeld von lO kr. besucht werden. 
Diese Eisbahn benützten 46 Schüler. 

5. Auch die Eislauf platze in der Erdbergerstraße, in Simmering und verschiedene 
andere wurden abwechselnd von mehreren Schülern besucht. 

Von den 286 Eisläufern (gegen 251 des Vorjahres) hatten 45 (gegen 29 des Vorjahre! 
erst in diesem Winter mit dieser Leibesübung begonnen. 

Für die Benützung der Bade- und Schwimmanstalten bestanden abermals 
folgende Preisermäßigungen : 

T. Die Directionen der Sofienbad- Actien-Gesellschaft und der Dianabad 
Actien-Unternehmung hielten die den Schülern in den Schuljahren 1890/91 und 
1891/92 zugestandenen Preisermäßigungen auch für das laufende Schuljahr aufrecht. Von 
ersterer werden nämlich Badekarten ä 20 kr. und Certificate für den completen Schwimm- 
unterricht zum Preise von 3 fl. (exclusive Badekarte) ohne Beschränkung der üblichen 
Badezeit; von letzterer Badekarten zur Benützung des Vollbades zu 20 kr. und Anwd« 
sungen auf einzelne Schwimmlectionen zu 30 kr., jedoch mit der Beschränkung der Bade- 
zeit auf die Stunden von 1 bis 4 Uhr nachmittag an Wochentagen und von 2 bis 6 Uhr 
nachmittag an Sonn- und Feiertagen, und zwar im Dianabade sowohl für die Winter- als 
S ommermonate gegen Vorweisung der Schüler-Legitimationen ausgefolgt. Als Besucher des 
Sofienbades haben sich 185, als Besucher des Dianabades 58 Schüler gemeldet. 

2. Der Magistrat von Wien hat in Ausfuhrung des Sitzungsbeschlusses d'j«» Wiener 
Stadtrathes vom ii.' Mai 1892 der Direction auch in diesem Schuljahre 300 Stück Anwei- 
sungen zur Benützung des städtischen Donaustrombades zu ermäßigtem Preise ä 20 kr. 
für die I., oder 10 kr. für die IL ^Classe, lOO Stück Anweisungen zur unentgeltlichen 
Benützung gewöhnlicher Badewäsche im städtischen Freibade und 5 Stuck Anweisungen 
auf 10 Schwimmunterrichtskarten zu ermäßigtem Preise von je 20 kr. und auf 10 Bade- 
karten zum ermäßigten Preise von je 10 kr^ beziehungsweise 10 kr. zur Vertheilung an die 
S^chüler zugemittelt. Für die Benützung dieses Bades meldeten sich 71 Schüler. 

3. Die Benützung der k. u. k. MilitSrschwimmschule im Prater ist den Schülern 
bei Vorweisung ihrer Legitimationen gegen den ermäßigten Preis von 10 kr. gestattet 
Als Besucher dieser Badeanstalt meldeten sich 25 Schüler. 

Von den als Schwimmer gemeldeten 280 Schülern (gegen 236 im Vorjahre) genießen 
gegenwärtig noch 30 Schüler (gegen 24 des Vorjahres) den Schwimmunterricht. 

Die Jugendspiele, mit welchen im Schuljahre 1890/91 die entsprechenden Ver- 
suche im hierortlgen Schulhofe unter der Leitung des Herrn Turnlehrers Alb rieh ange- 
stellt wurden, fanden im laufenden Schuljahre, sowie im Schuljahre 1891/92, im Prmter 
nächst der Sofienbrücke unter derselben Leitung an jedem Donnerstag und Samstag 
nachmittag und zwar im Herbst und Frühling von 4 bis 6 Uhr, im Juni von 5 bis 7 Uhr, 
sobald es die Witterungsverh^ltnisse erlaubten, im Beisein des Directors oder eines Professors 
der Lehranstalt statt Bis zum 18. October wurde 6-mal, vom 24. Mai an bis zum 10. Jnni 
12 -mal gespielt. 

Es betheiligten sich an den Spielen in diesem Schuljahre Schüler der I. bis V. Classe, 
und zwar meldeten sich zu denselben 244 Schüler (gegen 192 im Vorjahre). Die Theilnahme 
der Schüler an den einzelnen Spieltagen war meist eine sehr zahlreiche. Mehrere Schüler 
nahmen sowohl am Donnerstag als auch am Samstag an den Spielen theil. 

Die Zahl der Theilnehmer an jedem Spieltage war im Herbste durchschnittlich 86, 
im Sommersemester durchschnittlich 115. 

Es wurden folgende Spiele gespielt und von den Schülern mit Eifer und sichtlicher 
Freude ausgeführt: «Dritten abschlagen", „Fuchs ins Loch", „Katz and Maas'\ «Der 
schwarze Mann", „Fang schon", „Plumpsack", „Foppen und Fangen" und die Ballspiele: 



j 
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„Der deutsche SchlagbaU", .Ball mit Freistätten", „StehbaU*', „Fußball", ^Grcnzbair\ 
„SchleuderbaU*', ^Thorball" (Criquett). 

Im Laufe des II. Semesters fanden zehn Schülerausflüge statt, die sich, bis auf 
zwei, die einen ganzen Tag in Anspruch nahmen, auf einen halben Tag beschränkten. 

Es unternahmen solche Ausflüge fast alle Herren Classenvorstände mit den Schülern 
ihrer betreffenden Classen, und zwar: 

Die Professoren Dr. Würzner und Vernaleken gemeinsam mit ihren Schülern 
der la und Ib, Professor Gudra mit den Schülern der IIb, Professor Milan mit den 
Schülern der Illa, Professor Schiff ner mit den Schülern der III b (2 Ausflüge), Professor 
Gloser mit den Schülern der IVa (Tagesausfiug), Professor Schmidt mit den Schülern 
der IVb, Professor Breuer mit den Schülern der V. Classe (3 Ausflüge) und Professor 
Hub er mit den Schülern der VI. Classe (Tagesausflug). 

Die Haltung der Schüler war bei allen Ausflügen tadellos. 

Die Direction der Kahlenberg-Eisenbahngesellschaft, welche, sowie die 
Direction der Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft, seit dem Sommer 1891 den 
Schülern der Wiener Mittelschulen bei Schulausflügen weitgehende Preisermäßigungen 
gewährt, hat unsere Lehranstalt zu besonderem Danke verpflichtet, indem sie der Direction 
auch in diesem Schuljahre 50 Stück Freikarten zur Ausfolgung an unbemittelte Schüler 
und 700 Stück Schülerlegitimationen zum halben Preise (35 kr.) für die Fahrt Nussdorf- 
Kahlenberg und retour zumittelte. 

Von der „Centralleitung deutscher Studentenherbergen in Hohenelbe" wurden durch 
die Direction für fünf Schüler Legitimationen zur Unternehmung von Fußtouren in den 
Ferien behoben. 

Die im Grnnde des Erlasses des k. k. nied.-ost. Landesschulrathes vom 23. December 
1890, Z. 10460, gepflogenen Erhebungen erscheinen in der nachstehenden statistischen 
Zusammenstellung ausgewiesen: 



Schul- 
classe 


Von den Schülern der ! 
Classe sind | 


Von den 
Schillern der 

Classe 

bethetlifften 

sich an den 

Jugendspielen 


Von den Schfilem der Classe ' 
leben in den 1 


Anzahl 

der 8ff. Sch'üler 

der Classe am 

Schlüsse des 

Schuljahres 


Schwimmer 


Eisläufer 


leisten 

Wochen des 

Schuljahres 

auf dem Lande 


Ferien auf dem 
Lande 

■■ 


la 

Ib 

IIa 

IIb 

nia 

rab 

IVa 
IVb 
V 
VI 
VII 


28 
18 
29 
25 
25 
30 
21 
22 
42 
22 
18 


21 

27 
32 
35 
24 
34 
20 
27 
33 
20 
13 


1 

41 
4t 
32 
37 
22 

as 

18 
26 
20 


2 
1 
2 
1 
1 
3 
3 


30 
44 
25 
35 
26 
36 
17 
14 
84 
22 
19 


49 

53 
44 
44 
40 
45 
27 
! 32 
46 
28 
29 


Zuaiien 


280 


286 


270 


13 


302 


437 



XI. Unterstützung der SchUler. 

a) Durch Stipendien. 

Im Genüsse von Jahresstipendien waren 5 Schüler, und zwar bezogen: Ein Schüler 
der Vn. Classe ein Landes-Kaiserstipendium im jahresbetrage von 250 fl., ein Schüler der 
VII. Classe eine Johann Stampfl*sche Stndienstiftnng jährlicher 100 fl., ein Schüler der 
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IV. Classe ein Karl v. HengelmüUei'sches Stipendium im Betrage jährlichen 300 fl., ein 
Schüler der V. Classe ein Joh. £m. Czuczawa'sches Stipendium im Jahresbetrage von 
157 11. 50 kr., ein Schüler der V. Classe ein Biedermann'sches Religionsschul-Stipendium 
von jährlich 63 fl. 

Das aus der August Z angesehen Stiftung für einen Schüler der Landstraßer Ober- 
realschule gegründete Stipendium im Betrage von 39 fl. 90 kr. wurde für das Jahr 1892 
vom Ausschusse des III. Gemeindebezirkes auf Vorschlag des Lehrkörpers einem Schüler 
der VI. Classe verliehen. 

Ein Otto Cohn'sches Stipendium für mittellose jüdische Realschüler im Betrage 
von 66 fl. wurde für das Jahr 1893 einem Schüler der III. Classe verliehen. 

Die Summe der zur Auszahlung gelangten Stipendienbeträge beträgt demnach 
976 fl. 40 kr. 

b) Durch die SchUlerlade. 

Aus dem Vermögen der „Schülerlade", welche durch freiwillige Beiträge der 
Schüler und durch Spenden von Gönnern der Lehranstalt erhalten wird, wurden dürftige 
und würdige Schüler durch Verabreichung von Lehrbüchern und anderen Lehrmitteln — 
insbesondere von Schreib- und Zeichenrequisiteu — sowie auch durch. Zuwendung Ton 
Geldbeträgen unterstützt. 

Von den Schülern aller Classen, respective von deren Eltern, flössen für die Schüler- 
lade reichliche Beiträge ein.») 



1) Schiilerbeiträge: 

I. A-Classe: Aichinger 20 kr., Albala 10 kr., Arditti 20 kr., Bartak lo kr., Behar x fl., 
Blasy 40 kr., Brager 20 kr., BrQU 20 kr., Bubel xo kr., Cizek 20 kr., Damisch i fl., Daiucher 20 kr , 
Dattel 10 kr., Dorninger 20 kr., Eberl xo kr. Engel A. 10 kr., Engel E. 20 kr., Fekete xo kr.. Fein 
20 kr., Ferstl 20 kr., Fe»zl ^o kr., Fischer 10 kr., Frank F. 20 kr., Frank H. 50 kr., FrSmel 30 kr., 
Fröscheies 30 kr., Gaudemak 20 kr., GradI 50 kr., Gronemeyer 10 kr., Grundmann 50 kr., Gutscher 
30 kr., Haas 40 kr., Hahn xo kr., Hahndel xo kr., Hansky 10 kr., Haitmann 10 kr., Baron Hjiannaoftr 
2 fl., Hedrtch 10 kr., Heinisch 20 kr., Heisig 50 kr., Helbig 10 kr., H!erlitzka 25 kr., Hermann xo kr., 
Hlawka 40 kr.. Hobiger xo kr.. Hoffmann 15 kr., Hossmann 10 kr., flunna 10 kr., Jun 10 kr., Kadisch 
25 kr., Kloffke 30 kr., Kragora 20 kr. 

I. B- Classe: Kral x fl., Kratochwill 20 kr., Krenn i fl.. Kreuch x fl. 50 kr., Kronimus i fl. 
Leber 40 kr., Licbtenstein 20 kr., Links 50 kr., Lippert ^o kr., Löwy F. x fl., Löwy R. x fl., Martin 
50 kr., Michailescu 30 kr.. Mildner 20 kr., Müller 50 kr., 5Jeuwirth 50 kr., Omstein 30 kr., Payer x fl., 
Pillis 50 kr., Pitlach 50 kr., Pollak 50 kr., Pulitzer 20 kr., Radakovi6 50 kr., Russo x fl., Salinger 50 kr., 
Sauer 30 kr., Small i fl., Sommer 25 kr., Stowasser ^o kr., Tauber i fl., Trpisovsky 50 kr., Vyskocil 
50 kr., Wacha 2 fl., Wildner 50 kr.j 

II. A-Classe: Adutt x fl., Blumberg x fl., Daxelmüller i fl., Diem x fl., Drach 50 kr., Enzmann 
50 kr., Goldner x fl., Guttmann x fl., Halle 50 kr., Hauser i fl , Hiecke 50 kr., Hocheneder i fl., v. Jansa 
t fl., Jaray x fl., Keszthely 50 kr. 

II. B- Classe: Kohn 30 kr,, v. Luschin 50 kr., Milhofer i fl., Xeufeld 25 kr., Novotny 30 kr., 
Pfeiffer 2 fl., Pillis 50 kr., Rauscher 30 kr., Richter K. x fl.^ Schmidt 1 fl., Schön x fl., v. Stark 50 kr., 
Theimer 80 kr., Weiser 50 kr., Wolf x fl. 

III. A-Classe: Adelhart 50 kr., Asiel i fl., Berger 30 kr., Brenner 30 kr., Elias k,o kr., Fischer A. . 
I fl., Fritzsche 50 kr., Haaga 50 kr., Halle x fl.. Hartmann 50 kr., Hiett 50 kr , Husmk x fl., Janovsky 
30 kr., König 50 kr.. Kräh 50 kr., Kries 35 kr., KrcShn 30 kr., Latzko 2 fl., Lehnhofer 50 kr., Löwy O. 
20 kr., Mathiasch x fl., Mayer x fl., Mayr 50 kr. 

III. B -Classe: Jedinger 25 kr., v. Nagy 20 kr., Nikitsch 5 fl., Palme 50 kr., Pfeuffer 10 kr., 
V. Pninner i fl., Pusch 2 fl. 48 kr., Rada 50 kr., Ritschel 50 kr., Reuther x fl., Russy ko kr.. Samen 
50 kr., Scholz 20 kr.. Seligmann 2 fl., Schuster-Nigris i fl., v. Stark 50 kr., Steinbock 50 kr., Stowasser 
30 kr., Tesar 50 kr., Tiedemann 20 kr., Ühlein 50 kr., Weinhappel 25 kr., Wögerer x fl., Worltcaek ^ 
30 kr., Zoder 20 fl. 

IV. A-Classe: Bachner ^o kr.« Breying 50 kr.» Christ x fl., Cohen 50 kr., Daaaeabeiv 50 kr., 
Bemmer x fl., Fleck 50 kr., Frosch x fl., Grünauer i fl., Giinsberger 30 kr., Haas 50 kr., Hauswirth x fl., 
Janovsky io kr. 

IV. B. -Classe: Chytil 25 kr., Kampmann x fl., Koczor 50 kr., Kohn ^o kr., List 50 kr.. Losch 
50 kr., Löwy 50 kr., Meznik 20 kr., MUUner 20 kr., Neufeld 20 kr., Notz x fl., Novotny 40 kr., Osers 
60 kr., Perles'i fl. PHwoznik A. 50 kr., Pfiwoznik E. 50 kr. Rada 50 kr. Ranhofer 50 kr., Ruffinann 
30 kr., Schulz 25 kr., v. Slawkowsky i fl., Sochor 50 kr., Sperber x fl., Straufl 30 kr.. Tagleicht 2 fl„ 
Weinwurm 50 kr., AV'enzelburger 50 kr., Wilk 50 kr.. Wittmann 50 kr., Witzmann 2 fl. 50 kr. 

V. Classe: Blau 50 kr., Gaar t fl., Goldner x fl. Huber Sfi ^^-i Jf^X ' ^■' ^^ 5^ ^^•» Kubasta 
so kr., Mahr 50 kr., Ostresy 25 kr., Pohoryles 20 kr , Pollak 50 kr., Russy' 50 kr., Schnabel 50 kr., SestI 
50 kr.. Steinhart 2 fl., Weiß 2 fl., Wessely 20 kr., Wurm 2 fl. 

VI. Classe: v. Bazant x fl., v. Doderer x ft., Friedl x fl.. Fuger 5 fl., Hartinger 50 kr., Junk 
i fl.. Kann i fl., Kmosko 2 fl., Mick 1 fl., Seff 50 kr.", Stohmann i "fl. AVaschata 5 fl. Wittmann 50 kr. 

VII. Classer Brauner x fl., Buchsbaum 50 kr., Gelinek i fl., Hinsmann x fl., Jaeger 50 kr., 
Kment X fl., Koppelhuber 40 kr., Langhei» x fl, 50 kr., I^orenzon! x fl., v. Montlong i rf., Nechi x fl., 
Reithel 50 kr , Russo 3 fl., SchUckher i fl., Skazel 50 kr.» Strauß x fl., Werner i fl., Wenzel 50 kr. 



— 67 — 

Die Gebarung mit dem Vermögen der Schülerlade ergibt nachstehender 

Ausweis. 



Titel 


Bares Geld 


Obligation, 
im Nomi- 
nalwerte 


fl. 1 kr. 


fl |kr. 


Slxinahmen. 

Activfest vom Schuljahre 1891—92 in Wertpapieren 

i ^ ^ „ 1891—92 in Sparcassa-Einlagen . . 

1 „ „ „ 1891—92 in barem Gelde 

: Zinsen der Wertpapiere vom i. Juli 1892 bis 30. Juni 1893 . 
' „ ^ Sparcasseneinlagen vom i. Juli 1892 bis 30. Juni 1893 

' Spende von einem Ungenannten 

i Freiwillige Beiträge der Schüler und Spenden von deren Eltern 
i im Schuljahre 1892—93: 

I. A-Classe 14 fl. 15 kr. 

1 I. B- - 21 « 6t; « 


1343 
43 
47 

5cr 
1 

173 


17 

93 
80 
81 

65 


1 

1100 

i 




1 II. A- « 12 - ^0 « 


1 II. B- - 10 „ 91; - 


1 IIL A- « 14. - 7> - 


III. B- 20 „ — - 


IV. A- „ 8 . 60 „ 

IV. B- , 10 . — . 


V. « 14. . I^ • 


1 VI. • 20 - ^0 « 


VII. , 17 . 40 . 


Summe der Einnahmen . . 


1660 


86 


1100 


— 


Ausgaben. 
Für Lehrbücher und deren Einbände 


135 
85 
38 


17 
95 
45 






y, Schreib- und Zeichenrequisiten 


! „ anderweitige Unterstützungen der Schüler mit Geldbeiträgen 


1 Summe der Ausgaben . . 


259 57 






Werden von den Einnahmen per 


1660 
259 


36 
57 


1100 


— 


1 die Ausgaben per 


' abgezogen, so ergibt sich ein Activrest von 


1400 


79 1100 




1 Dieser Activrest ist gedeckt durch: 

I. Neun Stück Papierrente Nr. 61 19. 31751» 147126, 217769, 
! 241052, 268820, 308146*, 349733*. 434000* ^ 100 fl. mit 

Coupon vom i. November 1893 

! 2. Zwei Stück Anlehen der Stadt Wien vom i. März 1872, 

Nr. 19504 und 19505 ä 100 fl., mit Coupon vom 2. Jänner 1894 

3. Ein Sparcassabuch der I. österr. Sparcassa Nr. 971 10 mit einer 

Einlage von. . . 


! 

i 

1098 

295 
6 


45 

53 

81 


900 
200 


— 


4. Ein Sparcassabuch der I. osterr. Sparcassa Nr. 35751 1 mit 
einer Einlage von 


; 5. Bares Geld 


; Obige. . 


1 1400 : 79 1100 


- 


Vermehrung des Vermögens der Schülerlade gegen das Vorjahr um 


13 


71 


— 


— 
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XII. Die gewerbliche Fortbildungsschule. 

Nach dem mit Erlass des k. k. niederösterreicbischen Landesschulrathes vom 30. Mai 
1877, Z. 2388, geDebmigten Lehrplane werden im I. Jahrgange folgende Gegenstände 
gelehrt : 

Deutsche Sprache und Geschäftsaufsätze, wöchentlich .... 1^/2 Stunden 

Geographie, wöchentlich ^/2 Stunde 

Rechnen, wöchentlich 2 Stunden 

Geometrie, wöchentlich I Stunde 

Geometrisches Zeichnen, wöchentlich 4 Stunden 

Freihandzeichnen, wöchentlich 4 Stunden 

Von den in den vorgeschriebenen Lehrplan des IL Jahrganges aufgenommenen 
Lehrgegenständen wurden in Rücksicht auf die Gewerbszweige der diese Fortbildungsschule 
besuchenden Le&rlinge und Gehilfen nachstehende Gegenstände gelehrt: 

Zeichnen für Maschinengewerbe, L und II. Curs wöchentlich je . 4 Stunden 

Zeichnen für Klein- und Kunstgewerbe, wöchentlich 4 „ 

Modellieren, wöchentlich 4 „ 

Physik, wöchentlich 2 ,. 

Gewerbliche Chemie, wöchentlich i Stunde 

Projectionslehre, wöchentlich . ..... .1 „ 

Elemente der Mechanik und Maschinenlehre, wöchentlich . . . i „ 
Rechnen, gewerbliche Buchführung und Gewerbegesetzkunde, 
wöchentlich i 



Von einer detaillierten Aufnahme des vorgezeichneten speciellen Lehrplanes wird 
behufs Ersparung von Kosten abgesehen. 



Der Unterricht fand statt an jedem Sonntag von 8I/2— ii^'2 Uhr vormittags, ferner 
am Montag, Mittwoch und Freitag von 6Y2— 8'/'2 U^'" abends. 

Im I. Jahrgange wurde der Unterricht in zwei Parallelabtheilungen ertheilt. 



Lehrstundenplan. 



1 


Erster Jahrgang 


Zweiter Jahrgang 


1 

1 


8 Vj— 101/2 Uhr: Geometrisches Zeichnen 
, 8V2~I0V2 n Freihandzeichnen 
1072— II^'2 n Geometrie 


872—1072 Uhr: Maschinenzeichnen I. C. 

87'2— 1072 » Freihandzeichnen 

8 1/2— 10 '/2 „ Modellieren 
1072— II 72 f» Chemie 
1072—11^^2 " Maschinenlehre 


6V2— 7V2 Uhr: I. Abth. Deutsche Sprache 
6V2-7V2 n 2. „ Rechnen 
' 7V2-8V2 n L r, Rechnen 
7V2— 8V2 „ 2. „ Deutsche Sprache 


672—772 Uhr: Physik 
71/2—872 n Buchführung und Ge- 
werbegesetzkunde 
6 1/2— 872 «> Maschinenzeichnen II. C. 


1 


672— 8 V2 Uhr: Geometrisches Zeichnen 
672—872 „ Freihandzeichnen 


6>/2— 872 Uhr: Maschinenzeichnen I. C. 
6 1/2— 872 f» Freihandzeichnen 
672— 8^/2 « Moderneren 


8f 

1 


6V2— 7 V2 Uhr: i.Abth.D. Sprache u.Geogr. 

6VJ-7V2 n 2. n Rechnen 
7V2-872 „ 1. y, Rechnen 
772—872 „ 2. „ D. Sprache u.Geogr. 


6\/2— 7V2 Uhr: Physik 

7V2-8V2 « ProjecÜonslehrc^l^ 

672—8^^2 n Maschinenzeichn^'^ll. C. 
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Lehrkräfte. 

1. Al«xand«r Lamberger, k. k. Re^ieruDgsrath, Director der k. k. Oberrealschule 
und gewerblichen Fortbildungsschule, lehrte Rechnen und Geometrie in der 2. Abth. des 

I. Jahrganges, gewerbliche Buchführung und Frojectionslehre. 

2. Eduard Breohlar, k. k. Professor der Oberrealschule, lehrte Freihandzeichnen im 

II. Jahrgange. 

3. Ludwig Erm^Ryl, Doctor der Philosophie, Maschinenbau-Ingenieur und Ober- 
ingenieur der Kaiser Ferdinands-Nordbahn, lehrte Maschinenlehre und Maschinenzeichneu 
im I. und II. Curse. 

4. Moriz Qlötar, k. k. Professor der Oberrealschule, lehrte Rechnen in der I. Abth. 
des I. Jahrganges und Physik. 

5. Hans Huber, k. k. Professor der Oberrealschule« lehrte Chemie. 

6. Karl Marak, Supplent der k. k. Oberrealschule, lehrte Geometrie und geo- 
metrisches Zeichnen in der I. Abth. des I. Jahrganges. 

7. AugHtt Milan, k. k. Professor der Oberrealschule, lehrte deutsche Sprache und 
Geographie in beiden Abtheilungen des I. Jahrganges. 

8. Karl SohafiTar, Bildhauer, Supplent an der Staats-Unterrealschule im V. Bezirke, 
lehrte Modellieren. 

9. Wanzal Starak, Supplent und Nebenlehrer am k. k. Staatsgymnasium im III. Bezirk, 
lehrte Freihandzeichnen im I. Jahrgange. 

10. Jotaf Kril, akademischer Maler, Assistent der k. k. Oberrealschule, assistierte 
beim Unterrichte im Freihandzeichnen im II. Jahrgange. 

11. Eduard Stanek, Bildhauer und Ciseleur, assistirte beim Unterrichte im Freihand- 
zeichnen im J. Jahrgange. 



Berichterstatter der Gewerbeschul-Commisslon 

über die Angelegenheiten dieser Schule. 

Herr Karl Kapp, Stadtzimmermeister, Genosdenschafts-Yorsteher und Mitglied der 
Gewerbeschul-Commission. 

In der von Seite der löblichen Gewerbeschul-Commission fiir die Einschreibungen 
festgesetzten Zeit vom 15. bis 22. September v. J. und nachträglich im Laufe des Schul- 
jahres meldeten sich zur Aufnahme in den J. Jal^rgang 144 Gewerbslehrlinge. Von diesen 
sind 9 nach ihrer Anmeldung nicht mehr erschienen und konnten 22 wegen Mangel an 
Kanm nicht sofort bei ihrer Anmeldung Aufnahme finden, wurden daher auch der Auf- 
nahmsprüfung nicht unterzogen, sondern nur für eine spätere Einberufung bei sich ergeben- 
den Apperturen in Vormerkung genommen. Von den Vorgemerkten wurden 4 Lehrlinge 
im Laufe der drei ersten Monate aufgenommen. Von 82 der vorschriftsmäßigen Aufnahms- 
prüfung») unterzogenen Lehrlingen wurden 14 (17^0) wegen unzureichender Vorkenntnisse 
an die Vorbereitungscnrse verwiesen. Im ganzen wurden 103 Lehrlinge in den I. Jahrgang 
aufgenommen (gegen 102 im Schuljahre 1891/92). 



') Laut Decretes der Gewcrbeschul-Comtnission vom 10 November x88i, Z.'öj/a, ist die Aut- 
nahmsprüfung auf die Gegenstände Deutsche Sptacbe und Rechnen zu beschränken und können von 
derselben nur die Repetenten, dann Schüler, welche mindestens ein Zeugnis der VI. Classe einer Volks- 
oder der I. Classe der Bürgerschule oder einer Mittelschule aufweisen, in welchem die Leistungen in den 
genannten zwei Gegenständen wenigstens mit den Noten „gut" oder „befriedigend" qualificiert sind, los- 
er^Tuhlt w#»rd^n. 
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Von den in den I. Jahrgang aufgenommenen Lehrlingen sind 13 ans dem U. Jahr- 
gange hiesiger gewerblicher Vorbereitungscurse übergetreten. Unter den Zurückgewiesenen 
waren 5 aus dem II. Jahrgange gewerblicher Vorbereitungscurse. 

Die Schüler des I. Jahrganges wurden in 2 Abtheilungen gebracht. Jene Schüler, 
welche außer den übrigen vorgeschriebenen Gegenständen mit Rücksicht auf ihr Gewerbe 
das geometrische Zeichnen in 4 wöchentlichen Stunden zu besuchen hatten, wurden in die 
Abtheilung A (48), jene Schüler hingegen, welche den Unterricht im Freihandzeichnen in 
4 wöchentlichen Stunden oder den Unterricht im geometrischen und im Freihandzeichnen 
in je 2 wöchentlichen Stunden besuchten, in die Abtheilung B (55) gewiesen. 

In den II. Jahrgang wurden 12 Gehilfen und 118 Lehrlinge aufgenommen (gegen 
142 Schüler im Schuljahre 1891/92). 

2 Lehrlinge, die im Laufe des Jahres Gehilfen geworden sind, besuchten als solche 
den Unterricht weiter, so dass im ganzen 14 Gehilfen eingeschrieben waren. 

Von sämmtlichen eingeschriebenen Schülern waren ihrer Nationalität nach 
214 Deutsche, 8 Czechoslaven, 4 Polen, 6 Magyaren, l Italiener. Ihrem Religionsbekennt- 
nisse nach waren 206 Katholiken, 5 Evangelische, 22 Israeliten. Unter den 12 Ausländen 
waren 10 Ungarn, i Preufie, i Rumäne. 



Ihrem Gewerbe nach waren unter den sämmtlichen ein- 
geschriebenen Schülern: 





Des I. Jahrganges 


Des U. Jahrganges | 


Gehilfen 


Lehrlinge 


Gehilfen i Lehrlinge | 


a) Baugewerbe. 

Bau- und Kunstschlosser 

Bautischler 




6 

1 

B 
3 
3 

2 

1 
1 

13 
10 

7 

"2 

4 
3 

1 


8 

1 

2 

2 

1 

3 


11 
2 

1 
1 

11 
5 
1 

16 

14 

9 

2 

2 

1 

i 8 


Glaser 


Installateure 


Maurer 


Soäneler 


Steinmetze 


Zimmerleute ...... ....... 


b) Mechanisch-technische Gewerbe. 
£isendreher 


Gießer 


Kun/jtfonne' -..««.r.ttt.r- 


Maschinenschlosser 


Mechaniker 


Metalldreher 


Metalldrucker 


Modelltischler 


Schlosser . , 


Schmiede 


c) Kunstgewerbe. 
Bildhauer 


Buchbinder • 


Buchdrucker 1 


Fürtrag . . 


1 


69 


12 


89 
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Des I. Jahrganges 


Des n. Jahrganges || 


Gehilfen 


Lehrlinge 


Gehilfen 


Lehrlinge 


j Übertrag . . 


_« 


69 


12 


89 


j Ciseleure 


— 


2 


— 


7 


Drechsler 


— 


1 
5 


— 


1 


Gold- und SUberarbeiter 


Gürtler, Bronzearbeiter 





2 


— 


2 


Lackierer 


— 


1 


— 


1 


Ledergalanterie-Arbeiter 


1 Lithographen 


«_ 


1 


•. 


1 


Möbeltischler 


— 


2 

1 
1 


1 




Plattierer 


Schriftenmaler 


Schriftsetzer 


— 


2 


— 


4 


Steindnicker ....* 


— 


3 


1 


"~ 


Zimmmermaler 


d) ApprovlslonieruDgsgewerbe .... 


— 




— 


— 


e) Bekleidungsgewerbe. 










1 Handschuhmacher 


— 


1 


— 


— 


j Riemer 


— 


2 


— 


— 


( Sattler 


— 


8 
1 


__ 


1 
5 
1 


Schneider 


Schuhmacher 


f) Andere Gewerbe. 










Sporer 




1 


^_^ 


1 


Tapezierer 









2 


Taschner 


z 


1 


— 


1 


Zahntechniker 




— 


104 


14 


116 



Besuch der einzelnen Lehrgegenstände. 





Deutsche 
Sprache u. Ge- 
schaftsaufsätze 


1 

1 


Rechnen 


Geometrie 


Geometrisches 1 

Zeichnen 1 

(4 Stunden) 1 


Freihand- 
zeichnen 

(4 Stunden) 


G«ometr. und 
Freihandzeich. 
(je 2 Stunden) 


Ja 




I. Abtheil. 


Eingeschrieben waren 


48 


48 


48 


48 


48 


— 


N 


48 


Am Schlüsse des Schul- 
jahres verblieben 


41 


41 


41 


41 


41 


— 


— 


41 


1 
< 

B 1 


Eingeschrieben waren 


56 


55 


55 


55 


— 


42 


13 


55 


Am Schlüsse des Schul- 
jahres verblieben 


51 


51 


51 


51 


— 


40 


11 


51 




Zeichnen 
für 
Maschinen- 
gewerbe 


Zeichnen für 
Kunst- u. Klein- 
gewerbe 


1 


1 


Gewerbliche 
Chemie 


Projections- 
lehre 


Mechanik und 
Maschinenlehre 


Buchführung 
tmd Gewerbe- 
gesetzkunde 


1^ 

8'g 

Ec/3 

U 


I.e. IL C. 


I 


Eingeschrieben 
waren 


37 


as 


40 


20 : 


43 


27 


43 


34 


51 


130 


Am Sc 


hlusse des 
ahres ver- 
ieben 


27 


28 


31 


«; 


38 


24 


36 


25 


45 


102 
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Die Controlc über die Frequenz wurde durch die Frequenzkataloge und die Control- 
bücher geübt. Das Urtbeil über den Schulbesuch, das sittliche Verhalten und die Leistungen 
der Schüler wurde in den im Laufe des Jahres abgehaltenen Conferenzen des Lehrkörpers 
festgestellt. Am Schlüsse des Schuljahres erhielten die Schüler hierüber Jahreszeugnisse. 

Der Schulbesuch war im allgemeinen recht zufriedenstellend. Durchschnittlich waren 
82 Procent der eingeschriebenen Schüler anwesend. Nur in den letzten zwei Schulmonatea 
zeigte sich — wie alljährlich — ein etwas weniger günstiges Frequenzverhältnis. Von den 
sämmtlichen eingeschriebenen Schülern besuchten 109 den Unterricht sehr fleißig, 80 Schüler 
fleißig. 

Diese befriedigende Schulfrequenz ist zum großen Theile der Durchführung jener 
mit Decret der lÖbl. Gewerbeschul-Commission vom 17. August 1878, Z. 4023, erlassenen 
Bestimmung zuzuschreiben, womit den Directionen der gewerblichen Fortbildungsschulen der 
Auftrag ertheilt wurde, behufs Erzielung eines geregelten Schulbesuches mit dem Lehrherm 
in unmittelbaren und raschen Verkehr zu treten, zu welchem Zwecke den Directionen zwei 
Formulare von Mahnschreiben zur Verfügung gestellt wurden. 

In den alle zwei Monate der Gewerbeschul-Commission vorzulegenden Ausweisen 
wurde im Grunde des bezogenen Decretes nebst der Zahl der versäumten Lehrstunden auch 
kurz angedeutet, wann und wie oft der betreffende Lehrherr von der Direction bereits 
gemahnt worden ist. Auf Grund solcher Ausweise wurde dann in erforderlichen FSUen 
seitens der löbl. Commission gegen die betreffenden Lehrherren nach den einschlägigen 
gesetzlichen Bestimmungen vorgegangen. 

Von den 233 eingeschriebenen Schülern verblieben am Schlüsse des Schuljahres 
noch 194. 32 Schüler haben den Austritt in begründeter Weise angemeldet, darunter 15 
wegen Vollendung ihrer Lehrzeit, 7 Schüler sind ohne Meldung weggeblieben. 

Von dem am Schlüsse des Schuljahres verbliebenen 92 Schülern des L Jahrganges 
wurden 79 Schüler als reif zum Übertritte in den U. Jahrgang erklärt. 

Von den am Schlüsse des Schuljahres verbliebenen 102 Schülern des II. Jahrganges 
haben 94 den Anforderungen entsprochen. 



Lehrmittel und Bibliothek der gewerblichen Fortbildungsschule. 

Für den Unterricht in den einzelnen Lehrgegenständen standen der gewerblichen 
Fortbildungsschule die betreffenden Lehrmittelsammlungen der Oberrealschule, femer viele 
von Seite des hohen k. k. Ministeriums für Cultns und Unterricht dieser Fortbildungs- 
schule zugewendete und als Eigenthum dieses hohen Ministeriums inventarisierte Vorlageu- 
werke, Gripsabgüsse und Maschinenmodelle, verschiedene von der löblichen Gewerbeschul- 
Commission beigestellte Lehrmittel, endlich auch zahlreiche von einzelnen Fabriksfirmen 
und Privaten gespendete Lehrbehelfe zur Verfügung. 

In diesem Schuljahre erhielt die Lehrmittelsammlung folgenden Zuwachs: 

Zufolge Erlasses des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 
23. März 1893, Z. 6146, wurde der gewerblichen Fortbildungsschule das Vorlagenwerk: 
,Rothe Josef, Vorlagen für Maurer", 20 Tafeln sammt Text, im Wege des k. k. Schnl- 
bücher- Verlages zugemittelt. Intimiert durch die Gewerbeschul-Commission mit Decret vom 
6. Mai 1893, Z. 1032.) 

Von der Gewerbeschul-Commission selbst: „Die Fortsetzung des „Centralblatt 
für das gewerbliche Unterrichtswesen in Österreich" sammt Supplementband und den Bericht 
über die Wirksamkeit der Commission im Schuljahre 1891/92. 

Von der Firma Siemens und Halke in Wien: 37 Blätter Zeichnungen verschiedener 
von dieser Firma ausgeführter elektrotechnischer Anlagen und elektrische!^ Apparate und 
23 Broschüren und Monographien über solche Gegenstände. Digitized by VjiöOglC 

Von Herrn Oberingenieur Dr. Ludwig Erm^nyi: Das Werk „Anleitung zum 
xncn und Entwerfen von Maschinentheilen in 34 Blättern, femer 6 Stück Werkzeich- 
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nungen von einer completen Egalisierdrehbank nnd i Stück Zeichnung eines Morsä- 
Apparates sammt Relais. (Diese 7 Stück unter Anleitung des Lehrers Ingenieur Dr. Ermönyi 
von Schülern des II. Curses des Maschinen Zeichnens ausgeführt.) 



Unterstützung und Prämiirung der Schüler der gewerblichen 

Fortbildungsschule. 

Die löbliche Handels- und Gewerbekammer stellte laut Zuschrift vom 17. December 
1892, Z. 6061, aus den Zinsen der dortamts verwalteten Stiftungen der Direction den 
Betrag von 20 fl. zur Verfügung, für welchen 5 Reißzeuge, 2 Reißbretter und 3 Reiß- 
schienen zur Benützung der Schüler beim Maschinenzeichnen augeschafft wurden. 

Auf Kosten des Gewerbeschulfouds wurden Geräthschaften für das Modellieren im 
Betrage von 2 fl. 20 kr. angeschaut und außerdem dürftige und fleißige Schüler durch 
Verabreichung von Schreib- und Zeichenrequisiten im Kostenbetrage von 21 fl. 97 kr. 
unterstützt. 

Die löbliche Gewerbes chul-Commission in Wien hat in ihrer Sitzung vom 4. Mai 
1893 beschlossen, am Schlüsse des Schuljahres 1892/93 Schülern des obersten Jahrganges, 
welche sich durch ihre sittliche Haltung, besonderen Fleiß und hervorragende Leistungen 
ausgezeichnet haben und die Fortbildungsschule mit Schluss dieses Schuljahres verlassen, 
mit Anerkennungsdiplomen zu betheilen. 

Im Grunde dieses Sitzungsbeschlusses wurden von der Commission auf Antrag des 
Lehrkörpers solche Diplome nachstehenden ausgezeichneten Schülern zuerkannt: 

1. Ja ekel Franz, zu Wien 1876 geboren, Eisendreherlehrling bei der Firma Clay ton 
& Shuttleworth, nach 4j ährigem Besuche dieser Schule. 

2. Ziegler Franz, zu Wien 1875 geboren, Bau- und Kunstschlossergehilfe bei Herrn 
Anton Biro, III. Fasangasse 49, nach 4jährigem Besuche dieser Schule. 

3. Rühlemann Karl, zu Wien 1874 geboren, Mechanikerlehrling bei der Firma 
Siemens Sc Halske, nach 3jährigem Besuche dieser Schule. 

4. Zo2ek Ferdinand, zu Wien 1876 geboren, Eisendreherlehrling bei der Firma 
Cla}^on & Shuttleworth nach 3jährigem Besuche dieser Schule. 



Die löbliche Gewerbeschul-Commission hat sich ferner bestimmt gefunden, 
wie in früheren Jahren, auch am Schlüsse des Schuljahres 1892/93 die vorzüglichsten 
Schüler mit Prämien, bestehend in Sparcassabücheln mit Einlagen von 5 bis lo fl., zu 
betheUen und zu dem gedachten Zwecke für diese Lehranstalt den Betrag von 30 fl. 
bewilligt. Auf Antrag des Lehrkörpers wurden von der löblichen Commission solche 
Prämien und Einlagen von je 5 Gulden folgenden sechs vorzüglichen Schülern zuerkannt: 

Theiß ig Ignaz, zu Brunn 1876 geboren, Mechanikerlehrling bei der Firma Siemens 
& Halske, UX. Apostelgasse 12, Schüler des I. Jahrganges, Abth. A. 

Zicha Franz, zu Drasow in Mähren 1876 geboren, Bau« und Kunstschloiserlehrling 
bei Herrn R. Ramminger, HI. Löwengasse 35, Schüler des I. Jahrganges, Abth. B. 

Kossina Wilhelm, in Simmering 1876 geboren, Bronzearbeiterlehrling bei Herrn 
Rudolf Kissling, UI. Untere Viaductgasse 33, Schüler des H. Jahrganges. 

Macho Johann, zu Wien 1878 geboren, Schriftsetzerlehrling in der Druckerei der 
Wiener Allgemeinen Zeitung, IX. Hahngasse 12, Schüler des U. Jahrganges. 

Pafil Adolf, zu Wien 1876 geboren, Metalldreherlehrling bei Herrn R. Ditmar, 
III. Erdbergerstraße, Schüler des II. Jahrganges. 

Ubl Adolf, zu Hermannshütte in Böhmen 1877 geboren, Eisendreherlehrling bei 
Clay ton 8c Shuttleworth, HL Löwengasse, Schüler des IL Jahrganges. 
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Außerdem übermittelte die löbliche Gewerbeschul-Commission der Direction 17 Exem- 
plare der von Dr. Josef Ritter v. Heymerle herausgegebenen „Biographischen Chaxml^ter- 
bilder" zur Betheilung braver Schüler, welche mit Sparcassabncheln nicht prämitrt werden 
konnten, und zwar der Lehrlinge: 

Kauper Eduard, Riegler Johann und Trsek Johann des I. Jahrganges, Abth. A; 
Falkner Johann, Jensen Heinrich, Polednicek Wunibald und Prieschl Josef des 
I. Jahrganges, Abih. B. 

Bolomsky Karl, Ehrmann Oskar, Federer Karl, Freyler Karl, Grasecker 
Josef, Großmann Adolf, Hübner Willibald, Jenisch Franz, Lichtenberg Karl und 
Frohaska Karl des IL Jahrganges. 

Der Herr Oberingenieur und Lehrer für Maschinenzeichnen dieser gewerblichen 
Fortbildungsschule Dr. Ludwig Erm^nyi spendete zur Anerkennung besonders guter 
Leistungen im Maschinenzeicbnen abermals Prämien für Schüler des II. Curses in diesem 
Fache, und zwar erhielten: 

Ja ekel Franz, zu Wien 1876 geboren, Eisendreherlehrling bei der Firma Clayton 
& Shuttleworth, ein Sparcassabuch mit einer Einlage von 5 fl. 

Izmosy Gustav, zu Csorna in Ungarn 1876 geboren, Maschinenschlosserlehrling bei 
derselben Firma, das Werk: „Pechans Leitfaden des Maschinenbaues, IL Abtheilang". 

Künzl Anton, zu Leopoldau in Niederösterreich 1875 geboren, Mechanikerlehrling 
bei der Firma Siemens & Halske, ein Reißzeug. 

Zugschwert Rudolf, zu Wien 1875 geboren, Mechanikerlehrling bei Herrn 
Friedrich Schumann, HI. Hauptstrasse 28, das Werk: „Pechans Leitfaden der Elektro- 
maschinentechnik" . 

Hiefur spricht die Direction dem genannten Herrn Oberingenieur den verbindlichsten 
Dank aus. 

Der Unterricht an der gewerblichen Fortbildungschule wird in diesem Schuljahre am 
9. Juli mit der Yertheüung der Prämien und der Jahreszeugnisse geschlossen. 
Die Ausstellung der Schülerarbeiten findet am 9. 10. und ii. Juli statt. 



Zur Schüleraufnahme für das nächste Schuljahr beginnen die Einschreibungen am 
17. September 1893. 

Xlil. Kundmachung 

bezüglich des nächsten Schuljahres 1893/4. 

Alle sich zur Aufnahme in die Oberrealschule meldenden Schüler haben in Begleitung 
ihrer Eltern oder deren Stellvertreter bei der Direction zu erscheinen, und diejenigen, welche 
im letzten Semester nicht dieser Lehranstalt angehörten, den Tauf- oder Geburtsschein und 
das Abgangszeugnis jener Schule, welche sie zuletzt besucht haben, beizubringen. 

Zur Aufnahme in die erste Classe ist erforderlich: i. Der Kachweis, dass der Auf- 
zunehmende das 10. Lebensjahr vor Beginn des Schuljahres, in welchem die Aufnahme 
erfolgen soll, vollendet hat, oder noch im Kalenderjahre, in welches der Beginn des 
Schuljahres fällt, vollendet; 2. der Nachweis über den Besitz der nothigen Vorkenntnisse, 
welcher durch eine Aufnahmsprüfung geliefert wird. Bei dieser Prüfung wird geforden 
jenes Maß von Wissen in der Religion, welches in den ertten vier Jahrescursen der 
Volksschule erworben werden kann; Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen 
Sprache und. der lateinischen Schrift; Kenntnis der Elemente ans der Formenlehre der 
deutschen Sprache; Fertigkeit im Analysieren einfacher bekleideter Satze. Übung in den 
vier Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen. Überdies wird gemäß Verordnung des k. k. 
Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 7. April 1878, Z. 5416, seitens der Direction 
von jedem Schüler, der aus einer öffentlichen Volksschule austritt, ein im Sinne des § 66 
der Schul- und Unterrichtsordnung ausgestelltes Frequentationszeugnis oder als Ersatz 
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desgelben eine im Grunde der Ministerialverordnang vom 29. October 1886, Z. 20619, 
aulgefertigte Schulnachricht gefordert, welche bei der vorzunehmenden Aufnabmsprüfung 
als informierende Behelfe zu gelten haben. 2ufolge Erlasses des k. k. Ministeriums far 
Cultus und Unterricht vom 27. Mai 1884, Z. 8109, können Schüler, deren Religionsnote 
aus dem 4. Schuljahre der Volksschule nicht geringer als „gut" ist, von der mündlichen 
Prüfung aus der Religionslehre befreit werden. 

Für die AufnahmsprUfungen zum Eintritte in die erste Classe sind zwei Termine 
bestimmt, der erste fallt auf den 15. und 16., erforderlichenfalls auch auf den 17. Juli, 
der zweite auf den 16. und 17., eventuell auch auf den 18. September, und werden 
die Anmeldungen für diese Prüfungen am 15. Juli, beziehungsweise am 16. September von 
8 bis 12 Uhr entgegengenommen. 

Eine Wiederholung der Aufnahmsprüfung, sei es an dieser oder an 
einer anderen Lehranstalt, ist unzulässig (laut Erlasses des hohen k. k. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht vom 2. Jänner 1886, Z. 85). 

Die definitive Aufnahme der in beiden Terminen der Prüfung unterzogenen Schüler 
findet erst am 17. September statt 

Zur Aufnahme derjenigen Schüler, welche sich für eine höhere Classe oder als 
Repetenten der I. Qasse melden, sowie zur Vornahme der Aufoahmsprüfungen für höhere 
Classen und zur Abhaltung der Wiederholnngs- und Nachtragsprüfungen ist die Zeit vom 
16. bis 18. September bestimmt, und zwar werden die Anmeldungen zur Aufnahme 
solcher Schüler am 16. und 17. September von 8 bis 12 Uhr entgegengenommen. 

Diejenigen Schüler, welche bis zum Schlüsse dieses Schuljahres dieser 
Lehranstalt angehörten, haben sich zur Wiederaufnahme schon am 16. Sep- 
tember zu melden. Vom 17. September an wird über die Aufnahme der von auswärts 
angemeldeten Schüler definitiv entschieden, und könnte daher bei einem größeren Andränge 
neuer Aufnahmswerber der Platzmangel die Ursache der Verweigerung der Wiederaufnahme 
der später sich meldenden Schüler der eigenen Anstalt sein. 

Zum Eintritte in eine höhere Classe ist eine Aufnahmsprüfung in allen jenen Fällen 
unerlässlicb, in welchen der Aufnahmswerber ein Zeugnis über die Zurücklegung der 
unmittelbar vorhergehenden Classe einer gleichorganisierten öffentlichen Realschule der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder nicht beizubringen in der Lage ist. 

Das Ergebnis dieser Aufnahmsprüfung hat zu entscheiden, in welche Classe ein 
Schüler mit Rücksicht auf die dafür erforderlichen Vorkenntnisse aufgenommen werden könne. 

Zur Aufnahme in höhere Qassen ist bei Schülern, welche bisher noch nicht Auf- 
nahme in eine Mittelschule gefunden haben, auch der Nachweis des nach der Altersgrenze 
für die Aufnahme in die unterste Classe sich bestimmenden entsprechenden Minimalalters 
zu fordern. 

Hat ein Aufnahmsbewerber früher keine öffentliche Schule besucht oder seit einiger 
Zeit den Schulbesuch ausgesetzt, so muss er einen legalen Ausweis beibringen, aus welchem 
zu ersehen ist, in welcher Weise er in den Jahren, die seiner Anmeldung vorausgiengen, 
sich beschäftigt hat, und ob bezüglich seiner Sittlichkeit keine Bedenken oowalten. 

Das von einem Schüler vorgewiesene letzte Semestralzeugnis einer anderen Lehr- 
anstalt muss die au84rückliche Erjdärung enthalten, dass derselbe seinen Abgang von 
dieser Lehranstalt gemeldet habe und gegen seine Aufnahme in eine andere nichts ein- 
zuwenden sei. 

Die Aufnahme von Privatisten unterliegt denselben Bedingungen, an welche die 
Aufnahme öffentlicher Schüler geknüpft iat. 

Die Taxe für eine AufnahmtpruAing (mit Ausnahme jener für die I. Qasse) 
beträgt 12 fl. 

Das Schulgeld beträgt per Semester 25 fl. und ist von den öfientliche& Schülern der 
L Classe im I. Semester spätestens im Laufe der ersten drei Monate nach Beginn des 
Schuljahres, im IL Semester im Laufe der ersten sechs Wochen, von den Schülern der 
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anderen Classen in beiden Semestern innerhalb der ersten sechs Wochen mittelst Schulgfeld • 
marken zu entrichten. 

Die Befreiung von der Entrichtung des ganzen oder halben Schulgeldes kann auf 
Grundlage eines Mittellosigkeits- und guten Semestralzeugnisses von der Landesschul- 
behörde gewährt werden und sind die diesbezüglichen, an den hochloblichen k. k. n. ö. 
Landesschulrath zu richtenden Gesuche im Laufe der ersten 14 Tage des Semesters bei 
der Oberrealschuldirection zu überreichen. Befreiungen von Privatisten und außerordent- 
lichen Schülern finden nicht statt 

Öffentlichen Schülern der I. Classe kann, wenn sie nicht Repetenten sind, die 
Zahlung des Schulgeldes bis zum Schlüsse des I. Semesters gestundet werden, und ist 
für solche Schüler binnen acht Tagen nach erfolgter Aufnahme derselben ein mit einem 
legalen Vermögensausweise belegtes Gesuch ebenfalls bei der Oberrealschuldirection zu 
überreichen. Wird die Stundung von der k. k. Landesschulbehörde bewilligt, so wird 
zugleich die Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes für das I. Semester unter der 
Bedingung ausgesprochen, dass das Zeugnis über das I. Semester den festgestellten Forde- 
rungen genügt. 

Trifft diese Bedingung am Schlüsse des L Semesters nicht zu, so hat der betreffende 
Schüler das Schulgeld noch vor Beginn des II. Semesters zu entrichten. 

Von jedem neu eintretenden Schüler wird eine Aufnahmsgebür von 2 fl. 10 kr , 
außerdem von jedem Schüler ein Lehrmittelbeitrag von 2 fl. 10 kr. sogleich bei der An- 
meldung eingehoben. Diese Geldbeträge sind vollständig zur Dotierung der Lehrmittel- 
sammlungen und der Bibliothek bestimmt« Sie werden jenen Schülern, welchen die Auf- 
nahme infolge einer ungünstigen Aufnahmsprüfung verweigert wird, zurückerstattet 

Der Unterricht in den freien Lehr gegenständen: Schonschreiben, Gesang, Steno- 
graphie und Übungen im chemischen Laboratorium wird unentgeltlich ertheUt. In Betreff 
der Theilnahme an diesem Unterrichte haben die Eltern oder deren Stellvertreter gleich bei 
der Anmeldung ihre Erklärung abzugeben. Die Theilnahme an dem Unterrichte im Schön- 
schreiben kann Schülern der I. und II. Classe auch als obligat aufgetragen werden, was 
auch in der Regel geschieht. 

Von der Verpflichtung der Theilnahme an den für katholische Schüler vorgeschriebenen 
gottesdienstlichen Übungen können während der rauhen Jahreszeit diejenigen Schüler los- 
gezählt werden, welche durch ihre Bekleidung gegen die Winterkälte nicht hinreichend 
geschützt, oder welche von schwächlicher Gesundheit sind, oder welche vom Schulhanse 
weit entfernt wohnen. Die Eltern der betreffenden Schüler haben deshalb bei der Direction 
schriftlich anzusuchen. 

Damit ein Schüler wegen eines körperlichen Gebrechens von der Theilnahme am 
obligaten Turnunterricht befreit werden könne, hat er ein Zeugnis des k. k. Bezirksarztes 
beizubringen. 

Die Betheilung dürftiger und würdiger Schüler mit Lehrbüchern, Schreib- und 
Zeichenrequisiten etc. aus der „Schülerlade'* erfolgt über Anmeldung bei den betreffenden 
Classenvorständen. 

In jedem Semester werden auOer der Semestralclassification noch drei Censuren ab- 
gehalten, von deren Resultaten, im Falle sie ungünstig sind, die Auüsichtsträger der 
Schüler benachrichtigt werden. Auskünfte über Schüler werden im Schulgebäude von den 
Mitgliedern des Lehrkörpers bereitwilligst ertheilt Es eignet sich hierzu am besten die 
^Zeit um IG oder 11 Uhr vormittags an Schultagen. 



Das neue Schuljahr wird am 18. September d. J. mit einem in der Pfarrkirche 
„zum heiligen Othmar unter den Weiflgärbem*' um 8 Uhr stattfindenden Festgottesdienste 
eröfftiet. 

Der regelmäßige Unterricht beginnt am 19. September 1893111200 by VjOOg IC 
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